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    Klappentext 
 
      
 
    Hanna Hammerl führt den kleinen Wollstadl in Funkelstein, wo sie Socken, Pullover und vieles mehr aus der Wolle der Schafe und Alpakas aus der eigenen Produktion verkauft. Zur Adventszeit läuft ihr Geschäft wegen der vielen Urlaubsgäste besser als gewöhnlich, weshalb sie zusätzlich auch einen Weihnachtsstand beim traditionellen Christkindlmarkt hat. Ihre Alpakas sind bei den Leuten sehr beliebt, daher bietet sie mit ihnen auch Wanderungen an, die Seele und Geist entspannen. 
 
    Als Lukas Hochruck, der Sohn des hiesigen Bürgermeisters, der viele Jahre in New York verbrachte, wieder ins Dorf zieht, gerät Hannas Gefühlswelt durcheinander. Sie schwärmte bereits als junges Mädchen heimlich für ihn.  
 
    Die Zeit in New York hat an Lukas allerdings Spuren hinterlassen. Er leidet an Panikattacken. Auf Anraten der Waldfee, einer alten Frau, der man magische Fähigkeiten nachsagt, bucht er bei Hanna eine Alpakawanderung. Hanna begleitet ihn und dabei lernen sie sich besser kennen. Er verliebt sich in Hanna, aber auch in die Alpakas. Ob Hanna ihm vertrauen kann? Wie hält es Lukas mit der Treue? 
 
    Seine Mutter, Anita Hochruck, versucht zudem, diese Verbindung zu verhindern. Sie wünscht sich als Schwiegertochter eine gute Partie und nicht ein einfaches Bauernmädchen… 
 
      
 
    Ein zärtlicher Liebesroman, mit vielen Gefühlen und der richtigen Portion Weihnachtsfeeling. 
 
      
 
    

  

 
   
      
 
    Unsere Bücher wurden für Personen geschrieben, die Weihnachten – das Fest der Liebe – der Geburt und der Sinne, vergöttern. – Alle, die bereits in der besinnlichen Adventszeit gespannt darauf warten, dass endlich Heiligabend ist, werden die Geschichten rund um Weihnachten verschlingen und die Zeit wird wie im Flug vergehen. 
 
    

  

 
  
   ** Herzlich willkommen in Funkelstein! ** 
 
      
 
    Der Funkelsteiner Christkindlzauber hat seit vielen Jahren Tradition. Die Bewohnerinnen und Bewohner sind mit Begeisterung dabei: Tannenbäumchen werden geschmückt, Lichterketten montiert, Kekse gebacken, der Adventsmarkt aufgebaut und die Kinder üben eifrig für ihre Weihnachtsaufführung. 
 
    Auch der Waldwanderweg rund um den See bietet kunstvolle Attraktionen. Einen weiteren Höhepunkt stellt das Schnitzen der Eiskrippe dar. Das Turmblasen in der Heiligen Nacht rundet das Programm stimmungsvoll ab. 
 
    Seit ein Besucher den beschaulichen Ort in den österreichischen Alpen als Geheimtipp ins Internet gestellt hat, strömen immer mehr Gäste herbei, um die vorweihnachtliche Stimmung zu genießen. 
 
    Die einen hoffen auf das persönliche Weihnachtswunder und Wünsche erfüllen sich, für andere treten Lösungen hervor, mit denen sie niemals gerechnet hätten. Vom weihnachtlichen Zauber in Funkelstein bleibt jedoch niemand unberührt. 
 
    Die fünf Autorinnen der Reihe »Sweet Christmas« wünschen eine wundervolle Adventszeit, bezaubernde Lesestunden und ein herzerwärmendes Weihnachtfest! 
 
    

  

 
  
   Kapitel 1 
 
    Hanna 
 
    
„Guten Morgen Hanna, schon wieder so früh auf den Beinen?“ Der Besitzer des Kiosks grüßte freundlich über die Straße zu ihr herüber, als sie die Tür zu ihrem kleinen Geschäft aufsperrte. Sechs Uhr dreißig und noch stockdunkel. November eben. 
 
    „Auch einen schönen guten Morgen, Fredl.“ Hanna schenkte ihm ein freundliches Lächeln. „Du bist ja selbst noch zeitlicher im Dienst als ich.“ Sie rieb sich die Hände.  
 
    „Heute ist es für Mitte November schon recht frostig“, stellte sie fest.  
 
    „Ja, allerdings, mir frieren die Fingerkuppen fast ab, trotz des neuen Heizstrahlers, den ich geschenkt bekommen habe. Und hast du für Weihnachten wieder Christbaumschmuck gebastelt? Ist schließlich schon in sechs Wochen. Wie die Zeit vergeht.“ Fredl hielt seine Tasse mit beiden Händen umschlossen, aus der es dampfte. Hanna vermutete, dass er seinen Tee wie meistens mit einem ordentlichen Schuss Rum verbessert hatte. 
 
    „Ein paar Sachen habe ich bereits, aber einiges muss ich noch herstellen, damit ich den Laden weihnachtlich schmücken kann. Und für den Adventstand beim Christkindlmarkt benötige ich noch mehr Waren. Im letzten Jahr hatte ich zu wenig, das soll mir heuer nicht mehr passieren.“ Hanna zuckte mit der Schulter. „So, jetzt muss ich aber. Bis später, Fredl, und einen schönen Tag“, wünschte Hanna, bevor sie im Laden verschwand. Angenehme warme Luft schlug ihr entgegen. Es roch nach Wolle und Zimt aus der Duftlampe. Die große Tasche, die mit neuen handgearbeiteten Wollsachen vollgestopft war, stellte sie auf dem Verkaufstresen ab. Hier fühlte sie sich wohl. Obwohl der Laden gerade mal knappe dreißig Quadratmeter aufwies, einschließlich Nebenraum für Diverses, hatte sie alles so arrangiert, dass er nie überladen wirkte. Pastellfarben an den Wänden ließen den Raum größer erscheinen. Weiße Regale und Kleiderständer waren mit Wolle oder Wollbekleidung bestückt, die sie und ihre Mutter selbst fertigten. Die Wolle dafür spann meist ihre Oma. Da war für Erwachsene und Kinder alles dabei, vor allem Socken, bunte Pantoffel aus Filz für Große und Kleine, Hauben, Fäustlinge, Schals, Pullis und Capes, alles Einzelstücke und von ihr selbst entworfen. Sie zog einen Strickpullover aus der Wolle ihrer geliebten Alpakas aus der Tasche. Mit den Fingern strich sie über seine Oberfläche, weich und kuschelig fühlte sich diese an. Für das naturfarbene Stück mit dem breiten Zopfmuster würde sich sicherlich bald eine Käuferin finden, davon war Hanna überzeugt. Der Pullover kam zu Cape und Weste auf die Kleiderstange. Später würde sie ihn noch mit einem Preisetikett versehen. Dann befanden sich noch zwei Wollmützen mit Bommel in den Farben indigo-türkis und rot-weiß und drei Paar warme Handschuhe mit denselben Farbabstimmungen in der Tasche. Auch einen grau-blauen Schal hatte ihre Mutter eingepackt. Dieser war nicht gestrickt, sondern gefilzt. Da Filz allerdings steif ist, hatte sie einen bunt gefärbten Seidenstoff eingearbeitet. Dadurch legte sich der Schal leicht um den Hals und ließ sich angenehm tragen. Liebevoll arrangierte sie die Teile in die verschiedenen Regale auf der rechten Seite des Raumes.  
 
    Auf der anderen Seite lagen die Wollknäuel. Diese wurden hauptsächlich von ihrer Oma Mathilde, von allen Hilde gerufen, und ihrer Mutter Maria gesponnen. Hier im Ort strickten die Frauen noch sehr gerne und viele kauften bei ihr ein. Die Wolle der Schafe und Alpakas wärmte besonders gut, was bei diesem rauen Klima in der Gegend wichtig war und sie fühlte sich angenehm auf der Haut an.  
 
    Hanna sah sich im Raum um. Heute wollte sie endlich damit beginnen, ihn weihnachtlich zu schmücken. Sie liebte Weihnachten und alles, was dazu gehörte. Dazu hatte sie bereits eine Menge an Dekorationsmaterial mitgenommen. Da sie nicht alle Sachen auf einmal hatte tragen können, musste sie nun noch einmal zum Auto laufen, das sie etwas entfernt auf der Rückseite ihres Geschäftes auf dem Parkplatz abgestellt hatte.  
 
    Der Hauptplatz des Ortes war Fußgängerzone. An so frostigen Tagen war sie froh über ihren olivgrünen Mantel aus Alpakawolle, den ihre Mutter für sie gefertigt hatte. Die Farbe war dieselbe, wie die ihrer Augen, zumindest behauptete es ihre Mama. Schnell zog sie sich die warmen Handschuhe wieder an und setzte ihre Mütze auf, die sie vorhin ausgezogen hatte.  
 
    Der neugierige Fredl war zum Glück gerade eben im Gespräch mit einem Kunden beschäftigt, sonst hätte er sicherlich gefragt, wieso sie noch einmal hinausrannte. Hanna beachtete die beiden nicht weiter. Aus ihrem alten Suzuki SJ 410, Baujahr 1987, der ihr mit seinem Allradantrieb noch immer gute Dienste leistete, holte sie eine große Schachtel aus dem Kofferraum. Ohne den Wagen abzusperren, eilte sie mit der schweren Last zurück in den Laden.  
 
    „Nicht so schnell“, hörte sie eine männliche Stimme sagen und spürte sogleich einen leichten Aufprall. Sie befürchtete schon, zu fallen, jedoch fingen sie zwei starke Arme rechtzeitig auf. Sie und der Karton. Zum Glück! Hanna hätte keine Lust gehabt hier vom Gehsteig vor ihrem Geschäft die Kleinteile, die sie für die Weihnachtsdeko so dringend benötigte, zusammen zu sammeln. 
 
    „Entschuldigung“, stammelte sie und sah in ein unbekanntes Gesicht. Im Dorf hier kannte sie normalerweise jeden. Was für ein Mann! Wer war er? Ein Tourist? Nein, dafür war es noch zu früh, die meisten kamen erst in der Adventszeit. Und doch! An irgendjemanden erinnerte er sie. Sein Aftershave roch sehr intensiv und war gerade dabei, ihre Sinne zu vernebeln. Im Moment schaffte sie es nicht, darüber nachzudenken. Sie trat vorsichtig einen Schritt zurück.  
 
    „Nichts zu entschuldigen“, sagte er und sein strahlendes Lächeln brachte in Hanna einige Saiten zum Schwingen. Zwei ebenmäßig weiße Zahnreihen und tiefblaue Augen vervollständigten das Bild des attraktiven Fremden. „Wo wollen Sie denn mit der Schachtel hin?“ 
 
    „Hier, in den Laden.“ Sie deutete mit dem Kopf zur Eingangstür. Galant öffnete er diese für sie. Hanna bedankte sich und huschte ins Innere. Als die Tür wieder sachte hinter ihr ins Schloss fiel, atmete sie erst einmal tief durch. Boah! Wer war das gewesen? So ein Prachtexemplar von Mann mit diesen tiefblauen Augen wäre ihr sofort aufgefallen. Jetzt bemerkte sie erst, dass sie sich nicht einmal von ihm verabschiedet hatte. So unhöflich war sie normalerweise nicht. Ihre Knie waren noch weich wie Wackelpudding, stellte sie verblüfft fest. Sie ließ sich doch sonst nicht so leicht aus der Ruhe bringen. Rasch stellte sie die Schachtel auf den runden Tisch, der im hinteren Bereich des Raumes stand. Vielleicht fiel ihr ja später noch ein, an wen er sie erinnerte. Aufgewühlt, wie sie es von sich nicht kannte, ließ sie sich auf das bequeme platzsparende Zweier-Sofa plumpsen.  
 
    Hier befanden sich noch zwei Stühle, alles überzogen mit naturfarbenem Stoff. Wo kam diese Hitze auf einmal her? Ui! Innerlich drohte sie zu verglühen. Bevor das passieren konnte, zog sie sich rasch den warmen Mantel und die Schuhe aus. Den Mantel hängte sie auf den Kleiderständer aus Kirschbaum-Holz, eine Handarbeit ihres Vaters. Er hatte ihn einst für sie gedrechselt. Im Nebenraum schaltete sie den Kaffeevollautomaten ein. Kaffee benötigte sie jetzt am allerdringlichsten. Normalerweise übte die vertraute Umgebung ein angenehmes Gefühl in ihr aus, doch heute war sie noch viel zu verwirrt von der Begegnung mit dem dunkelhaarigen Urlaubsgast.  
 
    „Reiß dich zusammen Hanna, so ein Mann hat sicher eine Frau oder Freundin, wahrscheinlich hält er es mit der Treue nicht so genau.“ Der Gedanke ließ sie den Kopf schütteln. Was sie sich wieder zusammenreimte! 
 
    Bis der Kaffeevollautomat auf Betriebstemperatur war, öffnete sie die Schachtel und holte goldene Zapfen, Nüsse und Kugeln heraus. Ein sanftes Lächeln huschte beim Gedanken daran über ihr Gesicht, dass bald Weihnachten war und alles strahlen, glitzern und leuchten würde wie in jedem Jahr. Und das nicht nur in ihrem Geschäft, sondern in ganz Funkelstein. Auch die Privathäuser wurden bunt beleuchtet und mit allen möglichen Figuren und Lichterketten dekoriert. Seit Funkelstein als besonderer Weihnachtsort entdeckt worden war und jedes Jahr mehr Besucher von nah und fern anzog, ließen sich die Bewohner einiges einfallen, um den Ort weihnachtlich erstrahlen zu lassen. Wie sie das liebte! Ein bisschen kitschig durfte es da schon sein. Auch wenn ihre Mutter heute Morgen gemeint hatte, dass es doch noch zu früh sei, um das Geschäft zu dekorieren, ließ sie sich nicht davon abbringen. Schließlich war bereits am übernächsten Wochenende erster Advent. Hanna legte die Kugel, die sie in der Hand hielt, beiseite und holte sich einen Espresso. Kaffeeduft breitete sich im Raum aus. Zuerst das dunkle Aufputschmittel! Den Kaffee brauchte sie, um morgens in Fahrt zu kommen. Hanna trank ihn schwarz und ohne Zucker. Autsch! Jetzt hatte sie sich doch glatt die Zungenspitze verbrannt. Das kam davon, wenn man zu gierig war und die Gedanken noch immer einem gewissen Womanizer nachhingen. Bei seinem Aussehen hegte sie keine Zweifel daran, dass er einer war. ‚So, aber jetzt ist Schluss mit diesen konfusen Hirngespinsten‘, ermahnte sie sich. Sie stellte die Tasse neben der Schachtel am Tisch ab. Nun holte sie eine Zweitrittleiter aus dem Nebenzimmer und stellte sie vor einem Regal auf. Neuerlich nahm sie die goldene Kugel von vorhin in die Hand und stieg auf die Leiter. Über den Regalen hatte sie bereits am Vortag eine dünne Schnur gespannt – von einer Wand zur anderen, quer durch den gesamten Geschäftsraum. Hier befestigte sie in regelmäßigen Abständen die Dekoration. Bei jedem Stück, das sie anbrachte, freute sie sich mehr. Stolz betrachtete sie ihr Werk.  
 
    Als die kleine Glocke über der Tür klingelte, stolperte sie fast in ihrer Hast, von der Leiter zu steigen. Ihre Freundin Gisela stürmte herein. 
 
    „Guten Morgen, hast du kurz Zeit für ein Pläuschchen?“ Noch bevor Hanna antworten konnte, wurde sie von ihrer besten Freundin fest umarmt. Sie drückte sie ebenfalls. Dann servierte sie eine zweite Tasse mit Kaffee für Gisela.  
 
    Erstaunt sah sich ihre Freundin im Raum um. 
 
    „Wow, du hast schon angefangen mit der Deko! Kann ich dir dabei helfen? Ich habe heute frei und hätte Zeit.“ Gisela arbeitete als Verkäuferin im großen Supermarkt. Ein Job, der ihr, wie sie oft betonte, nicht gefiel, aber für den Lebensunterhalt sorgte. 
 
    „Oh, gerne. Das ist dann gleich noch lustiger.“ Hanna freute sich. Auch die neue Ware blieb vor Giselas Augen nicht versteckt.  
 
    „Der Pullover ist ja eine Wucht“, jubelte sie begeistert. Sie hielt den naturweißen Strickpulli hoch. „Hast du den gestrickt?“ 
 
    „Ja natürlich, aus Alpakawolle. Die lässt sich herrlich verarbeiten.“ Hanna lächelte, als sie daran zurückdachte. 
 
    „Du hast wirklich Talent.“ Gisela hielt sich das gute Stück vor die Brust und ging damit zum Spiegel. „Ob er mir passen würde?“ 
 
    Hanna sah zu ihr hinüber. „Die Größe ganz sicher und der Schnitt auch. Die Farbe unterstreicht deinen Teint und die kupferfarbenen Haare. Sieht umwerfend an dir aus.“ 
 
    Ein Seufzen entwich Gisela. „Irgendwann spare ich auf so ein schickes Teil.“ Es klang wie ein Versprechen, das sie sich selbst gab. Als Verkäuferin verdiente sie nicht gerade die Welt. Nur zu gut verstand Hanna ihre Freundin. 
 
    „Oder du wünscht es dir zum Christkind.“ Hanna lächelte ihre Freundin schelmisch an. 
 
    „Oh, daran habe ich noch gar nicht gedacht. Gute Idee“, erwiderte Gisela. Anscheinend, um sich abzulenken, beugte sie sich über den Karton mit dem Dekorationsmaterial, fischte eine goldene Kugel heraus und fragte, wo sie sie aufhängen sollte.  
 
    „Wo sie dir gefällt“, antwortete Hanna, die selbst wieder auf der Leiter stand, um einen vergoldeten Tannenzapfen zu platzieren. An den Wänden und sogar an den Regalen schimmerten immer mehr glitzernde Teile, die sie gebastelt hatte. 
 
    „Ach ja, hast du schon gehört, dass Lukas wieder im Lande ist?“ In Giselas Stimme klang eine Portion Aufregung mit. Offenbar war dies eine grandiose Neuigkeit. Hanna konnte jedoch nichts damit anfangen. 
 
    „Welcher Lukas? Sollte ich ihn kennen?“ 
 
    „Hanna!“, rief Gisela empört. „Sicher! Erinnerst du dich nicht? Das ist doch der Sohn von unserem Bürgermeister, der in Amerika war und früher hier der Mädchenschwarm schlechthin. Sag bloß, dir hat er nicht gefallen. Das kauf ich dir nämlich nicht ab.“ 
 
    Hanna überlegte. Dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.  
 
    „Der Lukas! Okay, und er soll wieder hier sein?“ Es erstaunte sie tatsächlich. Plötzlich wurde ihr heiß. Sie hoffte, dass sie nicht rot wurde. Der Unbekannte von heute in der Früh war Lukas! Jetzt wusste sie auch, warum er ihr so bekannt vorgekommen war. Hanna verschwieg, dass sie ihn damals, sie war vierzehn Jahre alt gewesen und er neunzehn, heimlich angehimmelt hatte. Da war sie allerdings eine von vielen gewesen. Früher hatte er seine schwarzen Haare schulterlang getragen, er war ziemlich groß gewesen und seine Figur hatte schlaksig gewirkt. Der Lukas von heute gefiel ihr um einiges besser. 
 
    „Genau“, bestätigte Gisela. Sie war um ein Jahr älter als Hanna und hatte damals nur Jungs im Kopf gehabt. 
 
    Hanna wunderte es daher umso mehr, dass ihre Freundin immer noch Single war. Letztendlich hatte keine Beziehung auf Dauer gehalten. Hanna selbst war schon damals anders gewesen. Sie träumte von der großen, einzigen, wahren Liebe. An der Meinung, dass sie diese sofort erkannte, wenn ihr der richtige Mann über den Weg lief, hielt sie eisern fest. Natürlich hatte auch sie schon eine Beziehung geführt, allerdings war diese nur von kurzer Dauer gewesen. Der Grund der Trennung lag einfach darin, dass Dietmar, ihr Ex-Freund nicht auf den Hof ziehen hatte wollen. Er verabscheute sämtliche Tätigkeiten am Bauernhof, hasste die Schafe und Alpakas, und das Ausmisten im Stall. Auch der Heuernte hatte er nichts abgewinnen können. Davon bekam er Heuschnupfen. Hanna hingegen liebte die Arbeit in der Natur und ihre Tiere. Niemals würde sie irgendwo anders leben wollen als auf dem Hof. Dietmar war bald nach der Trennung in die Stadt gezogen. Damals war sie knapp achtzehn Jahre alt gewesen. Es war ihre einzige Beziehung geblieben. Hier jemanden kennenzulernen war schwierig. Die meisten jungen Leute zog es nach der Ausbildung in die Welt hinaus. Hierbleiben wollte selten jemand. Auch ihre um vier Jahre jüngere Schwester Bianca studierte in Wien Rechtswissenschaften und sprach nur mehr davon, später einmal die Welt zu bereisen, Auslandspraktika zu absolvieren und sicher nicht hier in diesem Kaff versauern zu wollen, wie sie das Dorf bezeichnete. Deswegen gab es mit ihrer Schwester immer mal wieder Zoff, weil Hanna sie in dieser Hinsicht einfach nicht verstand. Keine zehn Pferde hätten sie von hier weggebracht. 
 
    „Wo bist du jetzt wieder mit deinen Gedanken?“ 
 
    Giselas Frage schreckte Hanna auf.  
 
    „Ups, was hast du gesagt? Ich war nur am Überlegen, ob ich von den Zapfenengeln noch mehr basteln soll?“ Die kleine Notlüge musste sein. Sonst hätte Gisela sie ausgequetscht wie eine Zitrone. 
 
    „Hm, ich frage mich, wie er jetzt wohl aussieht?“, meinte Gisela. „Ob er noch Single ist? Oder eine Freundin hat? Oder vielleicht sogar verheiratet ist?“ 
 
    „Redest du noch immer von diesem Lukas? Über kurz oder lang wird er dir sicherlich über den Weg laufen, dann kannst du ihn ja fragen“, neckte Hanna und musste grinsen. Sie würde es jedenfalls tunlichst vermeiden, ihrer Freundin auf die Nase zu binden, dass sie ihm bereits heute begegnet war. 
 
    „Ich bin einfach neugierig, aber mehr nicht. Schließlich wäre unsereins sicherlich zu minder für eine Beziehung mit ihm, zumindest wenn es nach seiner Mutter geht. Sie meint ja, sie wäre etwas Besonderes und spielt sich auch dementsprechend auf. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie alle im Geschäft um sie herumscharwenzeln, wenn sie bei uns einkauft. Sie tut gerade so, als wäre sie Bürgermeisterin und nicht nur die Gattin, und bildet sich darauf wer weiß, was ein.“ 
 
    Jetzt betrachtete Gisela die Engel. Sie sahen tatsächlich niedlich aus und bestanden aus einem Tannenzapfen, das Gesicht war auf eine winzige runde Holzscheibe gemalt, die Arme und Beine waren aus geflochtenen Wollfäden gefertigt. Das Engelshaar und die Flügel bestanden aus gezupfter Wolle. 
 
    „Auf jeden Fall musst du von denen noch viele zaubern. Die sehen auf einem Christbaum sicherlich wunderschön aus. Aber sag, gibt es heuer auch wieder diese tollen Adventskalender aus gefilzten Täschchen, die man befüllen kann?“ 
 
    „Klar, die wollte ich morgen mitbringen. Mama ist noch am Nähen.“ Hanna drehte sich einmal um ihre eigene Achse und begutachtete mit strengem Blick die Dekoration. 
 
    „Ich denke, wir können es so lassen. Oder? Dank deiner Hilfe bin ich jetzt doch viel schneller damit fertig geworden als erwartet.“ Weil Gisela so fleißig mitgeholfen hatte, lud Hanna ihre Freundin ins kleine Café gegenüber ein, als dieses öffnete. An die Tür hängte sie das Schild „Komme gleich“ und sperrte ab. Um diese Zeit ließen die Kunden noch auf sich warten. Rosi Fröhlich, die Besitzerin, die Mitte dreißig war, wurde ihrem Namen gerecht. Hanna konnte sich nicht erinnern, die Frau jemals grantig oder unhöflich erlebt zu haben. Sie strahlte ihre Gäste freundlich an und man fühlte sich sofort geborgen und wohl. Gisela und Hanna setzten sich an einen kleinen runden Tisch am Fenster. Von dort konnten sie das Treiben und die Leute draußen am Marktplatz beobachten. Auch hatte sie ihr Geschäft im Blick, sollte doch jemand bei ihr einkaufen wollen. Bei Rosi bestellten sie Grünen Tee mit Zitrone und dazu leckere Früchtekuchen. 
 
    „Kundschaft ist heute noch keine dagewesen, oder?“ Giselas Frage ließ Hanna den Kopf schütteln.  
 
    „Nein. Zurzeit geht das Geschäft eher mau. Ich weiß auch nicht so recht. Es sind aber noch nicht viele Urlauber hier. Daher hoffe ich, dass es in der Adventszeit mehr werden und es auch kauffreudige Leute hierher verschlägt. Mama und ich haben diesmal sogar neue Sockenkreationen entworfen. Wir haben sie mit Weihnachtsmännern und Rentieren gestrickt. Ich habe mir ein paar freie Muster vom Internet heruntergeladen und diese dann so verkleinert, dass sie als Sockenmuster brauchbar waren. Jedenfalls sehen sie entzückend aus und sind himmlisch warm. Da gibt es keine kalten Füße mehr.“ Hanna vermochte den Stolz nicht zu verbergen. Gisela rieb sich freudig die Hände. 
 
    „Also davon kauf ich dir glatt ein Paar ab oder sogar zwei. Die geben ein tolles Weihnachtsgeschenk für meinen Paps ab.“ 
 
    Rosi hatte am Nebentisch kassiert und setzte sich zu ihnen.  
 
    „Ich hab gerade gehört, dass bei dir das Geschäft derzeit eher schlecht läuft. Bei mir kommen die Stammgäste. Aber die Adventszeit wird sicherlich mehr Kundschaft hereinschneien lassen. Deshalb suche ich bereits zwei neue Angestellte, weil die Andrea Hübner im Krankenstand ist und die andere gekündigt hat.“ Rosi seufzte, lächelte dabei aber. „Apropos, du hast neue Ware?“ 
 
    „Mhm, ja“, nuschelte Hanna im Kauen und schluckte ihr Stück Kuchen hinunter. „Pullover und Socken, mit Rentieren und Weihnachtsmännern.“ Sie lachte. „Die sehen echt cool aus, gefallen mir selber.“ 
 
    „Oh, da werde ich dir in den nächsten Tagen einen Besuch abstatten, ich brauche ein paar Weihnachtsgeschenke.“ Rosis Lächeln umspielte ihre Augen und brachte sie zum Strahlen. Sie unterhielten sich noch über die kommenden Adventsattraktionen, bis die Tür aufging und neue Gäste eintraten. Rosi stand auf, um sie zu bedienen. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 2 
 
    Lukas 
 
    
Lukas saß gemütlich mit seinen Eltern am Frühstückstisch. Vorhin hatte er am Kiosk, der immer noch von Alfred Flink betrieben wurde, schnell die regionale Tageszeitung geholt, die sein Vater so gerne las. Dabei war er mit einer wunderschönen Frau kollidiert. Leider war sie viel zu rasch im Laden verschwunden. Zu lange war er nicht mehr hier gewesen. Nun freute es ihn doch, obwohl er seine Bedenken gehabt hatte, wieder heimzukehren. Seine Eltern strahlten ihn an, als würden sie es selbst nicht fassen können, dass ihr Sohn wieder bei ihnen zu Hause war.  
 
    Vor acht Jahren, nach erfolgreich abgeschlossenem Wirtschaftsstudium, hatte er es kaum erwarten können, in die Welt hinauszuziehen. So hatte es ihn nach New York verschlagen, zuerst als Auslandspraktikant und dann war er doch länger geblieben. In atemberaubendem Tempo war er die Karriereleiter nach oben geklettert. Allerdings bemerkte er in den letzten Monaten, dass er die Freude und den Enthusiasmus am Beruf verloren hatte. Alles wurde zur Qual, Aufträge schienen ihn zu erdrücken und lasteten ihm schwer auf der Schulter. Immer musste er aufmerksam sein, da die Börsenberichte sich stetig und rasch änderten. Die Menge an Informationen über die Social-Media-Kanäle nahm laufend zu. Als Finanzberater war es seine Pflicht, alles im Auge zu behalten und seine Kunden über Neuigkeiten zu informieren. Langsam begann er, den Überblick zu verlieren, sogar sich selbst zu verlieren. Bis ihm klar wurde, dass er eine Auszeit benötigte. Unbedingt! So schnell wie möglich!  
 
    Sein langjähriger Freund und ehemaliger Studienkollege, Jakob Berner, mit dem er all die Jahre in Kontakt geblieben war, hatte ihn zur richtigen Zeit angerufen. Schon länger hatten sie darüber gesprochen, dass er einen Tapetenwechsel nötig hätte. Vor ein paar Wochen hatte ihm sein Freund nun das Angebot gemacht, in seine Unternehmensberatungsfirma als Partner einzusteigen. Da brauchte Lukas nicht lange zu überlegen. Er kündigte, übergab seinen Kundenstamm an seinen ehrgeizigen Nachfolger und brach die Zelte in New York endgültig ab. Seinen Eltern erzählte er den wahren Grund nicht, warum er wieder zurückgekehrt war. Nur so viel wussten sie, dass er vorhatte, in die Firma seines Freundes einzusteigen. Vorerst brauchte er jedoch Urlaub. Die letzten Jahre war er nie in diesen Genuss gekommen. Wieder zu Hause fühlte sich alles gleich besser an. Hier drehte sich die Welt noch ein wenig langsamer, zumindest kam es ihm so vor. Nichts hatte sich geändert. Auf den ersten Blick jedenfalls nicht allzu viel, nur Hannas Wollstadl hatte es, bevor er ins Ausland ging, noch nicht gegeben. Das Café hatte damals Rosis Großmutter geführt. Er erinnerte sich, dass er als Junge im Sommer oft mit seinen Freunden dort ein Eis gekauft hatte. 
 
    „Wann wolltest du dich mit Jakob treffen?“ Die Stimme seines Vaters riss ihn aus den Gedanken, in die er abgedriftet war. 
 
    „Och, es drängt erst einmal nichts, vielleicht in ein paar Tagen. Vorerst brauche ich noch Zeit für mich. Ich muss mich akklimatisieren und hier ankommen, innerlich, wenn du verstehst, was ich meine.“ 
 
    Sein Vater nickte zustimmend. „Natürlich. Jedenfalls sind wir überglücklich, dich wieder bei uns zu haben.“ Sein Blick zeigte Lukas, wie ernst es ihm war. „So, nun ist es aber Zeit. Ich habe gleich eine Sitzung mit dem Gemeinderat.“ Johann Hochruck war nicht nur sein Vater, sondern auch Bürgermeister von Funkelstein. Er stand auf und machte sich auf den Weg. Lukas` Mutter Anita begann das Frühstücksgeschirr abzuräumen. Lukas half ihr dabei. Auch etwas, das er früher nie getan hätte. Damals, als er noch der unbedachte Draufgänger war.  
 
    „Wie ist dein Tagesablauf?“, fragte er sie.  
 
    „Ich fahre anschließend einkaufen, dann treffe ich mich mit zwei Freundinnen im Café Fröhlich. Am Nachmittag gibt es eine Besprechung mit dem Weihnachtskomitee, wo ich den Vorsitz leite. Da Sabine Winkler ausfällt, bleibt das meiste an mir hängen.“ Wenn er sich nicht täuschte, klang Stolz in ihrer Stimme mit. Sabine Winkler war die langjährige Sekretärin seines Vaters und eine unentbehrliche Kraft bei der Organisation des „Funkelsteiner Advents“. Inständig hoffte Lukas, dass der Trubel an ihm vorbeigehen würde. Das ganze Getue um Weihnachten nervte ihn seit Jahren. 
 
    „Essen musst du dir bitte selbst besorgen“, drang die Stimme seiner Mutter wieder zu ihm durch, „entweder mit Lieferservice von der neuen Pizzeria, gleich hinter dem Gemeindeamt oder du gehst zum Kirchenwirt. Der wird noch immer von der Familie Radl geführt. Amelie, die Tochter ist in deinem Alter und hat das Gasthaus mittlerweile übernommen. Jedenfalls ist die Küche ausgezeichnet. Dein Vater isst dort täglich zu Mittag.“ Lukas stellte fest, dass sich auch das nicht geändert hatte. Seine Mutter organisierte gerne und teilte ein, aber Hausfrau und Köchin war sie keine. Sein Vater aß immer auswärts, fürs Saubermachen kam die Gerda, auch schon seit Jahren. Früher, zu seiner Schulzeit, gab es in der Schulkantine die Ausspeisung für die Kinder. Ein Schmunzeln huschte über seine Lippen.  
 
    „Und was hast du vor?“, fragte ihn seine Mutter nun.  
 
    „Ich weiß noch nicht so recht. Vielleicht mache ich eine kurze Wanderung zum See. Die Natur ist mir drüben abgegangen.“ Lukas lächelte sie an. Dass er jedoch die frische Luft brauchte und sich beim Joggen auspowern wollte, um seine innere Ruhe zu finden, verschwieg er. Seine Mutter gab sich damit zufrieden. 
 
    „Gut, dann gehe ich mich frisch machen und umziehen. Wahrscheinlich sehen wir uns erst gegen Abend wieder“, meinte sie noch, bevor sie den Raum verließ. 
 
    Nun stand er da, allein im Elternhaus. Was sollte er mit all der freien Zeit anfangen? Dieses Nichtstun und kein Ziel zu haben sowie keine aktive Aufgabe war er nicht gewohnt. Er ging in die Küche und holte sich einen starken doppelten Espresso. Der moderne Kaffeeautomat war neu. Er setzte sich an den Esstisch und blätterte die Zeitung durch, ohne sich auf das Geschriebene zu konzentrieren. Das Bild der jungen Frau von vorhin geisterte ihm vor den Augen herum. Wer war sie? Sollte er sie von früher kennen? War sie von hier? Momentan war es nicht wichtig, er würde es in den nächsten Tagen sicherlich herausfinden. 
 
    Zuerst musste er Ordnung in sein Leben bringen. Mit seinen dreiunddreißig Jahren befand er sich vor einem Neustart. Damit hätte er nie gerechnet, dass auch er einmal an diesem Punkt ankommen würde. Einst glaubte er, ihm würde die Welt offenstehen. Doch nun vermochte er dies nicht zu nutzen. Er fühlte sich, als hätte er versagt. Aber warum? Das war doch alles Humbug. Mit Erschrecken bemerkte er, wie die Hände zu zittern begannen, ihm Hitze in den Kopf stieg und den Schweiß auf die Stirn trieb. Verdammt! Er dachte, er hätte das alles drüben, über dem großen See, gelassen. Einfach abgestreift, als er ins Flugzeug gestiegen war. Wie sollte er seinem Freund ein guter Partner sein, wenn er noch immer diese Panikattacken bekam, sogar jetzt, wo er im absoluten Ruhemodus war? 
 
    Er wartete, bis die Haustür klappte und seine Mutter endgültig das Haus verlassen hatte. Dann schlüpfte er in seinen Jogginganzug, zog die Laufschuhe an und stürmte hinaus. Die plötzliche Stille und Leere drückten auf sein Gemüt. In New York hatte ihm das Laufen geholfen, wieder ruhiger zu werden. Lukas hoffte, dass es auch hier funktionierte. Er lief Richtung See. Seine Beine bewegten sich automatisch. Kalte Luft ließ ihn anfangs frösteln. Aber nach kurzer Zeit der Bewegung erwärmte sich sein Körper. Er schlug die rechte Seite des Seeufers ein, langsam ging es bergauf. Er versuchte, regelmäßig zu atmen und die frische Luft tief in seine Lungen zu saugen. War das herrlich! Kein Lärm, keine verschmutzte Luft, keine Menschenmengen, nur Natur. Jetzt fragte er sich, wie er es drüben, über dem Atlantik so lange Zeit hatte aushalten können. Schnell fand er in einen gleichmäßigen Laufrhythmus. Die leichte Steigung strengte ihn mehr an als gedacht. Zu seiner Linken lag der Funkelsteinersee ruhig in die Landschaft eingebettet. Zur Rechten begann der Wald, von wo aus eine Forststraße an den Rand des Gebirges führte. Da war auch die Abzweigung zur Almhütte der Waldfee. Neugierig ließ Lukas seinen Blick über die Landschaft schweifen. Als Kinder waren er und seine Freunde oft hierherauf gelaufen, um die Waldfee zu besuchen. Seine Eltern hatten das nie geduldet, vor allem seiner Mutter war die alte Frau nicht geheuer. Daher hatten sie es heimlich getan. Flora hatte stets ein offenes Ohr für ihn gehabt und ihm hatten ihre Kräutertees geschmeckt. Ob sie noch lebte? Schließlich war sie damals schon alt gewesen. Na ja, zumindest vom Standpunkt eines Jungen aus. Er verlangsamte sein Tempo. Die kalte Luft brannte in der Lunge.  
 
    „Ja, wen erspähen meine müden Augen“, rief auf einmal eine weibliche Stimme aus dem Nichts.  
 
    Lukas blieb stehen und sah sich um. Da stand das alte Weiblein neben einer riesigen Fichte und winkte ihm zu. Er ging in ihre Richtung. 
 
    „Lukas Hochruck! Schön dich zu sehen, und dass du wieder bei uns bist.“ 
 
    „Grüß dich, Flora. Ich freue mich auch, dich zu treffen. Sehr sogar! Wie geht es dir?“ Die Freude über diese Begegnung wärmte sein Herz und er bemerkte, dass sich ein breites Lächeln in seinem Gesicht festsetzte. Sie schaute gleich aus, wie vor acht Jahren, als er sich von ihr verabschiedet hatte. Keinen Tag älter. Auch trug sie immer noch einen dunklen Rock und darüber einen langen Lodenmantel. Aus der Wollmütze lugte eine graue Haarsträhne hervor. 
 
    „Komm mit in die warme Stube. Wie ich dich kenne, magst du sicherlich einen kräftigenden Tee, den brauchst du, glaube ich.“ 
 
    „Gerne.“ Er folgte ihr den Forstweg entlang bis zu ihrer Blockhütte. Mitten im Wald, auf einer kleinen Anhöhe, umgeben von hohen Bäumen, in der unberührten Natur, stand ihre einfache Behausung seit Urzeiten hier. Ein kleiner Bach floss vor dem Häuschen vorbei. Flora Sommer, wie sie mit richtigem Namen hieß, wurde von allen nur Waldfee genannt. Sie sammelte und trocknete Naturkräuter und mischte daraus Tees, Salben, Tinkturen und vieles mehr. Niemand wusste, wie alt sie wirklich war. Lukas hatte sich in ihrer Nähe schon immer wohlgefühlt. Er hatte keine Ahnung, warum. Flora öffnete die schwere Holztür und bat ihn, einzutreten. In der kleinen Stube war es wohlig warm. Sie schälte sich aus ihrem Mantel, den sie auf einen Haken neben der Tür hing, schüttelte ihre Goiserer, wie hier die klobigen Schuhe genannt wurden, von den Füßen und schlüpfte in Filzpantoffel. Dann schlurfte sie zum Herd und legte ein paar Holzscheite nach. Auch Lukas zog seine Jacke und die Schuhe aus und setzte sich auf die Holzbank beim Esstisch. Die Einrichtung war schlicht und ausschließlich aus Holz. Es roch nach den getrockneten Kräutern, die vom Holzbalken hingen. Die friedvolle Atmosphäre verfehlte auch bei Lukas ihre Wirkung nicht, entspannt lehnte er sich zurück und beobachtete die Waldfee. Sie stellte einen Topf mit Wasser auf den Herd. Hier gab es offenbar keinen Strom, noch immer nicht, keine Wasserleitung, dafür hatte sie einen Brunnen hinter der Hütte. Auch sonst gab es keine Wohlstandsannehmlichkeiten, wie man es gewohnt war. Lukas war schon damals unbegreiflich gewesen, wie man so leben konnte. Aber die Waldfee wirkte immer fröhlich und ausgeglichen. Nun wischte sie sich die feuchten Hände am Kittel ab, nahm einige Kräuter, zerdrückte sie zwischen den Fingern und gab sie in eine Tasse. Darauf schüttete sie das heiße Wasser. 
 
    „Jetzt braucht es ein paar Minuten, bis der Tee trinkfertig ist“, erklärte sie und setzte sich ihm gegenüber auf den Stuhl. „Du siehst erschöpft aus, und das nicht vom Laufen, Bursche.“ Flora entging nichts. Sie griff nach seiner Hand, die er am Tisch liegen hatte, und drehte sie so, dass sie die Handfläche sehen konnte. Flora strich ihm über die sogenannten Lebenslinien. Es kitzelte ihn und unweigerlich musste er schmunzeln.  
 
    „Mensch, Bua, du bist ausgepowert und erschöpft wie ein alter Mann. Es ist Zeit geworden, dass du wieder nach Hause gekommen bist. Erzähl mir, was dich so mitgenommen hat, und trink dazu erst einmal den Tee.“ Sie stand auf und goss das Getränk durch ein Sieb in eine andere Tasse, die sie ihm hinstellte. 
 
    Lukas knetete seine Finger. „Was soll ich dir da schon Großartiges erzählen?“ Er druckste herum und suchte nach den passenden Worten. 
 
    „Mein Freund, während du nachdenkst, mische ich dir einen speziellen Kräutertee, den trinkst du dann einmal täglich. Du wirst sehen, wie schnell deine leeren Batterien wieder aufgeladen werden, und du neue Lebensenergie bekommst.“ 
 
    „Danke.“ Lukas kostete vom Getränk, das sie ihm aufgebrüht hatte.  
 
    „Ui, schmeckt der bitter.“ Er verzog das Gesicht zu einer Grimasse. 
 
    Flora verließ kurz den Raum, um bald darauf mit einem Beutel der versprochenen Teemischung zurückzukommen. Sie reichte ihn Lukas. 
 
    „Wie gesagt, jeden Tag eine Tasse davon trinken“, wiederholte sie. Sie setzte sich wieder zu ihm. 
 
    Lukas steckte seine Nase in den Beutel und verzog das Gesicht.  
 
    „Was ist denn da drinnen?“ 
 
    „Hm, Kräuter, die dir wieder Kraft schenken, wie Calmus, Rosenwurz, Kerbel, Baldrian, Ringelblume. Nur um ein paar zu nennen.“  
 
    Lukas nickte. Viel konnte er nicht mit diesen Pflanzen anfangen.  
 
    „New York hat dir nicht gutgetan“, stellte Flora trocken fest. 
 
    „Zuerst schon. Es hat mir gefallen. Aber mit der Zeit wurde es zu stressig, zu viel Verantwortung, ich kann es nicht beschreiben …“ Lukas sah sie an. 
 
    „Hier wirst du jedenfalls dein Glück finden, beruflich und privat, das habe ich in deiner Hand gelesen.“ Sie zwinkerte ihm zu und setzte ein fröhliches Lächeln auf. Feine Fältchen umspielten ihre Augen und Lippen.  
 
    „So, so, wie willst du das wieder gesehen haben? Du flunkerst doch.“ Lukas würde es gerne glauben, aber Handlesen? Das war sicherlich Humbug. 
 
    „Wenn ich es sage. Warte es ab, du wirst schon merken, dass es stimmt.“ Flora drückte Lukas kräftig am rechten Oberarm und sah ihn dabei ernst an. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht und brachte ihre alten Augen zum Strahlen. Lukas fühlte sich mit einem Mal richtig befreit, als wäre eine schwere Last von ihm gefallen. 
 
    „Was bekommst du für die Kräutermischung? Ich habe jetzt kein Geld mit, aber ich bringe es dir morgen vorbei.“ 
 
    „Das ist mein Willkommensgeschenk an dich, weil ich mich so freue, dass du hier bist.“ Ihre Stimme hatte dabei einen weichen Ton bekommen. Noch einmal drückte sie ihm freundschaftlich den Arm. „Die nächsten Tage komme ich ins Dorf, vielleicht sehen wir uns dann ja.“ 
 
    „Leicht möglich. So nun werde ich rund um den See laufen. Joggen hat mir immer schon gutgetan, macht frei von lästigen Gedanken.“ 
 
    „Viel Spaß dann und besuch mich bald wieder.“  
 
    
Was war das gewesen? Schon als Junge hatte er sich bedeutend besser gefühlt, wenn er mit seinen Problemen zu Flora gegangen war. Stets hatte sie ihm helfen können. Sie hatte nie nach Einzelheiten gefragt, hatte ihn nur angesehen, ihn berührt, mit ihm geplaudert und ihm einen Kräutertrank zubereitet und die Welt hatte mit einem Mal anders ausgesehen. Besser! Auch heute fühlte er sich ein ganzes Stück leichter und befreiter an. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 3 
 
    Hanna 
 
    
Nach der Kaffeepause verabschiedete sich Gisela. Hanna überquerte den Hauptplatz und schlenderte zurück in ihr Geschäft. An diesem Mittwoch war es wirklich außerordentlich ruhig. Keine Kundschaft ließ sich blicken. Sie schloss ihren Laden meist um die Mittagszeit und fuhr zum Essen nach Hause. Bis dahin war noch eine Stunde Zeit. Hanna nahm nun ihre Stricksachen aus der Tasche und setzte sich auf das Sofa im hinteren Teil des Raumes. Handarbeiten war ihre große Leidenschaft. Nicht jeder hatte das Glück, sein Hobby zum Beruf machen zu können. Derzeit strickte sie an einem Schal aus grün und gelb eingefärbter Alpakawolle. Dabei konnte sie sich ihren Gedanken hingeben und abschalten.  
 
    Am Wochenende würde ihre jüngere Schwester nach Hause kommen. Sie beide verstanden sich nicht sonderlich gut. Ihre Interessen waren zu unterschiedlich gelagert. Hanna würde sich wieder zurückhalten müssen, um unnötige Streitereien zu verhindern. Daher überlegte Hanna, was sie unternehmen könnte, um nicht zu Hause sein zu müssen. Irgendeine Ausrede musste ihr da unbedingt einfallen.  
 
    Die Stricknadeln klimperten, wenn sie zusammenstießen. Zwei glatt, zwei verkehrt, zwei glatt, zwei verkehrt. Diese Monotonie entspannte. Das Glöckchen an der Tür riss sie aus ihrer Trance. Hanna sah hoch. Emma Pansi, eine Stammkundin, betrat das Geschäft. 
 
    „Servus Emma! Schön dich zu sehen, was kann ich für dich tun?“ Hannas freundliche Stimme hallte durch den Raum, noch bevor sie vorne bei der Kundin angekommen war.  
 
    „Griaß di Hanna. Mir ist die blaue Wolle ausgegangen, dabei fehlt mir nur mehr ein Ärmel an der Weste für meinen kleinen Enkel.“ 
 
    „Ich glaube, das war das Azurblau? Oder?“ Hanna steuerte bereits auf ein Regal zu, ließ ihren Blick über die verschiedenen Blautöne bei den Wollknäueln streifen und griff schließlich zielstrebig nach einem davon. 
 
    „Nur der Ärmel fehlt? Dann müsste der eine ausreichen“, sagte sie laut und überreichte ihn Emma.  
 
    „Ja, danke, das ist die Farbe, eindeutig. Was bekommst du?“ 
 
    „Sechs Euro fünfzig, bitte.“ Hanna tippte den Betrag in die Kasse und öffnete die Lade. Sie legte das Geld, das ihr die Kundin genau abgezählt übergab, hinein. 
 
    „Ach ja, weißt du zufällig, wann die Waldfee wieder hier ist? Ich brauche ein paar Tinkturen von ihr.“ 
 
    „Nein, leider nicht. Aber ich kann dir gerne Bescheid geben, wenn ich sie sehe.“ 
 
    „Am besten, du rufst mich an. Sag, wie geht es deiner Oma? Ich habe sie schon lange nicht mehr gesehen.“ 
 
    „Oh, die ist vollbeschäftigt. Du weißt ja, bei uns ist jetzt die Zeit, in der die Wolle verarbeitet wird, die im Frühjahr geschoren wurde. Oma spinnt die Wolle, die Mama zuvor gezupft und kardiert hat. Ich sehe ihr dabei richtig gerne zu. Sie ist mit ihren Fingern so flink wie keine andere. Und die Wollfäden sind alle gleichmäßig stark.“ 
 
    „Richte ihr liebe Grüße aus. Und sag ihr, dass ich sie bald einmal besuchen komme. Wir haben uns schon lange nicht mehr gesehen.“ 
 
    „Danke, das sage ich ihr gerne. Oma wird sich freuen.“ 
 
    Hanna lächelte freundlich, bis Emma die Tür hinter sich geschlossen hatte. Ein Knäuel Wolle für einen Vormittag. Wenn das so weiterging, konnte Hanna den Laden für immer zusperren. Dabei war sie auf ihre Idee, direkt hier im Ort ein Geschäft mit den eigenen handgefertigten Produkten zu eröffnen, so richtig stolz gewesen. Ihre Eltern hatten zwar ihre Bedenken geäußert, unterstützten sie jedoch bei ihrem Vorhaben. Ja, an manchen Tagen lief das Geschäft etwas besser als an anderen. Ihre Kundschaft bestand vor allem aus den älteren Damen des Ortes, die noch gerne strickten und bewusst Qualität kauften, auch wenn diese etwas teurer war. Und natürlich verkauften sich die Capes, Pullover oder Schals und Handschuhe in den Wintermonaten sehr gut, vor allem an die Urlaubsgäste. Von denen leisteten sich die Damen auch mal ein Cape um dreihundert Euro, ohne über den Kaufpreis zu murren. Handarbeit hatte eben ihren Preis. Wenn Hanna daran dachte, wie viele Arbeitsstunden in einem einzigen handgefertigten Kleidungsstück steckten, fand sie die Preise, die sie verlangte, nicht zu hoch. Aber Fakt war, dass die Leute, auch hier, lieber zur günstigeren Massenware aus den Fabriken griffen. Sie stöhnte. Leider!  
 
    Die Kirchenglocken erklangen, es war Punkt zwölf Uhr. Hanna schlüpfte in ihren kuscheligen Mantel und in die Handschuhe, sperrte das Geschäft ab und schlenderte zum Auto. Jetzt fiel ihr ein, dass sie es am Morgen gar nicht abgesperrt hatte. Bei ihrem alten Vehikel war das kein Problem. Das stahl niemand. Und sie war froh, wenn es gleich ansprang, das war auch nicht immer sicher. 
 
    Sie bog in die Gasse ein, die zum Parkplatz führte. Ein Mann im Jogginganzug rannte sie beinahe um. Im letzten Moment konnten beide einen Zusammenprall verhindern, indem sie seitlich auswichen.  
 
    „Entschuldigung“, schnaufte der Mann, der sichtlich außer Atem war. „Ich habe Sie zu spät gesehen.“ 
 
    „Ist ja nichts passiert“, wehrte Hanna ab und setzte zum Weitergehen an. 
 
    „Gehört Ihnen der Wollstadl?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    „Oh, schön, Sie wieder zu sehen, wir sind uns bereits heute Morgen sehr nahegekommen.“ Wenn er lächelte, war er noch attraktiver. 
 
    „Ach ja, Sie waren das. Na, hoffentlich wird das jetzt nicht zur Gewohnheit“, konterte Hanna und verabschiedete sich rasch. Der Kerl durfte auf keinen Fall merken, welche Wirkung er auf sie ausübte. Außerdem wollte sie ihm nicht verraten, dass sie bereits wusste, wer er war. Sie drehte sich nicht mehr um, obwohl sie seine Blicke in ihrem Rücken spürte. Eine eigenartige Wärme stieg in ihr auf, machte sich im Körper breit und schoss in ihre Wangen. Boah, hoffentlich leuchtete sie jetzt nicht wie eine rote Tomate. Egal, er sah ohnehin nur ihren Rücken. Sie beeilte sich, um zum Auto zu kommen. Normalerweise legte sie diese Strecke in fünf Minuten zurück, jetzt schien es ihr, als dauerte es eine halbe Ewigkeit. Mit einem tiefen Seufzer ließ sie sich auf den Fahrersitz fallen. Nun war sie froh, nicht abgesperrt zu haben. Das Schlüsselloch hätte sie niemals getroffen. Puh! Warum brachte er sie so aus der Fassung? Das war ihr noch nie passiert. Und heute gleich zweimal. Erst nach einer Minute startete sie ihren Suzuki und fuhr heim. 
 
    
Als sie zur Haustür reinging, schlug ihr der Duft nach Kartoffelauflauf entgegen. „Hallo“, grüßte Hanna. Ihre Eltern und ihre Großmutter waren bereits in der Wohnstube und warteten auf sie. Mutter Maria stellte die Auflaufschüssel auf den Tisch, wo sich jeder selbst bedienen konnte. Dazu gab es grünen Salat.  
 
    „Oma, ich soll dir von Emma Pansi schöne Grüße ausrichten. Sie war heute im Geschäft und meinte, sie wolle dich bald besuchen kommen.“ 
 
    „Oh, danke. Emma war schon lange nicht mehr hier, da freue ich mich aber.“ Großmutter Hildes Augen strahlten. Sie freute sich immer auf Besuch. Selbst ging sie jedoch selten außer Haus. Dazu hätte sie einfach keine Zeit, behauptete sie. Hanna wusste allerdings, dass sich Großmutter schwertat, weite Strecken zu Fuß zurückzulegen. Der Grund waren Abnützungserscheinungen, hervorgerufen durch die jahrelange schwere Arbeit am Hof, wie es ihr ein Facharzt so treffend erklärt hatte. Sie wollte auch nirgends hingefahren werden, um niemanden zur Last zu fallen. Ab und zu nahm Hanna sie am Nachmittag mit, wenn sie ins Geschäft fuhr, damit ihre Oma sich mit ihren Bekannten bei Rosi im Café Fröhlich treffen konnte.  
 
    „Wann fährst du mit mir wieder einmal ins Dorf?“ Hanna sah ihre Oma erwartungsvoll an.  
 
    „Ich weiß nicht, diese Woche nicht, da hab ich einfach zu viel zu tun.“ 
 
    Hanna schmunzelte. Sie holte sich ein Glas Wasser und setzte sich dann zu den anderen an den Tisch. 
 
    „Hattest du heute Kundschaft?“ Die Frage kam von ihrer Mutter, die sie neugierig ansah. 
 
    „Nur Emma, ein Knäuel hat sie gekauft,“ gestand Hanna zerknirscht. 
 
    „Die Saison läuft ja erst an. Es wird schon besser werden“, mischte sich ihr Vater ins Gespräch und versuchte, zu beruhigen. Hanna liebte ihn dafür, dass er stets aufmunternde Worte parat hatte. 
 
    Trotzdem war Hanna der Appetit vergangen. Lustlos stocherte sie im Essen herum. „Und wenn nicht, muss ich zusperren. Was mache ich dann? Oder Ihr? In diesem Fall wäre alle Mühe umsonst gewesen.“ 
 
    „Kind, gar nichts im Leben ist umsonst. Wir sind stolz auf dich. Jetzt denken wir erst einmal nicht daran, aufzugeben. Wir warten die Wintersaison ab und danach sehen wir weiter.“ 
 
    Ihren Vater konnte nicht so leicht etwas aus der Ruhe bringen. Die Landwirtschaft und die Tiere waren sein Metier. Die Familie lebte gut von dem Einkommen, das der Hof abwarf. Die Wolle war ein Nebenprodukt, an deren Vermarktung Hanna sehr viel lag. Auf die Idee war sie gekommen, weil ihre Großmutter und ihre Mutter einen Teil der geschorenen Wolle für den Eigenbedarf verarbeitet hatten. Die Westen und Pullis hatte Hanna schon als Kind geliebt, im Gegensatz zu ihrer Schwester. Selbstgestricktes war Bianca immer zuwider gewesen, weshalb Streit mit ihrer Mutter und auch mit Oma nicht ausblieb. Bianca verstand es allerdings schon damals sich durchzusetzen. Während sie sich lieber mit ihren Freundinnen traf, zog es Hanna zu den Tieren in den Stall. Sie half ihrem Vater beim Ausmisten und Füttern. Großes Vergnügen bereitete ihr, die Tiere auf die Weide zu treiben, wo sie den Sommer über verblieben. 
 
    Wenn ihre Großmutter sich an das Spinnrad setzte, hatte Hanna sich an ihre Seite gehockt und genau beobachtet, wie der Faden entstand, den Oma gleichmäßig aus der Rohwolle zog. Später durfte sie sich selbst ans Spinnrad setzen und ausprobieren. Die ersten Versuche scheiterten kläglich. Der Faden riss oder war ungleichmäßig dick. Aber sie war mächtig stolz auf sich gewesen, als sie den ersten selbst gefertigten Pullover, von der Schur bis zum Stricken, in der Hand hielt. Da die Maschen unregelmäßig verarbeitet waren, wirkte er verzogen und ausgedehnt. Und doch, sie besaß ihn noch heute. Die Leidenschaft hatte sie schon damals gepackt. Zum fünfzehnten Geburtstag hatte sie sich eine einfache Strickmaschine gewünscht. Ab da entstanden die ersten feinmaschigen Capes und Pullover. Zuerst nur für ihre Mutter, ihre Oma, ihren Vater. Bianca bot sie natürlich aus gutem Grund kein derartiges Teil an. Gisela schenkte sie einen besonders gemusterten Pullover zum achtzehnten Geburtstag, den ihre Freundin bis heute trug. Sie glaubte damals, dass sich alle um ihre schönen Strickwaren reißen würden. Von vielen Dorfbewohnerinnen hatte sie dementsprechendes Lob erhalten. Jetzt stellte sich heraus, dass das Geschäft nicht so ertragreich lief wie anfangs erhofft. Als sie es vor drei Jahren eröffnet hatte, war sie noch guter Dinge gewesen, doch mittlerweile bangte sie bei jeder Abrechnung, ob es reichte. Nichtsdestotrotz liebte sie diese kleine Oase, die sie mit Herzblut betrieb. Vielleicht behielt ihr Vater recht, dass die Käufe zur Weihnachtszeit ansteigen würden. Sie hoffte es zutiefst.  
 
    Nach dem Kartoffelauflauf, von dem sie dann doch etwas aß, gab es als Dessert Vanillepudding mit Himbeersauce. Jetzt fühlte sich Hanna gleich wieder besser. Sie half ihrer Mutter beim Abräumen des Tisches, befüllte den Geschirrspüler und schaltete ihn ein. Dann wischte sie die Arbeitsflächen in der Küche sauber. Sie drückte ihrem Vater noch einen Kuss auf die Wange. Er machte es sich im Wohnzimmer auf der Couch gemütlich. Ein Power Nap konnte nicht schaden, war seine Devise. Danach winkte sie ihrer Großmutter zu, die saß in der Zwischenzeit bereits wieder an ihrem geliebten Spinnrad. Im Gehen hatte Hanna das leise Surren des Rades im Ohr. Ihre Mutter verzog sich ins Nebengebäude, um Wolle zu färben, in einen eigens dafür eingerichteten Raum.  
 
    Hanna packte noch Wollknäuel, Filzpatschen und Stofftiere ein. Die Schäfchen aus wollenem Vlies, die Zierpolster in Form von Lämmchen, Handpuppen, Schafe und die Eulen aus Filz fanden sowohl bei Erwachsenen als auch bei Kindern großen Anklang. Sie verwendete dafür Vlies aus Rohwolle, die nicht zum Verspinnen geeignet war, oder Filzreste. Auf dem Christkindlmarkt bot sie diese Tiere zum Verkauf an.  
 
    Nun war es aber Zeit, sich auf den Weg ins Geschäft zu machen. 
 
    
Als sie den Laden erreichte, war Alfred Flink gerade dabei, seinen Kiosk abzusperren.  
 
    „Mir reichts für heute“, meinte er. „Ich spüre alle Knochen, mir scheint, wir bekommen schlechtes Wetter. Hoffentlich kommt die Waldfee bald mit meiner Tinktur. Das ist das einzige Mittel, das gegen die Gelenkschmerzen hilft. Aber Mädel, du bist ja noch so jung, was interessieren dich auch schon die Wehwehchen eines alten Mannes.“ 
 
    „Sag das nicht, Fredl. Es tut mir leid, dass du Schmerzen hast. Solltest du grad nicht da sein, wenn die Waldfee kommt, soll ich dann etwas für dich nehmen?“ 
 
    „Lieb von dir. Ja, das Beinwell-Öl. Ich zahl es ihr halt das nächste Mal. Aber sie schlendert ohnehin meist in der Früh hier herum, da werde ich sie schon treffen. Griaß di, Madl“, verabschiedete sich Fredl. Sie sah ihm nach und schüttelte den Kopf. Kam es ihr nur so vor oder bewegte er sich tatsächlich mühsamer als sonst? Er hätte schon lange in Rente gehen können. In ihrem Geschäft arrangierte sie die Stofftiere im Schaufenster und Eingangsbereich und hoffte, dass die niedlichen Dinger Kundschaft anzogen. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 4  
 
    Lukas 
 
    
Die Tage, seit er wieder in Funkelstein war, zogen sich in die Länge. Lukas wusste absolut nichts mit seiner freien Zeit anzufangen. Ihm war das erste Mal in seinem Leben langweilig. Aber anstatt die ersehnte Erholung zu erfahren, lagen seine Nerven mehr denn je blank. Täglich trank er ein bis zwei Tassen des Tees, den er von der Waldfee bekommen hatte. Seine Wirkung zweifelte er allerdings an. Es fühlte sich eher so an, als verschlimmere sich sein Unruhezustand noch. Wenn seine Eltern außer Haus waren, schmiss er sich in den Jogginganzug und ging laufen. Sich auszupowern, war das einzige, das half, seine Ängste zu verdrängen. Zumindest für kurze Zeit.  
 
    Er erkundete die Gegend, in der er aufgewachsen war, sozusagen neu. Einige Siedlungen waren dazugekommen, wie er feststellte. Heute nahm er vor der Funkelpasse die linke Abzweigung und lief eine kleine Anhöhe bergab, an Wiesen und Feldern vorbei. Hier standen vereinzelt Bauernhöfe. Auf einer Weide tummelten sich zig Schafe und dazwischen befanden sich Alpakas. Bei deren Anblick musste er unweigerlich stehenbleiben. Die Tiere grasten friedlich nebeneinander. Obwohl die niedrigen Temperaturen dem November hier entsprachen, schienen sie den wolligen Vierbeinern nichts anzuhaben. Lukas lehnte sich an den Zaun. Ein Alpaka trottete gemächlich zu ihm herüber. Automatisch streckte er eine Hand aus. Das Tier kam ganz nah und schnupperte sogar an seinen Fingern, wohl in der Hoffnung, ein Leckerli zu bekommen.  
 
    „Leider habe ich nichts dabei, aber das nächste Mal denke ich daran, meine Süße“, flüsterte er. Jetzt sprach er schon mit Tieren, er schmunzelte. Das Alpaka ließ sich von ihm streicheln und es fühlte sich fantastisch an. So ein weiches Fell, stellte er für sich fest. 
 
    „Mir scheint, du hast eine neue Freundin“, ertönte eine bekannte Stimme hinter ihm. Lukas zuckte zusammen. Als er sich umdrehte, stand tatsächlich Flora vor ihm. Er hatte sie nicht kommen gehört. 
 
    „Flora, hast du mich erschreckt!“ 
 
    „Na, na, eine alte Frau wie ich, kann gewiss niemanden erschrecken.“ Sie lachte erheitert auf, doch rasch wurde sie wieder ernst. Ihr Blick fixierte ihn, als wolle sie tief in sein Innerstes sehen. „Mir scheint, der Tee tut seine Wirkung. Trink ihn mindestens weitere fünf Tage. Solltest du nochmal welchen brauchen, kannst du jederzeit bei mir vorbeikommen. Die Unruhe, die dich plagt und die dich zum Laufen zwingt, wird sich bald legen. Bevor du deine innere Mitte wieder findest, muss die alte schlechte Energie abgebaut werden. Es ist gut, wenn du dich mit Bewegung verausgabst.“ Flora lächelte ihn an und ihre Falten um ihre Augen vertieften sich. „Übrigens, das hier ist der Hof der Familie Hammerl. Hanna, der älteren Tochter, gehört das Wollgeschäft im Ort. Ist dir sicher schon aufgefallen. Frag sie, ob sie mit dir eine Alpakawanderung macht. Das beruhigt ungemein. Die Tiere haben tatsächlich, ob du es glaubst oder nicht, eine heilbringende, beruhigende Wirkung auf uns Menschen.“ 
 
    „Eine was?“, fragte Lukas amüsiert nach. 
 
    „Eine heilbringende, beruhigende Wirkung.“ 
 
    „Nein, dieses andere.“ 
 
    „Alpakawanderung? Das ist eine Wanderung mit diesen wundervollen Tieren hier. Probiere es einfach aus. Und bei der Gelegenheit richte Hanna liebe Grüße von mir aus. Frag sie einfach. Du kannst ruhig sagen, dass es eine Anordnung von mir ist.“ 
 
    „Flora, das kann ich doch nicht machen. Außerdem möchte ich nicht, dass irgendjemand erfährt, welche armselige Pfeife ich bin. Nicht einmal meine Eltern wissen, dass es mir psychisch nicht gut geht. Und so soll es auch bleiben.“ 
 
    „Biabl, Biabl. Es ist keine Schande zuzugeben, dass es einem nicht gut geht. Aber keine Sorge, von mir erfährt niemand etwas. Noch eines, nur so nebenbei, wer Hannas Herz erobern will, muss den Weg über ihre Tiere finden.“ Flora zwinkerte ihm zu, winkte und marschierte mit festen Schritten davon. Am Rücken trug sie einen großen Rucksack und in der einen Hand hielt sie einen Stock, der ihr besseren Halt geben sollte. 
 
    Lukas sah ihr lange nach, bis sie in der Einfahrt zum Hammerl-Hof verschwand. Eine Gänsehaut rieselte ihm den Rücken hinab und hinterließ kalten Schauer. Diese Frau war ein Rätsel und blieb ein Rätsel. Etwas Mystisches umgab sie, das war schon immer so gewesen. Plötzlich tauchte sie auf, wo sie niemand erwartete, so wie jetzt. Und weshalb wusste sie, wie es in ihm aussah? Er verstand es selbst nicht und sie plapperte über seinen Gefühlszustand, als wäre er ein offenes Buch. Unheimlich! Ja genau, unheimlich war sie, die Waldfee. Und doch tat sie keinem etwas Böses, zumindest hatte er noch nie etwas Derartiges erzählen gehört. Die meisten Dorfbewohner schätzten sie und freuten sich, wenn sie ihr begegneten oder suchten sie sogar persönlich auf, um von ihr Hilfe zu erhalten. Man musste ihr auch zugutehalten, wenn sie erkannte, dass die Naturkräuter nicht mehr helfen konnten, schickte sie die Leute zum hiesigen Arzt. Zumindest hatte sie es früher so gehandhabt, erinnerte sich Lukas zurück. Ihm fröstelte nun tatsächlich. Er machte sich auf den Heimweg. Eine heiße Dusche würde ihm jetzt guttun.  
 
    Um dreizehn Uhr war er mit seinem Freund Jakob Berner zum Mittagessen verabredet. Jakob hatte gestern angerufen und sich nicht abwimmeln lassen und auf einen gemeinsamen Termin gedrängt. Jetzt freute sich Lukas darauf, seinen alten Kumpel nach so langer Zeit wiederzusehen. Er beeilte sich. 
 
    
Lukas betrat zehn Minuten vor dreizehn Uhr das Gasthaus „Zum Kirchenwirt“, der Familie Radl und sah sich suchend um. Am Stammtisch saß sein Vater mit einigen Gemeindebediensteten. Als er ihn erblickte, winkte er ihm zu. Lukas ging hinüber zum Tisch. 
 
    „Mahlzeit“, wünschte er. 
 
    „Du kannst dich ruhig zu uns setzen“, bot sein Vater ihm an. „Hast du schon was gegessen?“ 
 
    „Danke, vielleicht ein anderes Mal, ich bin mit Jakob verabredet. Er müsste jeden Augenblick kommen“, erklärte Lukas. Kaum hatte er den Satz zu Ende gesprochen, marschierte sein Freund zur Tür rein. Rasch verabschiedete sich Lukas von seinem Vater und dessen Mitarbeitern und eilte auf Jakob zu. Beide umarmten sich stürmisch. Sein Freund war in Graz aufgewachsen. Kennengelernt hatten sie sich beim Studium. Die Freundschaft hatte all die Jahre überdauert. 
 
    Die Kellnerin Traude, eine vierzigjährige, etwas mollige Blondine, erkannte Lukas sofort. 
 
    „Habe schon gehört, dass du wieder im Lande bist. Fesch bist.“ Sie strahlte ihn freundlich an. 
 
    „Du hast dich gar nicht verändert“, schmeichelte er ihr, obwohl er sie schlanker in Erinnerung hatte. 
 
    Sie schien sich über das Kompliment von Lukas zu freuen. Zumindest lachte sie laut auf. 
 
    „Kommt, ich zeige euch euren Tisch.“ Dazu führte Traude sie in einen weiteren Gastraum, der etwas kleiner war. Hier war es ruhig und sie waren ungestört. Beide bestellten Bier. Traude eilte hinaus. 
 
    „Du siehst gut aus, altes Haus“, meinte Jakob. 
 
    „Danke, du aber auch. Schicker Anzug“, stellte Lukas fest. Er selbst hatte lediglich Jeans und einen legeren Pullover angezogen. 
 
    „Ich habe auf der Rückfahrt noch einen Geschäftstermin, deshalb dieser Aufzug. Erzähl mal, geht es dir schon besser? Bist noch ein bisschen blass um die Nase. Hast du dich bereits eingelebt in deiner neuen alten Heimat?“ 
 
    „Danke, es wird mit jedem Tag etwas besser“, flunkerte Lukas. Wie sollte er auch die Wahrheit über seine psychische Verfassung schildern, wenn er es selbst nicht beschreiben konnte? Außerdem wollte er Jakob nicht abschrecken und schon gar nicht, dass sein Freund das großzügige Angebot in seine Firma einzusteigen, vielleicht wieder rückgängig machte. 
 
    „Irgendwie bin ich das Nichtstun nicht gewohnt. Ich kann mit meiner freien Zeit nichts anfangen. Das nervt etwas.“ 
 
    „Ja, auch Faulenzen will gelernt sein“, erwiderte Jakob und lachte dabei. „Wir müssen dringend einen Termin vereinbaren, wo wir uns bezüglich des Geschäftsvertrages zusammensetzen. Wenn wir uns dann einig sind, ziehen wir meinen Notar hinzu, der alles rechtlich prüft und niederschreibt.“ 
 
    „Hast du deinen Terminplaner dabei? Ich habe bekanntlich immer Zeit.“  
 
    Traude servierte die Getränke und wollte wissen, was sie zu essen wünschten.  
 
    „Was habt ihr heute als Menü?“ 
 
    „Leberknödelsuppe, Backhendl mit Bratkartoffel und grünem Salat, danach eine Cremeschnitte.“ 
 
    „Danke, das nehme ich“, bestellte Lukas. 
 
    „Für mich bitte dasselbe“, meldete sich Jakob. „Ich laufe schnell zum Auto und hole mein Tablet“, sagte er zu Lukas und stand auf.  
 
    Ein paar Minuten später setzte sich sein Freund wieder an den Tisch. Er schlug geschäftsmäßig das Tablet auf, öffnete seinen Terminkalender. „Am Freitag, dem dritten Dezember, könnten wir uns um elf Uhr treffen. Bei dir oder bei mir? Da habe ich den ganzen Nachmittag und Abend zur freien Verfügung. Den Notartermin habe ich mir bereits vorsorglich für Donnerstag, den sechzehnten Dezember, reservieren lassen.“ 
 
    „Super, du bist optimistisch. Ohne, dass wir vorher über den Vertrag grundsätzlich gesprochen haben.“ 
 
    „Du wirst doch jetzt nicht kneifen, oder?“ 
 
    „Nein, natürlich nicht. Ich freue mich ja schon auf die neue Herausforderung. Allerdings brauche ich von dir noch einige Inputs, wie du in deiner Arbeit vorgehst. Schließlich war ich in einer anderen Branche tätig.“ 
 
    „So viel unterscheiden sich die Tätigkeiten eines Finanzberaters und eines Unternehmensberaters auch nicht. Immer ist die Optimierung der Finanzen ein Thema. In einem Unternehmen sind jedoch zusätzlich die Mitarbeiter und Angestellten ein nicht zu unterschätzender Anteil. Kann ich den 3. 12. eintragen?“ 
 
    „Ja!“ Lukas trank einen großen Schluck von seinem Bier. Er wischte sich den Schaum vom Mund. 
 
    „Also, ein gutes Krügerl hat mir in Amerika am allermeisten gefehlt.“ 
 
    Jakob wollte etwas sagen, stoppte jedoch, als die Kellnerin die Suppe servierte. 
 
    „Guten Appetit“, wünschte sie und ließ sie wieder allein. 
 
    „Und da bleibt er so viele Jahre drüben!“, scherzte Jakob. „Fehlt dir diese bunte schrille Welt nicht? Das muss ja ein gewaltiger Kulturschock für dich sein, wieder in dieses kleine Dorf zurückzukehren, aus der großen hellen und lauten Stadt?“ 
 
    „Ich habe es mir schlimmer vorgestellt. Mit jedem Tag erkunde ich, was sich verändert hat und was nicht. Und ehrlich, es ist sehr viel noch so wie früher. Das beruhigt mich, es steht für Beständigkeit. In New York hat heute ein Geschäft eröffnet, wurde beworben und in der Woche darauf war es wieder verschwunden. Das war unheimlich. Es zeigt die Vergänglichkeit. Ich glaube, das hat mich am allermeisten belastet. Dieses Bewusstsein, wie begrenzt und kurzlebig, wie bedeutungslos alles war. Auch meine ganzen Beratungen. Was heute gut war, konnte morgen schon ein riesiges Minus ergeben. Irgendwie ist mir dort drüben der Sinn des Lebens abhandengekommen.“ Lukas hob die Hände, um das Gesagte zu unterstreichen. 
 
    „Ich wusste gar nicht, dass mein Freund ein Philosoph geworden ist.“ 
 
    „Ja, ja, lästere nur. Du bist auch nicht in Wien geblieben. Warum eigentlich nicht?“ Lukas grinste ihn schief an. 
 
    „Graz ist auch eine Stadt, zwar gegenüber Wien ein Kaff, aber mir genügt es.“ Jakob erwiderte das Grinsen. „Sag doch, was hältst du davon, wenn wir uns gemeinsam eine neue Betriebsstätte suchen? Unsere Beratungsfirma kann überall den Hauptsitz haben. Und ehrlich, in Graz sind meine Büroräumlichkeiten auch nicht die präsentabelsten. Mir würde es am Land wesentlich besser gefallen“, gestand Jakob. Lukas sah ihn erstaunt an. 
 
    „Wow, damit habe ich jetzt nicht gerechnet. Du warst doch ein eingefleischter Stadtjunge. Was ist passiert?“ 
 
    „Nichts von Bedeutung. Irgendwie habe ich geplant, mir ein Haus zu kaufen oder zu bauen und das im ländlichen Raum. Dort möchte ich dann auch die Büroräumlichkeiten unterbringen. Ich will das Angenehme mit dem Professionellen verbinden. Es ist auch für mich die Zeit der Veränderung gekommen. Warum machen wir das dann nicht gemeinsam?“ 
 
    „Wow, cool. Das finde ich ja mal eine grandiose Idee.“ Lukas hielt den Daumen hoch, um seiner Begeisterung Ausdruck zu verleihen. „Und wo könntest du dir vorstellen, in Zukunft zu leben?“ 
 
    „Hier, in der Gegend. Da hat es mir immer schon gut gefallen und ich habe dich um deinen Heimatort beneidet.“ 
 
    „Hier?“ Lukas war total überrascht, damit hätte er nie gerechnet. Er hörte in sich hinein und es fühlte sich fantastisch an. „Super! Hast du dich schon schlau gemacht am Immobilienmarkt?“ 
 
    „Etwas, aber mir ist noch nichts untergekommen, was mich angesprochen hätte. Kannst du mal deine Fühler ausstrecken? Dein Vater ist doch hier der Bürgermeister, der ist über freistehende Objekte sicherlich gut informiert.“ 
 
    „Mhm, kann schon sein. Ich frage ihn, vielleicht heute Abend.“ Lukas schüttelte den Kopf. „Dass du dich in unserer Gegend ansiedeln möchtest, damit hätte ich wirklich nie gerechnet. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mich das freut.“ 
 
    „Du wirst sicher bei deinen Eltern wohnen bleiben, oder? Das Haus ist ja riesig, soweit ich es in Erinnerung habe. Da ist bestimmt Platz genug.“ 
 
    „Das schon. Aber der Einrichtungsstil meiner Mutter trifft nicht unbedingt meine Geschmacksnerven.“ Lukas verzog das Gesicht.  
 
    Traude servierte den zweiten Gang und räumte die Suppenteller ab.  
 
    „Wenn ich wieder richtig angekommen bin und eine sinnvolle Beschäftigung habe, werde ich mir vorerst eine Wohnung suchen. Ehrlich gesagt, habe ich mir noch keine Gedanken darüber gemacht. Bis jetzt fühlt sich alles irgendwie wie ein Urlaub an und ich kann es nicht glauben, dass ich nicht mehr zurückreise.“ 
 
    
Nach zwei Stunden trennten sich die Freunde, weil Jakob zu seinem Geschäftstermin musste. 
 
    Lukas schlenderte nach Hause. Er würde sich etwas ausruhen und sich am Immobilienmarkt schlaumachen. Die Entscheidung seines Freundes freute ihn, und dass er nun eine sinnvolle Aufgabe hatte, ebenso.  
 
    Seine Mutter begrüßte ihn, als er in den Vorraum trat.  
 
    „Wie geht es dir, mein Junge? Du siehst erschöpft aus. Es tut mir leid, dass wir kaum Zeit für dich haben. Aber jetzt vor Weihnachten steht eine Sitzung nach der anderen an. Du weißt ja gar nicht, wie viel Arbeit die ganzen Vorbereitungen für den Funkelsteiner Advent machen. Seit unser Ort als Weihnachtsort schlechthin bekannt wurde, ist hier um diese Zeit die Hölle los. Ich darf gar nicht daran denken, was noch alles zu tun ist. Ein Backwettbewerb will organisiert werden, um die Eisschnitzer am See muss ich mich kümmern, weißt du, dass die heuer aus Island kommen? Na, zum Glück können sie ein bisschen Deutsch. Die Lehrerinnen nerven mich, weil sie mit den Schülern wieder die Stationen bei der Seepromenade gestalten und sich dabei allerlei komplizierte Dinge ausgedacht haben. Das ist zum Glück das Problem von Max und seinem Team. Und dann wieder der traditionelle Fackellauf von Funkelstein. Ich weiß schon gar nicht mehr, wo mir der Kopf steht“, beklagte sich seine Mutter. Innerlich musste er schmunzeln, denn was wirklich Stress war, kannte seine Mutter nicht. 
 
    „Um mich brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Solltet ihr irgendwo Hilfe benötigen, gib mir Bescheid.“ Er lächelte sie an und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Ich verzieh mich in mein Zimmer, möchte noch ein paar Recherchen für Jakob betreiben.“ 
 
    „Gut, ich muss dann auch, tschau.“ Seine Mutter eilte zur Tür hinaus.  
 
    Er war es von seiner Kindheit gewohnt, dass sie außer Haus ging, wenn er hier war und umgekehrt. Seine Mutter war ständig unterwegs. Sie hatte sich ihr eigenes Leben als Bürgermeistersgattin aufgebaut. Ihr Mann arbeitete viel und war ebenfalls selten zu Hause. Seit er sich zurückerinnern konnte, war sein Vater schon in diesem Amt tätig. Wenn es Feste oder Feierlichkeiten gab, begleitete ihn seine Mutter. Sie liebte es, im Mittelpunkt zu stehen. Lukas schüttelte den Kopf. Wieso dachte er jetzt so intensiv über seine Mutter nach? Er legte sich aufs Bett, noch immer dasselbe aus seinen Jugendtagen, und schloss die Augen. Flora tauchte in seinem Kopf auf und schwirrte dort ungefragt herum. „Hannas Liebe erobert man über ihre Tiere, denk daran, mein Bub. Denke immer daran.“ Dann erschien plötzlich das liebliche Gesicht der blonden Frau, der das Wollgeschäft gehörte, vor seinen Augen. Hanna! Sie zog ein Alpaka hinter sich her und ein Schaf. Dann verschwand das Bild und er hörte jemanden boshaft laut lachen. Er sah niemanden. Es war schwarze Nacht und ihn fror plötzlich. „Wer bist du?“, schrie er. „Wo bist du? Zeig dich!“ Wild schlug er um sich. Dann schrak er hoch. Schweißgebadet saß er in seinem Bett. Im Raum war es stockdunkel. Zitternd suchte er nach dem Lichtschalter der Nachttischlampe. In New York war es nie dunkel gewesen. Der Schein der Straßenlaternen leuchtete die ganze Nacht in die Wohnung. Mit beiden Handflächen wischte er sich verwirrt über das Gesicht. Gott sei Dank, es war nur ein Traum. Lukas konnte sich gar nicht mehr erinnern, wann er zuletzt geträumt hätte. Das musste in seiner Kindheit gewesen sein. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 5  
 
    Hanna 
 
    
Hanna staunte über alle Maßen, als sich die Tür zu ihrem Geschäft öffnete und kein geringerer als der junge Mann hereinschneite, mit dem sie vor ein paar Tagen kollidiert war.  
 
    „Hallo“, grüßte er mit einem schiefen Grinsen. 
 
    „Guten Tag.“, Hoffentlich merkte er nicht an ihrer Stimme, welche Wirkung er auf sie hatte. „Was kann ich für Sie tun?“ 
 
    „Du bist doch die Hanna Hammerl, oder?“ Seine Frage kam ohne Umschweife und er war gleich zum Du übergegangen. 
 
    „Genau! Und du bist der verlorene Sohn, der aus New York heimgekehrt ist.“ Hanna hob die Augenbrauen. 
 
    „Ja, so ist es. Ich bin Lukas Hochruck.“ Hanna nahm seine angebotene Hand zur Begrüßung. „Da ich einst hier zur Schule gegangen bin, nehme ich an, dass wir uns von früher kennen. 
 
    „Lukas, der Mädchenschwarm“, rutschte es Hanna über die Lippen. Sie setzte ein unschuldiges Lächeln auf. „Du hast dich sehr verändert. Ich hätte dich fast nicht wiedererkannt. Wo hast du deine langen Haare gelassen?“ Sie schmunzelte. Er gefiel ihr so, wie er vor ihr stand viel besser als damals, das würde sie ihm aber nicht auf die Nase binden. „Ich denke, da ich doch einige Jahre jünger bin als du, dass du dich an mich wohl kaum erinnern wirst. Mit kleinen Mädchen hattest du damals nichts mehr am Hut“, scherzte sie. 
 
    „Ehrlich? Nein! Von wie vielen Jahren Altersunterschied sprechen wir?“ 
 
    „Fünf Jahre“, schoss es aus Hanna heraus. Oh Gott, jetzt hatte sie zu viel verraten. 
 
    „Alle Achtung! Das weißt du so genau, weil …?“ Sein Grinsen war nun richtig frech geworden. 
 
    „Weil ich damals vierzehn war und du neunzehn. Deine Mutter hat überall voller Stolz verkündet, dass du nun in Wien studieren wirst. Außerdem haben ein paar Mädels von dir geschwärmt, als wärst du ein Superstar. Ich kann mich erinnern, dass sie dir in Trauben hinterhergelaufen sind.“ Sie schmunzelte bei dem Gedanken daran. 
 
    „Habe ich dir auch gefallen?“ Lukas strahlte sie voller Erwartung an. 
 
    „Damals hatte ich andere Interessen als Jungs.“  
 
    Lukas lachte laut. „Und heute?“ 
 
    „Heute ebenso, da hat sich nichts geändert.“ Sie hielt seinem Blick stand. Hanna musste höllisch aufpassen, dass sie nicht ebenfalls zu lachen begann. Es fiel ihr schwer, eine ernste Miene zu behalten. Kleine Fältchen tanzten um seine Augenpartie und ließen seine Iriden in einem noch kräftigeren Blau leuchten. „Nachdem wir nun die Vergangenheit aufgewärmt haben, was führt dich sonst her?“ Sie musste schnell ablenken, bevor sie sich in seinen Augen verlor. 
 
    „Nun ja, es würde mir schon gefallen, wenn wir weiter unsere Erinnerungen auffrischen würden, vielleicht finden wir noch Gemeinsamkeiten?“ Er schien auf eine Reaktion zu warten, doch den Gefallen tat sie ihm nicht. Schließlich seufzte er.  
 
    „Also kein Rückblick mehr. Gut! Ich mag deine Produkte. Wo werden sie hergestellt?“ 
 
    „Bei uns am Hof. Reine Handarbeit, jedes Teil ein Einzelstück.“ Eine Spur Stolz schwang in der Stimme mit. „Die Wolle stammt von unseren Schafen und Alpakas. Die Qualität ist hervorragend. Hier fühl mal.“ Sie hielt ihm ein Paar Socken unter die Nase. Lukas griff danach, betrachtete sie und strich mit den Fingern darüber. 
 
    „Toll, ehrlich. Was verlangst du dafür?“ 
 
    „Das, was du in den Händen hälts, die einfache Variante, kostet neunzehn Euro fünfzig. Die hier“, sie nahm ein anderes Paar aus dem Regal, „mit der Applikation, kosten einundzwanzig Euro neunundneunzig. Das ist alles hundertprozentig Schafwolle. Und hier habe ich Stutzen aus Alpakawolle, dafür verlange ich zweiunddreißig Euro neunzig.“ Hanna reichte sie ihm. 
 
    „Oh, das fühlt sich ja noch feiner und weicher an.“ Lukas war merklich begeistert. „Also dieses Paar und das erste nehme ich. Kannst du sie mir bitte einpacken?“ 
 
    „Gerne.“ Hanna nahm die Socken, für die sich Lukas entschieden hatte, und steckte sie in eine kleine Papiertasche. „Darf ich dir noch etwas zeigen?“, fragte sie, als sich Lukas interessiert im Geschäft umsah. Schließlich nahm er ein Wollschaf in die Hand. 
 
    „Sag bloß, die Tiere fertigst du auch?“ 
 
    „Ja.“ Hanna merkte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss. „Zu Weihnachten sind sie der Renner für die Kinder.“ 
 
    „Das glaub ich gerne. Mir gefallen diese Tiere auch. Ich habe gar nicht gewusst, was man aus Wolle alles schaffen kann.“ Nun stand er vor dem Regal mit den Herrenpullovern. „Hast du einen Pulli in meiner Größe?“ 
 
    Hanna stellte sich zu Lukas, da bemerkte sie, wie groß er eigentlich war. Sie reichte ihm gerade einmal bis zur Schulter. Sein herber männlicher Duft nach Sandelholz stieg ihr in die Nase. Boah, sie musste höllisch aufpassen, dass sie Abstand hielt, sonst konnte sie für nichts garantieren. Der Mann war nicht nur eine Augenweide, sein Duft gehörte verboten. Sie konzentrierte sich auf den Stapel Pullis und zog drei Stück heraus. Diese legte sie auf den Tresen, damit er sie betrachten konnte.  
 
    „Du kannst sie auch gerne anprobieren. Dort steht ein Spiegel.“ Sie zeigte in die Richtung, des hinteren Bereiches. 
 
    Er wählte einen kobaltblauen Pullover aus und probierte ihn auch gleich. Zuerst musste er allerdings aus seiner warmen Daunenjacke und dem Langarm-T-Shirt schlüpfen. Darunter trug er ein Kurzarm-Shirt. Es lag eng an seinem Körper an und betonte seine Muskeln, die bei seinen Bewegungen deutlich zu sehen waren. Hanna hätte ihn stundenlang anstarren können. Noch lieber hätte sie ihn angefasst. So einen durchtrainierten männlichen Körper hatte sie nie zuvor vor Augen gehabt. Sie ging vor ihm in den hinteren Bereich des Raumes, um Lukas den Spiegel zu zeigen. Der Pullover saß wie für ihn gemacht. Das Kobaltblau ähnelte der Farbe seiner Augen. Wow, dachte Hanna, konzentrierte sich jedoch gleich aufs Geschäftliche. 
 
    „Er passt dir gut“, stellte sie anerkennend fest und hoffte, dass ihre Stimme nicht verriet, wie faszinierend sie Mann und Pullover fand. 
 
    „Ja, er gefällt mir und er fühlt sich angenehm und bequem an.“ Der Pulli war eines von Hannas Meisterwerken, er hatte einen runden Ausschnitt, war glatt, mit feinen Maschen gestrickt und wirkte edel. „Was kostet das gute Stück?“  
 
    Hanna stellte sich nah an Lukas, weil sie das Preisschild, das am Halsausschnitt angebracht war, herausfischen musste. Sein Duft vernebelte erneut ihre Sinne. Sie hatte Mühe, sich auf das Schild zu konzentrieren. „Hundertsiebzig Euro“, nuschelte sie. 
 
    „Der gehört schon mir.“ Lukas drehte sich noch einmal vor dem Spiegel, bevor er ihn auszog und ihr reichte. Bitte rechne alles zusammen.“ 
 
    Hanna beeilte sich, dass sie zum Verkaufstresen nach vorne kam. Nur nicht umdrehen, um noch einmal einen Blick auf seinen Hammerbody zu werfen. Sie war komplett verwirrt, weil sie derart auf Lukas und seinen Körper reagierte. Es war ihr peinlich und sie hoffte inständig, dass er es nicht bemerkte. 
 
    Er kam nun ebenfalls zum Tresen und zog seine Geldbörse. „Kann ich hier auch mit Karte zahlen?“ 
 
    „Natürlich, bitte.“ Mit einem Lächeln zeigte Hanna, wo Lukas die Kreditkarte einstecken konnte und startete den Zahlvorgang. 
 
    „Ich habe aber noch das Anliegen, weshalb ich eigentlich hergekommen bin.“  
 
    Hanna wurde hellhörig. 
 
    Tat Lukas sich wirklich schwer damit oder kam es ihr nur so vor? Jedenfalls schien er nach passenden Worten zu suchen. 
 
    „Mir wurde von einer Bekannten geraten, eine Alpakawanderung zu machen, und da wollte ich fragen, ob du so etwas anbietest.“  
 
    Hanna sah ihn erstaunt an. Mit dem hatte sie bei Lukas am allerwenigsten gerechnet. 
 
    „Ja, schon. Aber ich wundere mich gerade, dass du so etwas machen willst.“ Die Worte sprudelten aus ihr heraus, ohne dass sie darüber nachdachte. 
 
    „Warum?“ Diese blauen Augen! Seine Frage war berechtigt. Weshalb traute sie ihm einen Alpakawanderung nicht zu? 
 
    „Du warst doch in Amerika sehr erfolgreich.“ Ihre Stimme zitterte ein wenig, hoffentlich fiel es ihm nicht auf.  
 
    „Na ja, zumindest, soweit man sich erzählen hört. Ein Finanzgenie, ein Überflieger, ein Macher! Und du willst wirklich mit den Tieren in der Natur wandern?“, schwächte sie ab. 
 
    Lukas wirkte eine Spur aus der Bahn geworfen. „Ich habe mir sagen lassen, dass Alpakas ihre Ruhe und Ausgeglichenheit auch auf uns Menschen übertragen können. Jetzt wollte ich testen, ob dies stimmt.“ 
 
    „So, so.“ Hanna wunderte sich. „Es stimmt tatsächlich, wenn man bereit ist, sich darauf einzulassen.“ Was wollte er mit dieser Wanderung tatsächlich bezwecken? War Lukas einer dieser Geschäftsmänner, die sich einen derartigen Spaß leisteten, weil es gerade ‚in‘ war? Oder gab es einen anderen Grund? Ihn zu fragen, war sie jedoch zu feig. „An welchem Tag möchtest du es machen?“ 
 
    „Ich habe immer Zeit. Wann kannst du es dir einteilen? Du begleitest mich doch dabei?“ 
 
    „Natürlich, allein lasse ich dich mit meinen Lieblingen nicht in der Gegend herumlaufen. Aber der Zeitpunkt wird schwierig. Warte kurz.“ Sie griff unter dem Tresen nach einem Kalender und blätterte darin. Hanna starrte auf die Kalendertage. Der anstehende Besuch von Bianca kam ihr in den Sinn. Das wäre doch die Chance, ihr etwas aus dem Weg zu gehen. Hanna blickte wieder zu Lukas hoch. „Also mir wäre es dieses kommende Wochenende, entweder Samstag oder Sonntag, am liebsten. Während der Woche ist es schon zu dunkel, wenn ich vom Geschäft nach Hause komme, und mit nächstem Wochenende beginnt die Adventszeit. Da stehe ich dann täglich beim Christkindlmarkt.“ Nur in den Sommermonaten, und solange im Herbst Urlauber den Ort besuchten, hielt sie das Wollgeschäft auch an den Samstagvormittagen offen.  
 
    „Samstag ist toll. Ab wann soll ich bei dir sein?“ 
 
    „Zehn Uhr, wenn du schon wach bist.“ 
 
    Wieder zeigte er dieses bezaubernde Lachen.  
 
    „Könnte klappen, normal stehe ich erst um elf auf, aber ich mache eine Ausnahme.“ Der Schalk blitzte aus seinen Augen und auf einmal prusteten beide los. 
 
    Der Mann gehörte verboten. 
 
    „Wie lange dauert so eine Wanderung für gewöhnlich? Und was verlangst du dafür? Nur für alle Fälle, damit ich weiß, ob ich es mir überhaupt leisten kann.“ Wieder blitzten seine Augen verdächtigt. 
 
    Hanna schmunzelte. „Darüber entscheiden immer die Leute selbst. Manche gehen gerne lange Strecken und da kann es schon mal drei Stunden dauern. Anderen wiederum, die nicht so sportlich sind, reicht ein Ausflug mit einem Fußmarsch von einer Stunde. Für das Wandern mit den Alpakas verlange ich kein Geld.“ Sie lächelte ihn an. 
 
    „Oh, gut. Können wir dann mindestens drei Stunden einplanen?“ 
 
    „Gerne.“ 
 
    „Super, ich freue mich. Dann bis in drei Tagen, ich werde pünktlich sein.“ Lukas strahlte sie an. „Tschau!“  
 
    „Tschau!“ Hanna sah ihm nach. Wahnsinn! Das gab es doch gar nicht. „Der“ Lukas, Mädchenschwarm ihrer alten Schule, wollte mit ihr eine Alpakawanderung machen und er hatte bei ihr eingekauft. Bei ihr! Sie konnte es gar nicht fassen.  
 
    
Freitagabend, als Hanna nach Hause kam, war ihre Schwester bereits eingetroffen. Ihr Vater hatte sie am frühen Nachmittag vom Bahnhof, im Nachbarort Kainisch, abgeholt. 
 
    „Servus, Bianca.“ Hannas Begrüßung fiel eher zurückhaltend aus. 
 
    „Hi, Schwesterchen. Na, wie geht’s so?“ 
 
    „Danke, hervorragend und dir?“ 
 
    „Ebenso. Ich habe Papa und Mama gerade erzählt, wie super meinem Professor Dr. Lorenz mein Vortrag über Gerechtigkeit gefallen hat. Habe eine glatte Eins darauf bekommen.“ 
 
    „Schön für dich.“ Hanna verdrehte innerlich die Augen. Ihre Schwester hatte bis jetzt immer nur „Sehr gut“ als Benotung erhalten. Eine andere Note kannte sie nicht. Sie gönnte ihr den Erfolg, nur wie sie damit prallte, nervte gewaltig. Hanna ging in die Küche, wo sie ihre Mutter wie erwartet antraf. „Guten Abend, Mama. Ich wollte dir nur Bescheid geben, dass ich morgen zu Mittag nicht beim Essen zu Hause bin.“ 
 
    „So? Darf ich fragen, was du vorhast?“ Ihre Mutter unterbrach das Zwiebelhacken und sah sie neugierig an. 
 
    „Ich wurde für eine Alpakawanderung gebucht. Lukas Hochruck war vorgestern im Geschäft und hat mich gefragt, ob ich das mit ihm machen würde. Irgendwie habe ich es vergessen, zu erzählen.“ Hanna nahm sich ein Zwiebelstück und knabberte daran, während sie am Küchentresen lehnte. 
 
    „Dass Lukas wieder im Ort ist, habe ich auch schon gehört. Aber, dass er mit Alpakas wandern will, verwundert mich jetzt wirklich. Zumal er ein Funkelsteiner ist und kein so ein dahergelaufener abgehobener Stadtschnösel, der seinen Spleen ausleben will. Wann brecht ihr auf?“ 
 
    „Um zehn Uhr. Jause packe ich ein, damit wir uns unterwegs stärken können.“ 
 
    „Weißt du schon, welche Route du wählst? Morgen wird es am Vormittag nebelig sein.“ 
 
    „Eventuell könnten wir querfeldein über die Wiesen bis zum Wald raufgehen, den Forstweg entlang, Richtung Berg, soweit, wie er Lust hat.“ 
 
    „Gute Route“, meinte ihre Mutter und machte weiter mit dem Zwiebelschneiden, das sie vorhin unterbrochen hatte.  
 
    „Kann ich dir was helfen?“ 
 
    „Nein, danke.“ Ihre Mutter lächelte sie an. Hanna lief in ihr Zimmer, um sich umzuziehen, und schlich anschließend hinaus, um nicht Bianca über den Weg zu laufen. Erst im Stall atmete sie tief durch. Hierher verirrte sich ihr Schwesterlein mit Gewissheit nicht. Die Stallarbeit war ihr immer schon zuwider gewesen. Ihr Vater befand sich in der rückwärtigen Ecke und mistete bei den Schafen aus. Eine Karre voll frischer Einstreu stand neben ihm.  
 
    „Hi, Paps, ich helfe dir. Hast du bei den Alpakas schon frisch gemacht?“ 
 
    „Griaß di, nein, da war ich noch nicht. Hast du Bianca gesehen?“ 
 
    „Ja, bin ihr vorhin begegnet.“ Hanna verzog sich zu ihren Lieblingen. Die kleine Gruppe begrüßte sie freudig und sie gab jedem der Tiere eine Liebkosung. Schließlich kauten sie wieder am Heu, das noch von der Früh in der Futterkrippe übrig geblieben war. Hanna füllte ein Spezial-Futtergemisch in die leeren Schalen, die an den Wänden verteilt angebracht waren. Dann holte sie frisches Heu für die Tröge. Sie wuselte zwischen den Tieren herum und kratzte mit einem Mistboy den gröberen Kot Richtung Ausgang, wo sie ihn mit einer Schaufel auffasste und in eine Schubkarre gab. Danach fuhr sie mit der Karre hinter den Stall, wo sie den Mist lagerten. Im Frühjahr lieferte er guten Dünger, wenn er auf die Äcker und Wiesen ausgestreut wurde. Sie holte eine Fuhre frisches Stroh, um damit den Boden abzudecken. Als sie fertig war, streichelte und liebkoste sie nochmals die Tiere. Die Herde bestand derzeit aus fünf Alpakas. Wenn sie wieder etwas Geld gespart hatte, wollte Hanna weitere dazukaufen. Die Alpakas mit ihren lustigen Gesichtern, die aussahen, als würden sie ständig fröhlich sein und lachen, hatten sie in ihren Bann gezogen. Das weiche Fell der Tiere, in das sie so gerne hinein fasste, eignete sich hervorragend für die Verarbeitung zu Wolle. 
 
    „Hanna, kommst du? Mama ist mit dem Essen fertig und wartet auf uns.“ 
 
    „Ja, gut, ich komme schon.“ Sie seufzte leise. Lieber wäre sie hiergeblieben, als am Tisch neben ihrer Schwester zu sitzen … 
 
    

  

 
  
   Kapitel 6 
 
    Lukas 
 
    
„Was wirst du heute unternehmen?“ Die Frage seiner Mutter, ließ Lukas den Kopf heben und sie ansehen.  
 
    „Ich gehe wandern. Bewegung tut mir gut, habe ich festgestellt.“ Er vermied es absichtlich, ihr zu sagen, dass es sich dabei um eine Alpakawanderung handelte. Sie hätte damit sowieso nichts anfangen können, so wie er sie kannte. „Und ihr?“, fragte er aus Höflichkeit nach. 
 
    „Wir sind bei den Schmidts zu einem Breakfast eingeladen. Bürgermeister Schmidt vom Nachbarort Berglass kennst du sicher noch?“ 
 
    Lukas zuckte mit der Schulter. „Nein, ich glaube nicht.“ Um ehrlich zu sein, hatten ihn die Bekanntschaften seiner Eltern noch nie interessiert. Die wechselten sowieso nach Bedarf und Ansehen. Hatte er es bis jetzt nicht auch genauso gemacht? Nur Jakob war geblieben. Er musste schmunzeln. 
 
    „Ich wünsche euch einen schönen Tag“, sagte er und stand auf. Sein Vater nickte ihm zu. 
 
    „Viel Spaß.“ 
 
    Lukas hatte den leisen Verdacht, dass sein Vater wahrscheinlich lieber ihn begleitet hätte. 
 
    
Lukas streifte sich den kuscheligen Pullover über, den er vor ein paar Tagen bei Hanna gekauft hatte, eine gefütterte Jeans und die warmen Socken waren ebenso ein Muss. Dann schlüpfte er noch in seine wetterfesten Wanderschuhe. Er hoffte, dass sie ihn nicht drückten oder wundrieben, da auch sie neu waren. Eine derartige Ausrüstung hatte er in New York nicht benötigt, aber dort waren die Möglichkeiten zu Bergwanderungen leider nicht gegeben, wie sie sich hier in seiner Heimat boten. Er sah an sich hinunter. Passt! Nun fehlte noch der Anorak. Er zog ihn über, dann machte er sich auf zu seinem Abenteuer. Alpakas! Auf was hatte er sich da bloß eingelassen? Auf der anderen Seite hatte er ohnehin nichts zu tun. Warum sollte er also nicht auf die Waldfee hören? Als er mit seinem schwarzen Audi Q3 Sportback, den er sofort bei seiner Ankunft in der Heimat geleast hatte, in den Hof der Familie Hammerl fuhr, bemerkte er Hanna bereits von weitem. In ihrer engen Jeans wirkte sie ausgesprochen sexy. Ob sie das wusste? Wohin drifteten nur wieder seine Gedanken? Die letzten Tage hatte er versucht, sich an die damalige Zeit zurückzuerinnern, und ob sie ihm aufgefallen war. Leider vergeblich. Jetzt würde er sie in einer ganzen Gruppe Frauen nicht mehr übersehen. Irgendetwas hatte diese Frau an sich, das ihn unweigerlich anzog. Ständig geisterte sie ihm im Kopf herum. Und wenn er sie so betrachtete, hätte er sie am liebsten in seine Arme gezogen, aber damit wäre sie sicherlich nicht einverstanden. Der Gedanke allerdings erheiterte ihn. Schließlich stieg er aus.  
 
    
Die kleine Alpakaherde stand im eingezäunten Gehege. Hanna streichelte ein Tier, während die anderen sichtbar genüsslich weideten. 
 
    „Hallo.“ Er trat zu ihr.  
 
    „Guten Morgen. Klasse, dass du pünktlich bist.“ Hanna schenkte ihm ein freundliches Lächeln, das sein Herz schneller schlagen ließ. „Komm her, du kannst dir jetzt deine Begleitung für die Wanderung aussuchen. Es kann allerdings auch sein, dass du ausgewählt wirst. Alpakas haben da ihren eigenen Kopf.“ 
 
    Lukas stellte sich an den Zaun. Er streckte den Arm aus. „Hi, ihr Süßen, wer möchte mich denn begleiten?“. Jetzt sprach er sogar laut mit den Tieren. Wohl fühlte er sich dabei keineswegs. Unsicherheit machte sich breit. Er schielte zu Hanna. Aber sie nickte ihm aufmunternd zu. Zu seiner Verwunderung hoben auch die Tiere ihre Köpfe und beäugten ihn. Das weiße Alpaka, das sich bereits letztens von ihm hatte streicheln lassen, trottete gemächlich auf ihn zu. Es streckte seinen Hals und der Kopf kam über den Zaun. Das Tier schnupperte an Lukas.  
 
    „Oh, da hast du ja schon eine Anhängerin.“ Hanna grinste. „Darf ich vorstellen, das ist Bea. Sie ist besonders sanft und geduldig. Und verschmust.“ 
 
    „Das stört mich nicht.“ Lukas beugte sich zu dem Tier, das ihn fast liebevoll ansah. „Hallo Bea, das freut mich, dass ich mit dir spazieren darf.“ Lukas streichelte den Kopf des Alpakas, dort fühlte sich das Fell besonders weich und flauschig an. Ihre dunklen Kulleraugen hafteten weiterhin auf Lukas. 
 
    „Und wer kommt mit mir?“, lockte Hanna mit sanfter Stimme. Aus der Herde löste sich ein geschecktes Alpaka. „Doris, schön, komm nur.“ Hanna streckte dem Tier die Hand entgegen. „Und ihr anderen dürft das nächste Mal mitmarschieren.“ Es klang wie ein Versprechen. Lukas wunderte sich. Ob die Tiere verstanden, was Hanna zu ihnen gesagt hatte? Oder war es nur Zufall? Hanna öffnete das Gattertor und ließ die beiden Alpakas heraus. Sie legte ihnen die Halfter an, die sie mitgebracht hatte.  
 
    Hanna bückte sich anschließend und hob einen Rucksack hoch, den Lukas erst in diesem Moment bemerkte.  
 
    „Den trage ich gerne“, bot er an und nahm ihn ihr aus der Hand. „Huch, der ist aber schwer, was schleppst du da eigentlich mit? Hoffentlich keine Steine.“ 
 
    Hanna lachte. „Nein, nur Getränke für uns, etwas zu essen und für unsere kuscheligen Begleiter Leckerlis. Wenn du so weit bist, können wir losstarten.“ Jeder von ihnen nahm die Leine seines Tieres in die Hand.  
 
    „Was muss ich denn jetzt beachten?“ Lukas war etwas irritiert.  
 
    „Nichts Besonderes. Die Route, die ich ausgewählt habe, führt über die Wiesen, querfeldein. Dann gehen wir Richtung See, anschließend biegen wir auf die Forststraße ab und marschieren zum Fuß des Funkelsteins, sofern die beiden hier nichts Anderes vorhaben. Bei einer Alpakawanderung ist nicht das vorgegebene Ziel wichtig, sondern es kann schon mal sein, dass wir nur sehr langsam vorankommen, weil das Grasen wichtiger ist, weil sich die Tiere bei allem Zeit lassen. Hektik ist hier fehl am Platz, Geduld ist gefragt, es entstresst und beruhigt das Gemüt. Übrigens, mir ist aufgefallen, dass deine Schuhe noch neu aussehen. Bist du damit schon eine weitere Strecke gegangen?“ 
 
    „Nein, leider nicht. Ich hoffe selbst, dass sie mir keine Probleme bereiten. Wenn sie drücken und meine Haut Blasen bilden sollte, sage ich es rechtzeitig, keine Sorge. Das heißt, letztendlich entscheiden die Alpakas, wie weit wir heute gehen?“ Hanna grinste ihn an und nickte. 
 
    „Super!“ 
 
    „Allerdings! Das Motto lautet: Stressfrei Neues entdecken! Glaubst du, du kannst das schaffen? Irgendwie werde ich den Eindruck nicht los, dass du dir etwas mehr Action, oder zumindest eine zügige Wanderung erwartet hast.“ 
 
    „Mhm, eher ja“, gab Lukas ehrlich zu. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass die Tiere das Tempo bestimmten. Da hätte er sich wohl vorher schlau machen müssen. „Darf ich fragen, wie lange du diese Alpakawanderungen schon anbietest?“ 
 
    „Erst im letzten Jahr habe ich damit begonnen. Vor allem Familien mit ihren Kindern machen dies gerne. Durch Zufall bin ich im Internet auf Angebote gestoßen, und da dachte ich mir, ich probiere es einmal aus. Es hat wunderbar funktioniert. Ich liebe es, mit meinen Lieblingen durch die Gegend zu spazieren.“ Sie blieb stehen, weil Doris ein saftiges Grasbüschel gefunden hatte und jetzt genüsslich daran knabberte. Auch Bea stoppte und machte es Doris nach.  
 
    Lukas streichelte sie am Rücken. „Und warum verlangst du dafür kein Geld?“ Beim Sprechen bildeten sich kleine Wölkchen vor ihren Gesichtern. 
 
    „Weil ich daraus kein Geschäft machen möchte. Dann müsste ich das regelmäßig einführen und bewerben und zusätzlich jemanden anstellen, der die Wanderungen durchführt. Ich hätte nicht ständig die nötige Zeit dafür. So wissen es nur wenige und ich kann absagen, wenn es gar nicht möglich ist. Derzeit kämpfe ich, dass ich das Wollgeschäft zum Laufen bringe und die Erzeugung nimmt ebenfalls viel Zeit in Anspruch. Solche Wanderungen sind Luxus und dienen auch mir zur Erholung.“ Bea und Doris erklärten sich einverstanden, weiterzugehen. Nebelschwaden hingen tief ins Tal. Sie würden sich wohl nicht so rasch auflösen. Die feuchte Kälte machte sich bemerkbar. Lukas war zum Glück mit der passenden Kleidung gut geschützt. Den Tieren machte die Kälte nichts aus. Plötzlich blieb Bea stehen und beschnupperte Lukas` Gesicht. Gerade so, als wolle sie es sich gut einprägen. Dann trabte sie wieder los. Lukas musste schmunzeln. 
 
    „Ich glaube, du hast einen neuen Aufriss gemacht.“ Hannas spitzbübisches Grinsen wärmte ihn. „Bea scheint von dir ganz begeistert zu sein. Normalerweise ist sie eher schüchtern und bei Fremden sehr vorsichtig. Dich hat sie bereits ins Herz geschlossen. Das erkennt man an der Art, wie sie neben dir hermarschiert.“ 
 
    „Fein! Wenn ich ein anderes Herz erobern würde, wäre es mir lieber. Nicht traurig sein Bea, dich mag ich ja trotzdem“, versuchte Lukas seine dumme Bemerkung zu überspielen. Zum Glück schien Hanna es überhört zu haben. Sie reagierte zumindest nicht darauf.  
 
    „Sieh mal“, sagte sie stattdessen, „wenn wir diesen Weg einschlagen, kürzen wir die Strecke bis zum Waldrand etwas ab.“ Hanna und Doris gingen voraus. Lukas stapfte mit Bea hinterher. Der Weg war uneben und das Gras nass. Gut, dass sein Schuhwerk wasserdicht war. Jetzt ging es etwas zügiger voran, da die beiden Alpakamädels keine Nahrung fanden, die ihnen mundete. Schweigend liefen sie den holprigen Weg entlang. Lukas` Gedanken spielten verrückt. Alles Mögliche und Unmögliche schwirrte ihm im Kopf herum. Die Stille und Ruhe lagen schwer auf ihm. Wie konnte das sein? Warum fühlte er sich, als würde ihn eine unbekannte Last erdrücken? Er fand keine Erklärung dafür. Bei Hanna, die noch immer mit Doris vorausging, wirkte alles so einfach und ausgeglichen. Das wollte er auch für sich erreichen. Nach etwas mehr als einer Stunde verließen sie den Forstweg und am anderen Ende des Waldes hielt Hanna an einer hölzernen Bank, die dort für Wanderer wie sie aufgestellt war.  
 
    „Hier werden wir Rast machen. Lukas, gibst du mir bitte den Rucksack?“ Sie nahm ihn entgegen und holte zuerst die mit Wurst und Käse gefüllten Brote, die sorgfältig in Stanniolpapier eingewickelt waren, und die beiden Flaschen mit dem selbstgepressten Apfelsaft. Sie reichte alles Lukas. Dann zog sie aus dem Rucksack eine Picknickdecke, die sie am Boden auflegte 
 
    Jetzt bemerkte Lukas, dass sein Magen knurrte. Er setzte sich und wickelte sein Brot aus. Gierig biss er hinein. 
 
    Für Bea und Doris gab es Leckerlis, kleine, aus Heu gepresste, Futterstückchen.  
 
    „Und, wie geht es dir?“ Hannas Frage kam für ihn etwas unerwartet. 
 
    Rasch biss er erneut von seinem Brot ab, kaute und schluckte schließlich. „Was soll ich sagen?“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich denke, soweit gut. Warum fragst du?“ 
 
    „Weil du irgendwie nicht glücklich und entspannt aussiehst. Ich habe schon die letzte halbe Stunde das Gefühl, dass dich etwas bedrückt. Schmerzen deine Füße?“ 
 
    „Nein, Hanna. Denen geht es gut, was mich eigentlich wundert.“ Was sollte er ihr antworten? Wie konnte er ihr erklären, wie er sich fühlte, wenn er selbst keine Worte dafür fand. Seine Gefühle zu beschreiben, hatte er nie gelernt. Wie weit konnte er ihr vertrauen?  
 
    „Weißt du, worüber ich schon die letzten Tage nachgedacht habe?“ 
 
    „Nein! Du wirst es mir sicherlich verraten.“ Hanna sah ihn erwartungsvoll an. 
 
    „Warum du Single bist? Du bist eine wahnsinnig tolle Frau. 
 
    Sie starrte ihn an, doch dann kehrten ihre Lachfältchen zurück. „So, so, und woher willst du wissen, dass ich keine Beziehung habe?“  
 
    „Bei dem einen oder anderen Pläuschchen hier im Ort erfährt man so manches. Das hat sich übrigens auch nicht geändert, seit ich weg war.“  
 
    „Können wir das Thema bitte wechseln? Hast du eine Beziehung? Vielleicht in New York? Kommt sie nach?“ 
 
    „Leider, ich muss dich enttäuschen. Keine Frau, weder in New York noch hier.“ 
 
    „Du hast früher doch in puncto Mädchen nichts anbrennen lassen? Ich möchte gar nicht wissen, wie viele Herzen du gebrochen hast. 
 
    „Es war nicht so, wie du denkst. Es stimmt, dass ich an jedem Finger einige Frauen hätte haben können. Zu Beginn war es ja auch reizvoll, das gebe ich zu. Mit der Zeit hat es an Reiz verloren. Und auf eine feste Bindung wollte ich mich nicht einlassen. Dazu war ich zu jung und zu Karriere fixiert. Jetzt sehe ich Partnerschaft und Beziehung mit anderen Augen.“ Er sah sie eindringlich an und wollte ihren Blick festhalten. Vergebens.  
 
    Hanna drehte sich zur Seite, streichelte Bea, die dicht bei ihr stand.  
 
    „Und warum bist du noch allein?“ Lukas ließ nicht locker. 
 
    „Weil der Richtige bis jetzt nicht aufgetaucht ist. Ganz einfach. Ich bin wählerisch. Außerdem würde ich für niemanden meine Heimat, mein Zuhause und meine Tiere verlassen. Mein Herz ist fest mit unserem Hof und allem, was dazugehört verbunden. Das schreckt viele ab.“ Jetzt blickte sie zu ihm. Lukas fielen Floras Worte ein: „Hannas Herz erobert man über ihre Tiere.“  
 
    Wollte er sie erobern? 
 
    „Darum beneide ich dich“, sagte Lukas. „Mich hat hier nichts festgehalten. Zu keiner Zeit. Meine Eltern haben immer schon ihr eigenes Leben geführt. Mehr nebeneinander als miteinander. Ich bin mir als Jugendlicher wie ein lästiger Klotz an ihren Beinen vorgekommen. Daher ist es mir nicht schwergefallen, von hier fortzugehen.“ 
 
    „Und was hat dich nun bewogen, wieder nach Hause zu ziehen?“  
 
    Er überlegte, was und wie viel er ihr sagen sollte. Hanna wartete geduldig, bis er bereit war, ihr eine Antwort zu geben. 
 
    „Zum einen, weil ich in der Firma meines Freundes als Partner einsteigen kann. Das hat mich gereizt. Zum anderen, das war wahrscheinlich der Hauptgrund, weil mir die Arbeit drüben zu stressig wurde. Ich konnte die Verantwortung nicht mehr ertragen, die ich den Kunden gegenüber hatte, deren Geld ich vermehren sollte. Irgendwann könnte diese ganze Finanzpyramide in sich zusammenstürzen. Ich darf gar nicht denken, wie viele Menschen dann ihr ehrlich verdientes Geld mit den riskanten Anlagen verlieren würden.“ Allein bei diesem Gedanken schauderte ihn. Kalte Gänsehaut lief ihm den Rücken hinab. Schweiß trat auf die Stirn. Er würde doch nicht hier vor Hanna eine Panikattacke bekommen? 
 
    Als hätte Hanna die Veränderung an ihm bemerkt, drehte sie sich zu ihm, legte ihre Arme auf seine Schultern und begann sanft seine verspannten Muskeln zu kneten. 
 
    „Tief durchatmen. Lukas, atme, es ist alles gut.“ 
 
    Ihre Berührung und ihre Stimme holten ihn aus dem Angstanfall heraus.  
 
    „Du bist käsebleich.“ Hannas Stimme klang ruhig, sie reichte ihm ein Taschentuch, damit er sich die Stirn trockenwischen konnte.  
 
    „Das war eine Art Panikattacke, oder? Hast du das öfter?“ Hanna sprach ihn ohne Umschweife darauf an. 
 
    Er nickte. Worte brachte er keine über die Lippen. Dafür schämte er sich zu sehr, vor ihr diese Schwäche gezeigt zu haben. Das war es dann wohl, schoss es Lukas durch den Kopf. Flirten brauchte er mit ihr nun nicht mehr.  
 
    „Kannst du das bitte für dich behalten? Es weiß niemand, dass ich ein psychisches Wrack bin. Auch meine Eltern nicht. Der Einzige, der mir trotzdem Vertrauen schenkt und die Partnerschaft angeboten hat, ist Jakob, mit dem ich studiert habe.“ Lukas starrte auf den Boden, als hätte er dort etwas verloren. 
 
    Hannas Hand legte sich auf seine. „Lukas, von mir erfährt niemand etwas. Keine Sorge. Warst du schon bei einem Arzt?“ 
 
    „Nein. Aber Flora hat mir diese Wanderung mit den Alpakas angeraten. Ich glaube, dies war nicht die beste Idee von ihr.“ 
 
    „Unsere Waldfee hat den Spaziergang mit den Alpakas vorgeschlagen? Jetzt verstehe ich.“ Hanna schüttelte den Kopf. Ein breites Lächeln huschte über ihr liebliches Gesicht. „Vor ein paar Tagen ist sie bei mir im Geschäft vorbeigekommen und meinte, wenn mich jemand nach einer Alpakawanderung fragt, soll ich unbedingt zusagen. Näheres wollte sie mir nicht erklären. Sie tat ganz geheimnisvoll. Nun, auf Flora kannst du dich verlassen, ehrlich. Du hast dir über Jahre einen großen Stresslevel aufgebaut, immer höher und höher, bis der Zenit überschritten war. Nun heißt es, diesen Berg wieder herunterzukommen, bildlich gesprochen natürlich. Was tust du hier den ganzen Tag?“ 
 
    „Nicht viel, joggen, essen, schlafen, das wars.“ 
 
    „Lukas, Lukas, ich bin keine Psychologin, aber das leuchtet sogar mir ein, dass es dabei dem Körper nicht gut gehen kann. Der fällt von einem Extrem ins andere, das bedeutet wieder eine Portion Stress. Komm, wir packen zusammen und setzen unsere Wanderung fort. Sie steckte den Abfall in den Rucksack und stand auf.  
 
    Lukas ergriff Beas Leine, die geduldig wartete, bis er aufbruchbereit war.  
 
    „Ich schlage vor“, begann Hanna, „wir gehen bis zur nächsten Abzweigung, ganz bis zum Berg schaffen wir es heute nicht mehr, aber wir können dann den unteren Hang zurückwandern.“ Der Nebel hatte sich mittlerweile gelichtet. Die Jause hatte Lukas gestärkt. Nebeneinander setzten sie ihre Wanderung fort.  
 
    Zu seiner Überraschung nahm Hanna den Faden wieder auf. „Ich ahne, was Flora mit ihrem Vorschlag bezwecken wollte. Probiere, dich an Beas Tempo anzupassen, ohne dabei viel zu denken. Setze einfach einen Schritt vor den anderen. Versuche zu genießen, abzuschalten und die Landschaft zu sehen, deinen Blickwinkel zu ändern. Achte auf die Geräusche, die die Natur liefert. Hörst du den Specht? Schau, dort drüben am Spitz der hohen Fichte sitzt ein Sperber. Er ist vorhin vor den Krähen geflüchtet, die ihn verfolgt haben.“ 
 
    Lukas folgte mit seinen Augen ihrem Finger, der zum Waldrand zeigte. Er brauchte einige Sekunden, aber dann sah er den Sperber auch. Nicht weit von ihm, auf den umliegenden Bäumen hatten sich mehrere Krähen niedergelassen. Bea und Doris gaben auf einmal komische Laute von sich. Hanna lachte und Lukas sah sie verwirrt an.  
 
    „Die beiden unterhalten sich auf ihre Art“, erklärte ihm Hanna. Gemächlich setzten sie ihren Marsch fort. Hanna zeigte ihm das eine oder andere Wildkraut, das Flora für ihre Tees verwendete. Er war beeindruckt, wie gut sie sich auskannte. Die Sonne schaffte es zwischendurch, durch die Wolkendecke und den Nebel zu blinzeln. Die Alpakas verweilten an einer Stelle, wo es besonders viele Kräuter gab. 
 
    „Du hast wieder Farbe im Gesicht“, stellte Hanna fest. „Ich denke, das ist ein gutes Zeichen?“ 
 
    „Ja, ich fühle mich nun leichter, unbeschwerter, als wäre eine Last vom Herzen gefallen. Das klingt für dich sicher lächerlich.“ 
 
    „Nein, mich freut es, wenn du dich wieder besser fühlst. Lächerlich wäre nur, wenn du deine Beschwerden nicht ernst nehmen und unter den Tisch kehren würdest. Ich rechne es dir hoch an, dass du dich auf das Experiment Alpaka eingelassen hast. Und schau, Bea himmelt dich an. Sie wartet darauf, dass du sie streichelst.“ 
 
    Lukas reagierte sofort auf Beas Blick und kraulte sie zwischen ihren Augen und den Ohren. Sie legte sogar den Kopf gegen seine Brust. Das erstaunte Lukas.  
 
    „Wow, sie vertraut dir. Das hat sie noch bei keinem gemacht. Das überrascht selbst mich“, staunte Hanna. 
 
    Das letzte Stück der Wanderung achtete Lukas bewusst auf seine Gedanken. Er war bemüht, die Umgebung zu sehen, die Natur, die Geräusche wahrzunehmen, wie es Hanna ihm vorhin vorgeschlagen hatte. Sie schien zu fühlen, dass er im Moment nicht reden wollte, denn sie schwieg ebenfalls. Das Eigenartige daran war, dass Lukas den Eindruck gewann, dass das gemeinsame Schweigen sie verband. Und weil er dieses Gefühl wieder nicht hätte in Worten ausdrücken können und jedes Wort jetzt gestört hätte, ließ er es von dannen ziehen. Doris blieb stehen, hob den Kopf, streckte den langen Hals und verharrte. Ach Bea stoppte abrupt.  
 
    „Halt Bea gut fest. Alpakas sind schreckhaft und Fluchttiere, wenn sie vor etwas Angst haben.“ Hanna ließ ihren Blick über die freie Wiesenfläche gleiten. 
 
    „Schau, da unten, ein Fuchs. Sie müssen ihn gerochen haben.“ 
 
    Nun sah Lukas ihn auch. Beeindruckend! Er konnte sich nicht erinnern, jemals einen Fuchs aus der Nähe auf freier Wildbahn gesehen zu haben. Meister Reinecke, wie er in der Fabel genannt wurde, machte sich aus dem Staub und verschwand im Dickicht der Brombeersträucher.  
 
    „Wow“, mehr brachte er nicht heraus. Er streichelte Bea, um sie zu beruhigen, bevor sie schließlich den Weg fortsetzten.  
 
    
Am Hof angekommen, brachten sie die Tiere wieder ins Gehege, wo sie von den Artgenossen freudig begrüßt wurden. 
 
    „Danke Hanna, für die schönen Stunden. Es wäre nett, wenn wir das wieder einmal machen könnten.“ 
 
    „Sehr gerne Lukas, aber die nächsten Wochen wird daraus wohl nichts werden. Es beginnt die Adventszeit und da bin ich sowohl im Wollgeschäft als auch am Christkindlmarkt eingeteilt. Seit Funkelstein zum Weihnachtsort auserkoren wurde, strömen täglich während der nächsten Wochen hunderte Menschen zu uns.“ 
 
    „So viele?“ Er wunderte sich, in seiner Jugend war es noch nicht in so großer Form ausgeartet. „Was machen sie da alle?“ 
 
    „Sie bestaunen die funkelnden Lichter, die Beleuchtung bei den Häusern, besuchen den Funkelsteiner Advent und die vielen Attraktionen, die hier stattfinden. Aber das müsstest du doch alles mitkriegen, schließlich ist deine Mama die Chefin und Hauptorganisatorin im Weihnachtskomitee.“ 
 
    „Auweia, jetzt verstehe ich, warum sie so hektisch ist. Sie hat mir auch einiges erzählt, aber ich habe nicht wirklich zugehört. Den Rummel kann ich gar nicht gebrauchen. Was mach ich denn da nur?“ Ihm graute jetzt schon vor den vielen Menschen. Das hatte er in New York gehabt, das brauchte er hier wie der Teufel das Weihwasser. 
 
    „Dir wird schon was einfallen, da bin ich mir sicher. Und so schlimm ist es nicht. Ich freue mich jedes Jahr darauf. Die Leute sind guter Laune, sie kaufen gerne Geschenke, auch bei mir.“ Hannas Augen begannen zu strahlen. Das gefiel Lukas. 
 
    „Wenn ich Abwechslung brauche, komme ich zu dir. Einverstanden?“ Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern beugte sich frech vor und drückte ihr einen freundschaftlichen Kuss auf die kalte, gerötete Wange.  
 
    „Ich würde dich gerne richtig küssen Hanna“, flüsterte er und sah ihr dabei tief in die Augen. Wenn es ihn nicht täuschte, bekamen ihre Wangen dadurch ein noch kräftigeres Rot. Dann sah er hoch und erblickte eine junge Frau in der Haustür. „Aber wir werden beobachtet. Tschau und ich melde mich bald.“ Er hob die Hand zum Gruß in Richtung zur fremden Frau. Das war wohl Hannas Schwester, die ihn neugierig gemustert hatte. Ein Lächeln huschte ihm über die Lippen. Der Tag war anders verlaufen als gedacht und vielleicht gerade deswegen so wundervoll. Lukas plante bereits das Wiedersehen mit Hanna. Mit diesem Ziel vor Augen stieg er in sein Auto und fuhr zurück ins Dorf in ein Zuhause, an das er sich erst wieder gewöhnen musste. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 7 
 
    Hanna 
 
    
„Hi, Hanna, wieder zurück von der großen Tour?“ Bianca stellte sich dicht vor Hanna hin. „Wer war der Kerl? Dein neuer Freund?“ 
 
    „Nein, das war Lukas Hochruck, der Sohn des Bürgermeisters. Er war lange Jahre im Ausland.“ Hanna nervte es, dass Bianca sie beide gesehen hatte. Sie hätte gerne noch über Lukas` Worte und vor allem über den sanften Kuss sinniert. Er hatte mit ihr ganz offensichtlich geflirtet. Und wenn sie die Schmetterlinge in ihrem Bauch richtig deutete, wollte sie eindeutig mehr davon. 
 
    Aber Bianca schaffte es immer, gerade dort aufzutauchen, wo sie nicht erwünscht war. 
 
    „Es wundert mich, dass du hier heraußen bist, musst du nicht lernen?“ Blöd fragen, konnte Hanna auch. 
 
    „Wollte nur etwas frische Luft schnappen. Konnte ja nicht ahnen, dass ihr gerade dann daherkommt. Was treibst du denn heute noch?“ 
 
    „Für den Christkindlmarkt benötige ich noch weitere Stofftiere. Die werde ich jetzt nähen. Wieso, möchtest du mir dabei helfen?“  
 
    „Nein! Nur so, dann brauchst du dein Auto heute eh nicht mehr? Ich möchte zu Nelly fahren und am Abend wollten wir einen Abstecher in die Funkelbar machen.“ 
 
    „Gut, der Autoschlüssel liegt in der Garderobe.“ Es war Samstagnachmittag, und somit klar, dass ihre Schwester nicht zu Hause blieb. Wenigstens würde sie ihre Ruhe haben. Hanna hob den Rucksack hoch, der in der Wiese lag, und ging ins Haus. Bianca folgte ihr. Auf ein Dankeschön wartete sie wohl vergebens. 
 
    In der Stube lief der Fernseher. Ein alter Heimatfilm mit Peter Alexander wurde gespielt. Großmutter saß am Spinnrad und guckte sich den Film zum x-ten Mal an. Hanna ging zu ihr und drückte ihr einen Schmatz auf die Stirn.  
 
    „Hi, Oma, wie lange sitzt du denn schon wieder vor dem Rad?“ 
 
    „Servus, Hanni, heute geht es fast von allein, das muss ich ausnutzen“, erwiderte Hilde. Ihre alten blauen Augen glänzten vor Freude. Man merkte ihr an, dass das Spinnen ihre Leidenschaft war. 
 
    „Bibi“, so nannte Hilde Bianca seit der Geburt. Sie war aber die Einzige, die diesen Spitznamen verwendete. „Bibi, magst du es nicht doch einmal versuchen? Du hast sicherlich geschickte Finger.“  
 
    „Oma, verschon mich, außerdem bin ich schon fast weg, ich fahre zu Nelly.“ Kaum dass Bianca den Satz zu Ende gesprochen hatte, eilte sie auch schon zur Tür hinaus.  
 
    Oma begann zu lachen. „Dieses Kind! Hoffentlich wird sie mit ihren Büchern glücklich. Sie ist so ganz anders als du, Hanni. Wie kann das sein, frage ich mich immer.“ Hilde sah auf die Spinnerei, kontrollierte, ob der Faden noch die richtige Stärke hatte, und schaute dann weiter auf den Bildschirm. 
 
    „Weißt du, wo Mama und Papa sind?“ 
 
    „Dein Vater wollte die Zäune bei den Weiden kontrollieren und dann noch nach den Krippenfiguren sehen, ob diese zu reinigen oder renovieren sind. Die muss er ja schon kommenden Donnerstag aufstellen. Wie schnell das Jahr um war. Und deine Mutter ist wohl drüben im Nebenhaus die neue Wolle färben. Sie versucht es einmal mit Henna. Bin schon neugierig, was dabei herauskommt.“ 
 
    „Ich schau gleich mal rüber zu ihr und dann bin ich im Zimmer, die restlichen Tiere nähen. Magst du mir später helfen? Ich befürchte, sonst werde ich damit gar nicht fertig.“ 
 
    „Ja, ja, ich komm dann rauf in dein Arbeitszimmer.“ Hanna war ihrer Oma wirklich dankbar. Sie half ihr oft, wenn sie sich mehr Arbeitspensum vorgenommen hatte, als sie schaffen konnte. 
 
    
Ihre Mutter fand sie tatsächlich im Nebengebäude, wo sie ihren Arbeitsraum fürs Färben eingerichtet hatte. Wolle badete im Henna-Färbemittel. Ein schöner Orangeton entstand.  
 
    „Wow, das sieht ja cool aus. Diese Farbe wird der Renner.“ Hanna umarmte ihre Mutter begeistert. Beide freuten sich riesig. 
 
    „Ich habe das Hennapulver zufällig im Internet entdeckt. Da kann ich sicherlich noch einmal ordentlich nachbestellen.“ Maria tunkte die Wolle im Topf mit einem langstieligen Kochlöffel kräftig ins Wasser.  
 
    „Wenn du mich brauchst, ich bin im Arbeitszimmer, ich muss endlich die restlichen Tiere fertigstellen, sonst habe ich heuer am Christkindlmarkt nicht viele anzubieten. Oma hat gesagt, dass sie mir dabei hilft.“ 
 
    „Das kann ich später auch, sobald ich die Wolle aus dem Färbebad herausnehmen kann.“ 
 
    
An Hannas Zimmer grenzte ein weiterer Raum, den sie über eine Verbindungstür erreichte und als Arbeitszimmer eingerichtet hatte. Hier stand ihre Strickmaschine, auf die sie sehr stolz war und ein langer Tisch. Darauf konnte sie Wolle und andere Utensilien lagern, die sie für ihre Werkstücke benötigte. Trotzdem bot er noch genug Arbeitsfläche. Ihr Vater hatte ihn extra für sie gefertigt.  
 
    
Aus dem Schafwoll-Vlies, das bereits auf feines Leinen geklebt worden war, hatte Hanna schon gestern Teile nach einem Schnittmuster für Handpuppen ausgeschnitten. Diese legte sie nun zur Nähmaschine. Hanna nähte zwei gegengleiche Stücke für den Körper und das Gesicht aus Plüschstoff zusammen, dann stapelte sie diese neben sich.  
 
    Eine Stunde später gesellte sich ihre Oma zu ihr. 
 
    „Oh, du hast ja schon eine Menge genäht, Hanni“, staunte sie. Sogleich begann Hilde, die Teile umzudrehen, damit die schöne kuschelige Wolle auf der Außenseite war. Diese Arbeit beschäftigte sie für die nächste halbe Stunde. Auf die umgedrehten Stücke nähte Hanna noch die Klauen aus Plüschstoff an und setzte die Glasaugen auf. Nase und Mund wurden mit einem Wollfaden gestickt, das übernahm ihre Mutter, als sie später dazukam. So saßen die drei Frauen an diesem Samstagnachmittag beisammen, während sie nähten, begann Hilde wie so oft aus ihrer Jugend zu erzählen. Hanna liebte solche Gelegenheiten und genoss diese Gemeinschaft. Nach drei Stunden hatten sie zwanzig Stück gefertigt. Jetzt war es Zeit fürs Abendessen. 
 
    
Vater saß in der Stube und sah fern. Bianca war mittlerweile unterwegs. Großmutter setzte sich zu ihrem Sohn, während Hanna und ihre Mutter in der Küche das Abendessen zubereiteten.  
 
    „Wie war deine Wanderung heute mit dem jungen Hochruck?“ Die Frage kam aus der Stube von Hannas Vater. 
 
    „Schön und angenehm. Warum fragst du?“ 
 
    „Nur aus Neugierde. Die Leute ratschen ja viel, wenn der Tag lang ist, und sie fragen sich, was er all die Jahre gemacht hat und was er jetzt tut.“  
 
    Hanna musste schmunzeln.  
 
    „Und du fragst dich das natürlich auch, Paps?“ 
 
    „Nun ja, es kann mir ja egal sein, solange er die Finger von dir lässt. Es weiß hier jeder, dass früher kein Mädchen vor ihm sicher war. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich diesbezüglich geändert hat.“ 
 
    Hanna trug die Platte mit dem Wurstaufschnitt und das frische Gebäck in die Stube.  
 
    „Lukas war in New York, hatte dort einen verantwortungsvollen Job und ist deshalb zurückgekommen, weil er hier in die Unternehmensberatungsfirma als Partner bei seinem langjährigen Freund einsteigen kann. Soweit er mir erzählt hat, hatte er nie vor, für immer in Amerika zu bleiben. Und Freundin hat er keine, wenn du das auch wissen möchtest.“ Sie legte den Arm um Papas Schulter und drückte ihm einen Schmatz auf die Wange, dann setzte sie sich zu ihm an den Tisch. „Ich denke, deine Sorgen sind unbegründet.“ 
 
    Ihre Mutter brachte noch hartgekochte Eier, Essiggurken und eingelegten Paprika. Hanna war froh, dass das Gespräch dadurch unterbrochen worden war. Über Lukas wollte sie nachdenken, wenn sie allein war. Er gefiel ihr und sie fühlte sich in seiner Nähe wohl. Aber er würde vielleicht wieder weggehen, deshalb musste sie die aufkeimenden Gefühle unterdrücken. Mit Lukas würde es ohnehin nie eine Beziehung auf Dauer geben können, dazu war ihrer beider Leben zu verschieden. Hanna zwang sich, sich auf das Essen und die Tischgespräche zu konzentrieren, damit niemand etwas von ihren verworrenen Gedanken mitbekam. 
 
    
Um fünf Uhr in der Früh hörte Hanna den Motor ihres Autos. Ihre Schwester kam offenbar erst jetzt nach Hause. Da sie nicht mehr einschlafen konnte, stand Hanna eine Stunde später auf. Sie ging zu den Tieren in den Stall, um sie zu versorgen. Für November war es sogar hier zu frostig, daher beeilte sie sich, wieder in die warme Stube zu kommen. Bis auf Bianca saßen alle schon am Tisch, um zu frühstücken. Hanna setzte sich zu ihnen und genoss die entspannte, fröhliche Atmosphäre. 
 
    Nach dem Essen verzog sie sich in ihre Kammer. Sie begann, noch etliche Engel als Christbaumschmuck zu fertigen. Dazu verwendete sie getrocknete Tannenzapfen, auf diese klebte sie kleine Holzscheiben als Gesicht, die ihr Vater zuvor von Holzstöcken mit zwei Zentimeter Durchmesser geschnitten hatte. Die Arme bildeten gedrehte Wollfäden, Haare und Flügel bestanden aus gezupfter Wolle. Die Gesichter malte sie auf. Diese Bastelei machte ihr riesigen Spaß. Jedes Engerl sah anders aus. Bereits im Vorjahr hatten die Engel auf dem Weihnachtsmarkt reißenden Absatz gefunden, weshalb sie heuer um einige mehr herstellte. Mittlerweile hatte sie gut hundert Stück angefertigt. Die dreißig Kuschelpolster in Schafsform, gefüllt mit Heu oder Schafswolle, waren neu im Sortiment und Hanna hoffte, dass die Kunden das Angebot auch annehmen würden. Sie suchte ihm Internet immer wieder nach neuen Ideen und einfachen Schnittmustern, um sie in ähnlicher Form herzustellen. Manche Muster hatte sie sogar von Designerinnen erworben. Hanna liebte diese Arbeit und daher hoffte sie, dass ihr Geschäft mit der Zeit genug Gewinn abwerfen würde, damit sie davon leben konnte. Um jedoch ausreichend Ware zum Verkauf anbieten zu können, verbrachte sie unheimlich viele Stunden hier in ihrem Arbeitszimmer. Ausgegangen war sie schon lange nicht mehr, von einem Date ganz zu schweigen. Ab und zu holte ihre Freundin Gisela sie aus ihrer selbst gewählten Isolation. Sie zwang sie dann, mitzufahren. Meist gingen sie zu Rosi ins Café Fröhlich. Manches Mal kehrten sie in die neue Pizzeria ein oder in eines der Gasthäuser, speisten und verbrachten anschließend einige Stunden in der Funkelbar. Hanna tat es Gisela zuliebe. Ihr war die Musik zu laut, aber es war das einzige Nachtlokal im Ort.  
 
    
So in Gedanken versunken, betrachtete sie die fertigen Engel, die sie neben sich auf dem Tisch platziert hatte. Bianca steckte den Kopf zur Tür rein. 
 
    „Da bist du! Ich such dich schon im ganzen Haus. Du sollst Essen kommen.“ 
 
    Hanna grummelte Ärger im Bauch. So ein blödes Gerede von wegen suchen. Jeder hier im Haus wusste, wo sie war, nur ihre Schwester anscheinend nicht. Jetzt kam Bianca auch noch herein und stellte sich zum Arbeitstisch. 
 
    „Und diese Dinger verkaufen sich? Die sind aber schon kitschig. Das würde ich mir nie auf den Christbaum hängen. Na ja, der ganze Weihnachtskram ist sowieso nichts für mich. Weißt du übrigens, wen ich gestern Abend gesehen habe?“ Ohne die Reaktion ihrer Schwester abzuwarten, quatschte Bianca auch schon weiter. „Diesen Lukas, mit dem du unterwegs warst. Also zuerst stand er mit dem komischen Harry Streimelhofer – du weißt schon, das ist so ein Verwandter von der Federkielstickerei …“ 
 
    „Ich wohne hier“, unterbrach Hanna sie rüde. Natürlich war ihr Harry ein Begriff. 
 
    „Na gut, also zuerst waren die beiden allein an der Theke. Doch nicht lange, sage ich dir.“ Bianca kicherte albern. „Nach kurzer Zeit scharten sich eine Menge Frauen um sie. Und es hatte den Anschein, dass ihr Interesse vor allem Lukas galt. Also ehrlich, solltest du dich auf den einlassen, den hast du nicht für dich allein.“ Bianca sah sie nun herausfordernd an. 
 
    Was wollte sie eigentlich? Sie war einmal mit Lukas wandern gegangen, weil er psychische Probleme hatte. 
 
    Hanna schluckte den aufkeimenden Groll hinunter. Ohne etwas zu erwidern, stand sie auf und verließ den Raum. Sie bemerkte, dass Bianca ihr folgte, drehte sich jedoch nicht um.  
 
    „Wann fährst du wieder?“, fragte sie stattdessen, ohne auf die Anspielungen von vorhin einzugehen. Eine kleine Freude würde ihr doch auch gegönnt sein? 
 
    „Nach dem Essen fährt mich Paps zum Bahnhof. Der Zug geht um halb drei Uhr. Warum?“ 
 
    „Nur so.“ Innerlich grinste Hanna. Das würde dann ein ruhiger Nachmittag werden. Das Wetter war noch schön, obwohl kalt, es zeigte nur fünf Grad Celsius auf dem Thermometer an. Sie überlegte, ob sie nicht einen kleinen Spaziergang mit einem Alpaka unternehmen sollte. Vielleicht mit Finni, die hatte ihnen letztens traurig nachgeblickt. Das würde Hanna erden. Sie wollte und erhoffte sich nichts von Lukas, aber warum brannten dann Biancas Worte so in ihrem Herzen? 
 
    
Einige Tage später, es war der vierundzwanzigste November, lag in der Früh Schnee. Es hatte am Nachmittag des Vortages zu schneien begonnen. Nicht viel, aber es reichte, um die Landschaft in ein weißes Kleid zu hüllen. Hanna atmete die kalte frische Luft tief in ihre Lungen. Ihr alter Wagen mit dem Allrad-Antrieb brachte sie sicher in den Ort. Fredl Flink winkte ihr zu. 
 
    „Guten Morgen, Hanna, jetzt ist der Winter da. Heute werden die Standln für den Christkindlmarkt aufgestellt, hat mir Max erzählt.“ Max Flink war der Sohn von Alfred und seit vielen Jahren bei der Gemeinde angestellt.  
 
    „Guten Morgen, Fredl. Das klingt ja toll, ich habe mich eh schon gefragt, wann sie damit beginnen. Ich bin richtig neugierig wie viele Standln es dieses Mal sind. Werden ja auch von Jahr zu Jahr mehr.“ 
 
    „So ist es. Der Max hat gesagt, dass wir heuer sogar Programmhefte zum Auflegen bekommen, und an die Haushalte werden sie auch verschickt, damit jeder hier informiert ist, welche Veranstaltungen wann und wo stattfinden. Die haben sich heuer wirklich einiges einfallen lassen. Für die Eisskulptur, die am See aufgebaut wird, reist eine isländische Gruppe an. Die soll am dritten Dezember damit beginnen. Das werde ich mir auf jeden Fall anschauen. Hoffentlich sind sie besser als die Norweger im letzten Jahr. Das moderne Zeugs ist nichts für mich. Da konnte man nicht einmal erkennen, was es darstellen soll.“ 
 
    „Stimmt.“ Hanna erinnerte sich mit Schaudern an die Quader und Kugeln, in denen man kaum die heilige Familie hatte identifizieren können. Die Gruppe war eindeutig ein Fehlgriff gewesen. 
 
    „Kommst du auch hin?“ 
 
    „Oh, ich weiß noch nicht. Wahrscheinlich stehe ich am Stand, dann kann ich nicht weg.“ Hanna zuckte mit der Schulter. 
 
    „Soweit Max erzählt hat, bauen die eh mindestens zehn Tage daran, da findest du sicherlich mal Zeit, dorthin zu spazieren. Mädel, du darfst bei der ganzen Arbeit nicht aufs Leben vergessen. So junge Leute wie du gehören unter die Menschen. Spaß und Vergnügen, Lachen und Tanzen, das gehört genauso dazu.“ 
 
    „Danke Fredl, ich werde mal darüber nachdenken.“ Innerlich verdrehte sie die Augen. Aber er meinte es gut, also hob sie den Arm und winkte, sperrte ihr Geschäft auf und verschwand ins Warme. Buh, diese Ratschläge hasste sie. Vielleicht galt sie in den Augen manch anderer als Eigenbrötlerin? Aber ihr fehlte das Ausgehen nicht. Sie fühlte sich wohl, wie es war. Hanna legte ihren Mantel ab und hängte ihn auf den Kleiderständer, wie jeden Morgen. Auch heute brachte sie eine Schachtel, gefüllt mit Produkten mit. Diese stellte sie in die Nebenkammer, auspacken würde sie diese erst, sobald die Weihnachtshütte aufgestellt war. Hanna freute sich auf die Adventszeit, obwohl sie dann täglich noch mehr eingespannt war. Egal. Hauptsache, sie verkaufte viel. Am Weihnachtsmarkt hatte sie auch die letzten Jahre das meiste Geschäft gemacht. Sie hoffte, dass das Wetter einigermaßen anhielt. 
 
    Gegen sieben Uhr in der Früh wurden die Teile der Verkaufsstände geliefert. Siegmar, ein Cousin von Max Flink, lieferte sie persönlich an. Als der Gemeinderat vor Jahren beschlossen hatte, den Ort in der Adventszeit mit einem Christkindlmarkt aufzuwerten, hatte es eine Ausschreibung gegeben, die Siegmar gewonnen hatte. Er besaß eine Bautischlerei außerhalb des Ortskerns, gleich neben dem Sägewerk seines Vaters, dort lagerten die Verkaufsbuden das übrige Jahr. Die kleinen Häuschen mit Giebeldach, offener Front und Verkaufstresen bestanden aus Holzelementen, deren geniales Steck- und Schraubsystem ein rasches Auf- und Abbauen ermöglichte. Hanna blickte durch die Glasscheibe der Tür und stellte fest, dass Siegmar es sich auch in diesem Jahr nicht hatte nehmen lassen, selbst beim Aufbau dabei zu sein. Er, Max und Ludwig arbeiteten jeweils mit zwei Helfern. Max wechselte noch kurz ein paar Worte mit seinem Vater am Kiosk, bevor er mit seiner Truppe mit dem Aufbau begann. Hanna machte sich ebenfalls an die Arbeit. Sie ordnete die Wolle neu und staubte die Regale ab. Zwischendurch schielte sie immer wieder durch das Auslagenfenster, wie viele der Hütten schon standen. Mit Erstaunen stellte sie fest, wie schnell die Männer mit der Arbeit vorankamen. Wenn sie in diesem Tempo weiterarbeiteten, würden die Verkaufsbuden bereits am Nachmittag alle fertig aufgestellt sein. 
 
    Doch auch sie war gut vorangekommen. Mit Freude stellte sie fest, dass die Wolle, neu arrangiert noch besser zur Geltung kam. Da konnte sie sich einen Kaffee gönnen. 
 
    Das Glöckchen klingelte an der Eingangstür. Hanna wandte sich von der Kaffeemaschine ab und ging vor in den Verkaufsraum.  
 
    Sie riss die Augen vor Überraschung auf, denn da stand Lukas und lächelte sie an.  
 
    „Hi, ich musste dich unbedingt wiedersehen“, sagte er mit seinem unverkennbaren Grinsen. 
 
    „Hallo.“ Auch Hanna lächelte ihn automatisch an. Gott, musste der Mann so dermaßen attraktiv sein? 
 
    „Da ist heute ja schon eine Menge los draußen. Werden das die Verkaufsstände für den Weihnachtsmarkt?“ 
 
    „Richtig geraten. Wie geht es dir?“ 
 
    „So lala, etwas besser. Du hast mir gefehlt. Und ich brauche unbedingt noch einmal so eine Alpakawanderung mit dir. Ich weiß, dass du wenig Zeit hast, aber vielleicht kannst du ja für mich eine Ausnahme machen?“ 
 
    Hannas Herz schlug Purzelbäume, zumindest fühlte es sich für sie so an, als sie plötzlich von einem Gefühlsschwall überwältigt wurde und nicht wusste, was sie darauf antworten sollte.  
 
    „Ich wollte gerade einen Kaffee trinken, magst du auch einen?“, fragte sie daher leise. 
 
    „Ja, sehr gerne.“ 
 
    „Du kannst dich in der Zwischenzeit schon dort hinten hinsetzen. Eine Wanderung kann ich dir leider frühestens nach Silvester anbieten, und das auch nur, wenn nicht zu viel Schnee liegt.“ Hanna verschwand in der Kammer und bereitete zwei Tassen Kaffee zu.  
 
    „Brauchst du Milch und Zucker?“, rief sie hinaus. 
 
    „Nein, danke, weder noch.“ 
 
    Eine weitere Gemeinsamkeit. Unsinn, was dachte sie da. 
 
    Sie trug die Tassen hinaus und reichte eine davon Lukas. 
 
    „Dankeschön.“ Er nahm einen vorsichtigen Schluck. „Hm, der schmeckt hervorragend.“ 
 
    Hanna holte noch die Keksdose, die sie immer frisch auffüllte. 
 
    „Hier, zum Knabbern. Die selbstgebackenen Weihnachtskekse gibt es erst später.“ 
 
    „Meine Mutter hat erzählt, dass es wie jedes Jahr wieder die Lebkuchenausstellung geben soll. Machst du da mit?“ 
 
    „Nein, oh Gott, dafür habe ich keine Zeit. Außerdem liegt mir das Backen nicht.“ 
 
    „Dann lade ich dich hiermit offiziell zu dieser Ausstellung ein.“ Lukas grinste sie breit an. „Es sollen auch Eisskulpturen am See geschnitzt werden.“ 
 
    „Ja, eine Gruppe aus Island kommt. Hoffentlich sind sie besser als die Norweger letztes Jahr.“ 
 
    „Was war da?“ Lukas nippte erneut an seinem Kaffee. 
 
    Hanna erzählte ihm von den „modernen“ Krippenfiguren. 
 
    „Unser Dorfgrantler, der Fritz, konnte nur mit Mühe zurückgehalten werden. Er wollte mit dem Stock das sogenannte Kunstwerk zerstören.“ 
 
    Lukas lachte laut, dann sah er sie an. 
 
    „Und, wollen wir die heurigen Figuren gemeinsam anschauen?“ In seiner Stimme klang jede Menge Enthusiasmus mit.  
 
    „Es tut mir ja leid, wenn ich dich einbremsen muss. Aber ich werde die meiste Zeit in meinem Laden beziehungsweise beim Christkindlstand verbringen.“ 
 
    „Du kannst dich nicht zweiteilen. Das wird sich nicht ausgehen, meine Liebe, entweder Geschäft oder Christkindlstand.“ 
 
    „Lukas, ich bin nicht deine Liebe. Soweit ich gehört habe, wirst du jedenfalls wieder heftig umgarnt. Du findest sicherlich eine nette Begleitung.“ Der Ton fiel aggressiver aus, als Hanna es beabsichtigt hatte. 
 
    „Oh, da hat wohl das liebe Schwesterlein geplaudert? Ich war am Samstag mit Harry auf einen Abstecher in der Funkelbar. Und da sind ein paar Schulkolleginnen von früher dazugekommen. Sind alle schon vergeben“, verteidigte er sich.  
 
    „Lukas, es geht mich nichts an, was du tust. Du bist mir keine Rechenschaft schuldig.“ Hanna hob abwehrend die Arme. 
 
    „Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich an keiner anderen Frau interessiert bin, nur an dir. Hanna, seit unserer Wanderung geht es mir um vieles besser. Ich will nicht leugnen, dass ich noch immer dieses dumpfe Gefühl in manchen Situationen in mir verspüre. Es ist jedoch kein Vergleich mehr zu vorher“. 
 
    „Das freut mich. Ich weiß, dass die Alpakas Ruhe ausstrahlen, die sich auf uns Menschen überträgt.“ 
 
    „Nein, ich meine ja.“ Lukas strich sich durch die Haare. „Klar, Bea hat sicherlich auch ihren Anteil daran. Doch wenn ich ehrlich bin, haben mir die Gespräche mit dir den Kopf zurechtgerückt. Deine besonnene Art, deine sanfte Stimme und deine Ruhe haben wie Balsam auf mich gewirkt. Hanna ich …“, weiter kam er nicht, denn in dem Augenblick öffnete sich die Tür und eine elegante Mitfünfzigerin betrat das Geschäft. Hanna stand sofort auf, grüßte sie und trat ihr entgegen. Die schlanke Frau musste eine Touristin sein, denn Hanna hatte sie noch nie zuvor gesehen.  
 
    „Darf ich mich etwas umsehen? In der Auslage hängt ein entzückendes senfgelbes Cape. Gibt es das vielleicht in meiner Größe? 
 
    „Es ist ein Einzelstück. Ich hole es, damit Sie es anprobieren können.“ Hanna eilte zur Auslage und zog das Teil von der Schaufensterpuppe. Dabei stellte sie sich in ihren Augen ungeschickter an als sonst. Weil Lukas zusah? Endlich konnte sie es der Kundin reichen. Diese nahm es in die Hände, fühlte daran und stülpte es sich schließlich über den Kopf. Hanna zeigte ihr den Spiegel. Die Dame drehte sich. 
 
    „Es fühlt sich sehr bequem an. Handarbeit, sagen Sie? Ein Unikat?“ 
 
    „Wie alle unsere Stücke“, sagte Hanna nicht ohne Stolz. 
 
    „Finden Sie nicht, dass die Farbe zu jugendlich für mich ist?“ 
 
    „Auf keinen Fall“, mischte sich Lukas von hinten ein. „Es sieht wunderbar an Ihnen aus. Und Sie zählen doch noch nicht zum alten Eisen.“ Er strahlte die Frau an, die sein Lächeln sofort erwiderte.  
 
    „Gut, ich nehme es. Die außergewöhnliche Farbe ist genau meins und die Verarbeitung ist exzellent.“ Mit den Fingern fuhr sie noch einmal über die Oberfläche, dann zog sie das Cape über den Kopf und reichte es Hanna zum Einpacken. In der Zwischenzeit sah sich die Frau interessiert im Geschäft um. Als sie die Stofftiere erblickte, zeigte sie sich ganz begeistert. „Die sind ja entzückend.“ Sie nahm eine Filzeule und roch daran. „Hm, womit ist die denn gefüllt?“ 
 
    „Mit Heu und Kräutern.“ 
 
    „Diese hier nehme ich auch mit. Rechnen Sie bitte alles zusammen. Kann ich mit Bankomatkarte bezahlen?“ 
 
    „Selbstverständlich. Hier bitte.“ Hanna schob der Kundin das Kartenlesegerät in Reichweite. Nachdem die Frau bezahlt und ihre Einkaufstüte entgegengenommen hatte, lobte sie Hanna. „Sie haben hier ein bezauberndes Geschäft. Bieten Sie Ihre Ware auch online an? Sie müssen wissen, dass ich heuer das erste Mal hier Urlaub mache, weil ich mir den ganzen Weihnachtszauber in Funkelstein ansehen möchte, mit dem im Internet geworben wird. Es wäre toll, wenn ich Ihre Produkte auch von zu Hause aus bestellen könnte.“ 
 
    „Nein, leider. Das hier ist ein Familienbetrieb und wir verkaufen ausschließlich das, was wir das ganze Jahr über selbst herstellen. Ob ich genügend Produkte … „ 
 
    Lukas schaltete sich unerwartet ins Gespräch ein. 
 
    „Was meine Freundin sagen möchte, ist, dass wir dabei sind, einen Onlinehandel aufzubauen. Merken Sie sich einfach den Namen ‚Hannas Wollstadl‘. Unter diesem Namen sind wir dann, spätestens ab Februar nächsten Jahres auch im Internet zu finden.“ 
 
    Die Frau bedankte sich und verließ das Geschäft. Hanna war es heiß geworden, ihre Wangen glühten, vermutlich waren sie tomatenrot angelaufen. 
 
    „Sag, spinnst du?“ Sie spie die Worte förmlich aus. „Was fällt dir ein, einen solchen Humbug zu erzählen? Ich werde nie, hörst du, nie einen Online-Shop haben, weil ich gar nicht so viele Produkte erzeugen kann. Außerdem kenne ich mich mit dem ganzen EDV-Kram gar nicht aus.“ Sie fuchtelte wild mit den Armen vor Lukas` Gesicht herum. Er fasste sie an beiden Armgelenken und hielt sie fest.  
 
    „Beruhige dich, Hanna. Das ist doch eine super Idee. Du hast selbst gesagt, dass sich übers Jahr kaum etwas verkauft. Das kann man ändern. Ich helfe dir, dein Geschäft gewinnbringend aufzubauen. Davon verstehe ich was, ehrlich.“ Er strahlte sie an. Sein Blick verfing sich mit ihrem. Hannas Knie wurden zu Wackelpudding. Sie wollte sich aus seiner Umarmung befreien. Stattdessen zog er sie fester an sich. Plötzlich standen sie Gesicht an Gesicht. Lukas kam immer näher, seine Nasenspitze berührte ihre. Hanna war unfähig, sich zu bewegen. Sie roch sein spezielles herbes Aftershave. Sanft berührten seine Lippen die ihren. Nur ein Hauch. Kurz schien Lukas ihre Reaktion abwarten zu wollen. Der Kuss, der folgte, war intensiv, köstlich und unbeschreiblich. Hanna sank an seine Brust, vergrub sich in seinen Armen und schlang ihre um seinen Hals. Als er sie nach einer gefühlten Ewigkeit losließ, hinterließ er ein Prickeln. Sie leckte sich über die Lippen. Hitze wallte hoch, drohte sie zu versengen. Lukas` Augen funkelten dunkel vor Leidenschaft. Er küsste sie auf die Nasenspitze, nahm sie bei der Hand und führte sie zurück zur Sitzecke. 
 
    „Hanna, darf ich dich heute Abend zum Essen einladen? Sag nicht nein. Ich erstelle bis dahin ein Grobkonzept, wie so ein Onlinegeschäft funktionieren könnte.“ 
 
    „Lukas, lass gut sein. Da entstehen doch wieder zusätzliche Kosten. Das kann ich mir gar nicht leisten.“ 
 
    Er wimmelte ab. „Wir gehen heute aus, sag ja! Wann sperrst du zu?“ 
 
    „Um achtzehn Uhr.“ 
 
    „Ich hole dich pünktlich ab, meine liebe Hanna.“ Lukas beugte sich vor und küsste sie abermals. Hanna war unfähig, sich dem zu entziehen. Dieser Mann zog sie magisch an. 
 
    „Bis heute Abend.“ Er zwinkerte verschmitzt, als er zur Tür rausging. Hanna blieb völlig perplex zurück. Sie griff sich mit den Fingern auf ihre Lippen. Diese fühlten sich nach dem Kuss noch immer ganz kribbelig an. 
 
    Lukas war Versuchung pur. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 8 
 
    Lukas 
 
    
Lukas pfiff fröhlich vor sich hin, die Hände in die Hosentaschen gesteckt. Hier und da grüßte er die Passanten. Endlich ging es wieder aufwärts. Er spürte zum ersten Mal seit langem positive Energie durch seinen Körper pulsieren. Er hatte endlich eine Aufgabe. Es galt, Hanna zu überzeugen, dass ein Onlineshop ihre Umsätze sicherlich um fünfzig Prozent steigern konnte. Und was war schon dabei, wenn sie dazu Personal anstellen musste? 
 
    Zuhause angekommen, zog er seinen Jogginganzug an. Eine Runde laufen würde ihm jetzt guttun, am besten, er wählte die Route um den See. Außerdem hatte der Kuss vorhin Gefühle ausgelöst, die unbeschreiblich waren. Ob Hanna aufgefallen war, welche Wirkung sie auf ihn hatte? Es hätte nicht viel gefehlt und er wäre weitergegangen, als es sich mitten im Laden am helllichten Tag geziemt hätte. 
 
    Endlich wieder! 
 
    Lukas war erleichtert. Niemand ahnte, dass er seit über zwei Jahren keinen Sex mehr gehabt hatte. Die Lustgefühle waren von heute auf morgen weg gewesen. Eines Nachts war er mit Freunden in einer Bar gewesen und hatte dort eine attraktive Frau abgeschleppt. Er hatte sich auf heißen Sex gefreut. Doch als er seinen Mann stehen wollte, bekam er ihn nicht hoch. Das war ein fürchterlicher Schock für ihn gewesen. Auch später hatte keine Frau mehr Leidenschaft in ihm entfachen können. Er hatte gedacht, dass er für immer impotent sein würde. Zwar hatte er beim Routinecheck mit dem Arzt darüber gesprochen, jedoch wären weitere Untersuchungen erforderlich gewesen. Diese Zeit nahm er sich damals nicht. Dann hatte er seine Impotenz vorübergehend verdrängt und seinen Fokus noch stärker auf die Arbeit gelegt. 
 
    Was für eine Schande für einen Mann knapp über dreißig. Der Zustand hatte Lukas seelisch fertiggemacht. Er konnte sich nicht vorstellen, niemals mehr in seinem Leben Sex zu haben. Auch konnte er mit niemanden offen darüber sprechen. Mit einem immensen Arbeitspensum lenkte er sich ab.  
 
    Aber vorhin, als er Hanna im Arm gehalten und geküsst hatte, war sein kleiner Freund wieder erwacht. Er hatte intensive Lust auf diese Frau verspürt. Lukas hätte am liebsten alle Welt umarmt und es laut hinausposaunt, dass er wieder da war, dass es ihm gut ging. Mit dieser Energie und dem Elan in sich lief er in gleichmäßigem Tempo, die leichte Anhöhe hinauf, bog beim Friedhof ab und wählte den Weg, der zum See führte. Jetzt unter der Woche gegen Mittag waren hier kaum Menschen anzutreffen. Das gefiel Lukas. Er suchte stetig die Ruhe. Sein Puls schlug höher, aber er hielt das Tempo bei. Ungefähr in der Mitte der Seeumrundung bemerkte er einen schmalen Weg. Wo führte er hin? Neugierig bog er ab und gelangte durch das Gebüsch zu einer kleinen Lichtung.  
 
    Da stand eine überdachte Bank. Die war neu. Lukas schmunzelte beim Anblick der vielen Herzen, die innen vom Dach hingen, auch Schlösser waren befestigt worden. Er trat näher und betrachtete einige der Herzen genauer. Sie waren aus Ton, Glas, Holz und Plastik und mit Initialen, teilweise mit Sprüchen, versehen.  
 
    Da mussten unendlich viele Paare ihre Liebe verewigt haben. Es war kitschig, aber doch irgendwie romantisch. Das war also die „Herzerlbank“, von der einige seiner ehemaligen Schulkolleginnen in der Funkelbar letztens geschwärmt hatten. 
 
    Sein Weg führte ihn weiter den See entlang, bis er zur Forststraße kam, um auf der anderen Seite des Sees zurück zum Dorf zu laufen.  
 
    „Wieder einmal sportlich unterwegs?“ Floras Stimme hallte zu ihm. Lukas hielt inne.  
 
    „Hi, Flora“, keuchte er. „Du hast mich schon wieder erschreckt.“  
 
    Die alte Frau lachte.  
 
    „Das wollte ich nicht, Bub.“ Sie trat auf ihn zu, kam ganz nah. „Lass dich anschauen. Schön! Dir geht es etwas besser, wie ich sehen kann. Das freut mich. Den Tee solltest du aber dennoch weiter trinken.“ Ein schelmischer Blick traf ihn. „Und? Wie gefällt dir Hanna?“ 
 
    Jetzt war es an Lukas zu grinsen. 
 
    „Sag du es mir, du scheinst ja über alles bestens informiert zu sein.“ 
 
    „Nicht über alles, aber vieles. Und wenn du Hanna für dich gewinnen willst, denk daran, was ich dir gesagt habe. Ihre Liebe gewinnst du über ihre Tiere.“ Sie klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter, drehte sich um und eilte quer durch den Wald davon. Bald verschwand sie hinter den Bäumen aus seinem Blickfeld. Lukas schüttelte verwundert den Kopf. Die Frau strahlte einfach etwas Mystisches aus. 
 
    Dann lief er weiter, steigerte langsam sein Tempo, bis er wieder seinen Rhythmus gefunden hatte.  
 
    
Zu Hause duschte er erst einmal, bevor er es sich in seinem Zimmer gemütlich machte. Er nahm sich einen kleinen Imbiss mit, setzte sich an den Schreibtisch, schlug den Laptop auf und begann damit, eine Homepage für Hannas Wollstadl zu gestalten. Er recherchierte über ähnliche Geschäfte, berechnete überschlagsmäßig, löschte wieder und begann von vorne mit dem Erstellen eines Konzeptes. Darüber vergaß er beinahe die Zeit. Als er den Kopf hob, war alles um ihn dunkel. Rasch schaltete er das Licht ein. Unten hörte er, wie jemand die Haustür öffnete. Den Schritten nach zu urteilen, kam seine Mutter nach Hause. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es bereits halb sechs war. Boah, jetzt aber schnell. Lukas sprang auf, schlüpfte in seine Jeans und zog den Pullover an, den er bei Hanna gekauft hatte. Nicht nur, weil er ihr gefallen wollte, sondern weil er das Kleidungsstück wirklich mochte. Er schnappte sich den Laptop, den er rasch in die dazugehörige Tasche steckte.  
 
    „Hi Mama, ich muss weg, bin verabredet. Tschau!“ Schnell schlüpfte er in seine Schuhe, nahm den Parka vom Garderobenhaken und draußen war er. Das „Servus“ seiner Mutter hatte er nur mehr am Vorbeilaufen gehört. Pünktlich um achtzehn Uhr stand er vor Hannas Geschäft. Er ging hinein, weil er sie durch das Schaufenster im Verkaufsraum noch Socken ins Regal räumen sah. 
 
    „Schönen Abend, Hanna.“ Lukas war mit ein paar Schritten bei ihr, zog sie in seine Arme und küsste sie zärtlich zur Begrüßung. Oh ja, er war definitiv wieder im Spiel. 
 
    „Lukas, schönen Abend.“ Hannas Augen glänzten. „Ich bin gleich so weit.“ Sie holte ihren Mantel und die Haube, bevor sie gemeinsam das Geschäft verließen. Draußen schloss Hanna die Tür ab.  
 
    „Der Platz sieht jetzt mit den vielen Adventsständen ganz anders aus als noch heute Morgen“, staunte Lukas. 
 
    „Warte ab, wenn dann noch die restlichen Lichter angebracht wurden und die Leute ihre Standl einräumen. Da kommt richtig Leben rein in den Ort. Und am schönsten finde ich die Beleuchtung“, schwärmte Hanna. „Wohin gehen wir?“ 
 
    „Hast du Lust auf Pizza?“ 
 
    „Immer.“ Sie spazierten die Gasse entlang, bogen beim nächsten Häuserblock ab und zehn Minuten später waren sie am Ziel. Die Pizzeria hatte es vor acht Jahren auch noch nicht gegeben und sie lag in einer Seitengasse. Im Lokal fanden sie rasch einen freien Platz. Hanna bestellte Tagliatelle al forno, Lukas wählte für sich eine Pizza Frutti di Mare aus. Dazu tranken sie Chianti. Lukas genoss es, mit Hanna hier zu sitzen. Er konnte seine Augen nicht von ihr abwenden. Hanna bemerkte es offenbar, denn ihre Wangen überzogen sich mit einem leichten Rotton. 
 
    „Warum siehst du mich so an?“ Die Frage kam zaghaft. 
 
    „Weil ich einfach muss.“ Er griff nach ihrer Hand und hoffte so sehr, dass er ihr nicht gleichgültig war.  
 
    „Heute habe ich den ganzen Tag an dich denken müssen. Du hast mir gefehlt.“ 
 
    „Du machst mich verlegen, Lukas. Warum ich, wenn du jede andere haben könntest?“ Ihre Augen waren groß auf ihn gerichtet, ihre Stimme zitterte leicht. „Bitte versteh mich nicht falsch, aber ich möchte keine von vielen sein. Für eine flüchtige Affäre bin ich mir zu schade.“ Sie schluckte. „Und, Lukas, ich werde meine Heimat und meinen Hof nie verlassen. Du bist jedoch jemand, der gerne die Welt bereist und dem hier bald langweilig wird.“ Hanna hatte nun den Blick gesenkt und spielte mit ihren Fingern. 
 
    „In der Welt war ich schon, den Punkt habe ich abgehakt. Aber ich bin dabei, mich in dich zu verlieben. Ich hatte nie längere Beziehungen. Mit dir könnte ich mir das vorstellen.“ 
 
    „Mein Leben wäre dir gewiss viel zu langweilig. Also, streich mich mal von deiner Liste!“ Hanna stocherte in ihren Tagliatelle herum.  
 
    „Tu ich nicht.“ Hanna hob den Kopf, also sprach er schnell weiter. „Du musst gemerkt haben, dass du mir guttust. 
 
    Wenn ich bei dir bin, fühle ich mich sagenhaft wohl. Gib uns diese Chance.“ Er hoffte, dass seine Worte ankamen, und ließ Hanna nicht aus den Augen. Erleichtert seufzte er auf, als ein zaghaftes Nicken kam. 
 
    „Wenn, dann lass es uns langsam angehen. Okay?“ 
 
    War das ein Zugeständnis? Für den Anfang wertete Lukas es als Erfolg. 
 
    
Nach dem Essen zog Lukas den Stuhl neben Hanna, setzte sich zu ihr und öffnete seinen Laptop.  
 
    „Schau, so könnte deine Homepage aussehen. Wir können noch vieles ändern. Du sagst, wie du es gerne hättest. Über diese Schiene können Kunden bestellen. Du siehst dann sofort, wer, was, wohin haben möchte. Wie findest du es?“ 
 
    „Boah, wann hast du die denn gemacht?“ 
 
    „Heute.“ 
 
    Hanna blätterte über die verschiedenen Push-buttons Seite für Seite durch. Natürlich mussten diese erst mit den erforderlichen Informationen gefüllt werden. Dass Hanna sich interessiert zeigte, beruhigte Lukas fürs Erste. Sie stand dem Ganzen wenigstens nicht ausschließlich abgeneigt gegenüber.  
 
    „Das ist alles toll, wirklich, aber ich bin gerade überfordert. Denn ich weiß nicht, welche Produkte ich hier anbieten sollte? Wir erzeugen nicht so viel, dass es für den Internetverkauf lohnt. Ich fürchte, da ist der Aufwand zu groß. Außerdem, die Zeit, die ich hier verbringe, fehlt mir anschließend fürs Basteln und Stricken.“ Lukas verstand Hannas Sorgen. 
 
    „Du könntest für diese Tätigkeit jemanden anstellen. Oder würde dir deine Schwester helfen?“ 
 
    „Boah, Bianca! Nie im Leben. Die findet das alles sowieso eine unnötige Arbeit. Außerdem zieht sie solche Sachen, wie sie es nennt, nicht an. Nein, Bianca wäre mir keine Hilfe. Und jemanden zu bezahlen, kann ich mir nicht leisten. Ich kämpfe schon so mit dem Durchkommen. Dabei hilft mir meine Familie bereits übermäßig viel. Mama verarbeitet die Wolle nach der Schur – waschen, zupfen, kardieren. Anschließend färbt sie die Rohwolle. Sie filzt auch. Oma spinnt die Wolle und wickelt sie zu den handelsüblichen Knäuel, die ich im Geschäft anbiete. Vater führt den Hof, versorgt die Tiere und verkauft Jungtiere für die Zucht, aber auch für die Fleischverarbeitung. Jeder hat seine Aufgaben. Zusätzlich stehe ich tagsüber im Laden, aber das weißt du ja.“ 
 
    „Wenn du im Geschäft bist, hättest du dazwischen sicherlich Zeit, die Homepage zu betreuen. Ich denke, das würde sich ausgehen, außer zu den Stoßzeiten wie jetzt vor Weihnachten. Da brauchst du auf jeden Fall jemanden, der dich unterstützt. Aber sag, wann gehst du aus? Tanzen, Essen, zu einem Fest?“ 
 
    „Nie. Zumindest sehr selten. Manchmal verabrede ich mich mit meiner Freundin Gisela. Warum?“ 
 
    „Ich habe gerade mit Schaudern festgestellt, dass du derselbe Workaholic bist, wie ich es war. Hanna, du vergräbst dich förmlich! Also, das ändern wir zuerst!“ Er ergriff ihre Hand und führte sie zu seinem Mund. „So eine faszinierende Frau wie du sollte auch ihre Freizeit genießen und nicht nur den ganzen Tag ans Arbeiten denken. Wir erstellen jetzt sofort einen Plan, wann du wo eingeteilt bist. Dann suchen wir nach Lösungen, wer dich unterstützen kann, und unternehmen in deiner freien Zeit gemeinsam etwas.“ Lukas war stolz auf seine Idee.  
 
    Doch Hanna blickte ihn zweifelnd an, da musste er wohl noch mehr Überzeugungsarbeit leisten. Die Familie Hammerl führte ein Unternehmen, einen Familienbetrieb. Er, als angehender Unternehmensberater, sollte doch neue Strukturen finden können, das wäre doch gelacht. Lukas überlegte, dass es dazu gut wäre, wenn er die Abläufe am Hof mitbekäme. Den Alltag auf einem Bauernhof kannte er nicht. Davon hatte er schlicht keine Ahnung. Deshalb fasste er einen Entschluss. 
 
    „Hanna, meinst du, es wäre möglich, dass ich für ein paar Tage bei euch am Hof mitarbeite? Ich würde gerne den Tagesablauf miterleben. Den Alltag auf einem Bauernhof kann ich mir gar nicht vorstellen“, gab er ehrlich zu. 
 
    „Hast du Zeit dafür? Was ist mit der Firma, in der du Teilhaber werden sollst?“ 
 
    „Das ist bereits alles am Laufen. Nächste Woche, am dritten Dezember, treffe ich mich mit Jakob in Graz, wir setzen das Konzept auf, und wenn wir uns einigen, sollten wir den Notartermin am sechzehnten Dezember haben und mit Anfang Jänner bin ich offizieller Partner der Firma.“ Das klang selbst für ihn spannend. 
 
    „Wow, das hört sich ja aufregend an. Also, morgen am Nachmittag stellt mein Vater neben meinem Verkaufsstand unsere Krippe auf. Die lebensgroßen Holzfiguren hat er selbst geschnitzt. Darauf ist er sehr stolz. Da die Dinger nicht besonders leicht sind und der Aufbau viel Zeit in Anspruch nimmt, könntest du ihm vielleicht dabei helfen. Aber nur wenn du Lust dazu hast. Außerdem bietet sich die Gelegenheit, um ihn zu fragen, ob deine Hilfe am Hof erwünscht ist.“ Hanna warf ihm einen fragenden Blick zu.  
 
    „Auf jeden Fall werde ich diese Chance nutzen. Wann ist er hier? Höre ich da Skepsis heraus? Wieso? Möchte dein Vater keine Unterstützung?“  
 
    „Lukas, dein Ruf als Casanova von Funkelstein, selbst wenn das mehr als vierzehn Jahre zurückliegt, ist noch in aller Munde.“ Hanna grinste breit. „Jeder Vater möchte seine Tochter vor so einem Mann beschützen. Auch mein Vater.“ Hannas Worte, auch wenn sie sicherlich nicht ganz ernst gemeint waren, schmerzten. So sah man ihn hier in seinem Heimatort also. Das war ihm gar nicht bewusst gewesen. Damals war er jung gewesen und die Welt war ihm zu Füßen gelegen, vor allem die Mädchen. Warum hätte er nein sagen sollen? Er fragte sich, ob ihn Hanna immer noch so sah. Angefühlt hatte es sich vorhin beim Küssen nicht so. 
 
    „Wie denkst du über mich? Hältst du mich ebenfalls für den Dorfcasanova?“ Er sah sie von der Seite an. Sie schwieg zu lange. „Hanna?“ 
 
    „Ehrlich?“ Sie holte tief Luft. „Ich kann dich nicht einschätzen. Ich habe keine Ahnung, wie ernst es dir mit uns, mit mir ist. Wie sollte ich auch? Außerdem habe ich in Liebesdingen keine Erfahrung. Aber ich sitze hier mit dir zusammen, wir plaudern und wir sind dabei, uns näher kennenzulernen. Was ich weiß, ist, dass ich mich bei dir wohlfühle.“ Mehr Zugeständnis wollte sie anscheinend nicht machen. Lukas freute es dennoch. Es war zumindest ein Anfang. Hanna war wohl die erste Frau, um die er kämpfen musste und es fühlte sich hervorragend an.  
 
    Sie saßen noch länger in der Pizzeria und Hanna ließ sich von Lukas mehr Einzelheiten über seine Idee des Onlineshops erklären. Auch auf dieser Ebene würde er wohl noch viel Überzeugungsarbeit leisten müssen, überlegte er. Als Hanna mehrmals hintereinander gähnen musste und ihr vor Müdigkeit fast die Augen zufielen, bezahlte Lukas und begleitete sie zu ihrem Wagen. Bevor sie einstieg, zog er sie in seine Arme. „Es wäre traumhaft, wenn du mir vertrauen würdest.“ Die Leidenschaft überrollte ihn und er presste seine Lippen auf die ihren. Sie erwiderte den Kuss in einem lustvollen Spiel. Hitze und Schauer rieselten abwechselnd den Körper hinab. In seinen Armen spürte Hanna sich wie ein zartes Wesen an, das es zu beschützen galt. Am liebsten hätte er sie für immer festgehalten. 
 
    
Donnerstag, fünfundzwanzigster November, zehn Uhr, stellte Lukas mit Erstaunen fest, dass er doch glatt verschlafen hatte. Über Monate quälten ihn die Nächte, ließen ihn stundenlang wachliegen und grübeln. Über Wichtiges, Unwichtiges und über sein Leben im Allgemeinen und sein spezielles Problem im Besonderen.  
 
    Diese Nacht hatte er durchgepennt. Unglaublich! Er streckte sich erst einmal, dann setzte er sich auf. Mit beiden Beinen gleichzeitig hüpfte er aus den Laken. Ein weiteres Mal dehnte er seine Muskeln. Lukas fuhr sich durch seine Haarmähne. Der erste Weg führte ihn ins Badezimmer, bevor er sich ein Frühstück zubereiten wollte. Nach seiner üblichen Morgentoilette bemühte er sich besonders um eine ausgiebige Rasur und kämmte sich sorgfältig, denn er wollte schließlich einen guten Eindruck auf Hannas Vater machen. 
 
    Als er in die Küche kam, waren seine Eltern natürlich schon außer Haus. Gerda, die Reinigungskraft, saugte im Wohnzimmer gerade den Boden. Sie zuckte sichtlich zusammen, als er sie grüßte. 
 
    „Lukas, guten Morgen. Buh, hast du mich erschreckt. Ich dachte, es ist niemand mehr hier.“ Sie wischte sich mit einem Taschentuch den Schweiß von der Stirn. Ihr Gesicht war kreidebleich. Gerdas schreckhaftes Naturell hatte Lukas ganz vergessen. 
 
    „Gerda, tut mir leid, das wollte ich nicht. Ich habe verschlafen und jetzt sterbe ich fast vor Hunger.“  
 
    „Ich habe vorhin frisches Gebäck mitgebracht, weil mich deine Mutter darum gebeten hatte. Liegt alles im Brotkorb.“ 
 
    „Oh, danke, das ist perfekt.“ Lukas setzte ein breites Lächeln auf und verzog sich in die Küche. Tatsächlich lagen in der Brot-Box frische Semmeln. Er braute sich einen doppelten Espresso. Aus dem Kühlschrank holte er Butter, Käse und Wurst. Wenigstens hatte seine Mutter eingekauft. Seine Gedanken schweiften zu heute Nachmittag, wo er auf Hannas Vater treffen würde. Ob das eine gute Idee war, seine Mithilfe am Hof anzubieten? Er brauchte jedenfalls etwas Abwechslung und körperliche Betätigung. Nur das Joggen allein war ihm einfach zu langweilig. Nach dem Essen setzte er sich zu seinem Laptop. Er begann, Hannas Homepage zu verbessern und ergänzen. Immer wieder fiel ihm etwas Neues ein. 
 
    Gegen Mittag rief er seinen Freund Jakob an. Er wollte auf Nummer sicher gehen, ob der Termin beim Notar tatsächlich fixiert war. 
 
    „Lukas, Kumpel, der Termin ist in Stein gemeißelt. Was denkst du? Oder kannst du es nicht mehr erwarten?“ 
 
    „Mann, mir fällt mittlerweile die Decke auf den Kopf. Es wird Zeit, dass ich wieder in die Gänge komme. Ein Projekt habe ich bereits in Angriff genommen. Das ist allerdings privat und noch streng geheim. Ich erzähle es dir, wenn wir uns sehen.“ 
 
    „Da bin ich ja gespannt. Du machst mich neugierig.“ Jakob hatte seine Stimmlage gehoben. Dann lachte er. „Jedenfalls freue ich mich, wenn wir uns sehen. Deiner Stimme nach zu urteilen, geht es dir wieder etwas besser.“ Sein Freund kannte ihn tatsächlich gut.  
 
    „Ja, das tut es, tschau, bis Freitag nächster Woche.“ 
 
    „Tschau.“ Dann war die Leitung unterbrochen. Lukas legte sein Handy auf den Tisch. Er widmete sich abermals Hannas Online-Shop. Darüber verging die Zeit wie im Flug.  
 
    Lukas zog sich an und machte sich auf den Weg zu Hannas Wollstadl. Als er dort ankam, fuhr ihr Vater mit dem Traktor samt Anhänger vor. Gutes Timing! Allerdings verhinderten die mittlerweile aufgestellten Verkaufsbuden für den Christkindlmarkt, dass er bis zum Geschäft vorfahren hätte können. Der Traktor musste ein ganzes Stück weit hinten parken. Lukas sah, dass Hanna damit beschäftigt war, den Verkaufsstand weihnachtlich zu schmücken. Einige ihrer Produkte hatte sie bereits in den Regalen an der hinteren Wand eingeräumt und vorne am Verkaufstresen lagen ebenso etliche Teile, wie die kuscheligen Polster oder die Stofftiere. Lukas stellte sich mitten in die schmale Tür, dass sie nicht an ihm vorbeikam. 
 
    „Hi, meine Fleißige.“ Er beugte sich vor und gab ihr einen sanften Kuss auf den Mund zur Begrüßung. „Warum hast du nichts gesagt? Ich wäre früher gekommen, um dir beim Einräumen zu helfen.“ Er konnte nicht verhindern, dass sich ein leicht anklagender Unterton in seine Stimme einschlich. 
 
    „Lukas, du hast sicherlich Besseres zu tun, als hier mitanzupacken. Außerdem ist das nicht so viel Arbeit, das schaff ich allein.“ 
 
    „Dein Vater ist auch soeben gekommen.“ 
 
    „Ja, ich hab unseren Traktor schon gehört.“ Hanna lachte.  
 
    „Komm, gehen wir zu ihm.“  
 
    Hannas Vater machte sich am Anhänger zu schaffen, er entriegelte die Seitenwände, um leichter an das Transportgut zu gelangen. Täuschte es Lukas oder verfinsterte sich der Blick von Herrn Hammerl, als er ihn neben seiner Tochter erblickte? 
 
    „Papa, du kennst Lukas Hochruck ja noch, er hat gefragt, ob er dir beim Aufstellen der Krippe helfen kann. Ich hab sein Angebot dankend angenommen, weil ich dachte, dass ihr zu zweit schneller mit dem Aufbau fertig seid.“  
 
    Lukas streckte ihm zur Begrüßung die Hand entgegen. „Grüß Gott, Bertl.“ 
 
    Berthold Hammerl reichte seinem Gegenüber ebenso die Hand. „Du willst mir also helfen? Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist. Die Figuren sind schwer, nicht dass du dir einen Bruch hebst.“ Oha, der Herr Hammerl mochte ihn wohl gar nicht. Sein Unmut war deutlich aus den wenigen Worten herauszuhören. 
 
    „Hanna, trag du die Umzäunung.“ Er reichte ihr zwei vorgefertigte Zaunelemente aus Holz, die mit zwei weiteren Teilen aufgestellt ein Viereck ergaben. 
 
    „Du kannst mir die beiden anderen Teile auch noch geben, die sind nicht schwer“, sagte Hanna. Sie schnappte sich die vier Teile und marschierte damit zum Stand. Lukas ergriff die Rückwand für die Krippe und folgte Hanna damit. Ihr Vater murmelte etwas Unverständliches und trug die Seitenteile hinterher. Während die Männer mit dem Aufstellen beschäftigt waren, machte Hanna bei ihrer Arbeit weiter, die sie vorhin unterbrochen hatte. 
 
    Bertl war nicht besonders gesprächig. Lukas versuchte, zuerst zu erfragen, wo er helfen könne. Da er meist keine Antwort bekam, konzentrierte er sich darauf, was Bertl als nächstes machte, was er brauchen könnte. So hielt Lukas die eine Seitenwand und die Rückwand fest, damit Bertl sie miteinander festschrauben konnte. Lukas reichte ihm weitere Schrauben, um die Wände zu fixieren. Als Bertl zum Traktor ging, folgte ihm Lukas wie ein leiser Schatten. Es waren eine Menge Figuren, Holzstücke und auch das Dach hinaufzutragen. Schweigend arbeiteten sie nebeneinander. Obwohl der Alte ihn nicht beachtete, nahm er seine Hilfe an. Allerdings nervte Lukas das Schweigen. Nicht erwünscht! So leicht gab er jedoch nicht klein bei und versuchte, mit Bertl ins Gespräch zu kommen. 
 
    „Hanna hat mir erzählt, dass du die Figuren alle selbst geschnitzt hast. Die sind wunderschön. Schnitzt du auch andere Dinge?“ 
 
    „Mhm.“ 
 
    „Welche?“ 
 
    „Dies und das. Halt da mal fest.“ Lukas gehorchte. Er musste sich ein Grinsen verbeißen. 
 
    „Damit könntest du richtig viel Geld verdienen, weißt du das?“ 
 
    „Wer braucht schon Geld! Es ist nicht der Mittelpunkt der Welt.“ 
 
    „Stimmt, da gebe ich dir recht. Aber es erleichtert mitunter das Leben.“ 
 
    „… sagt der, der im Ausland angeblich sehr erfolgreich war und jetzt einem Bauern hilft, eine Weihnachtskrippe aufzubauen. Bezahlen kann ich dich für das hier nicht, nur um das klarzustellen.“ Bertls Stimme klang grob und Lukas spürte, wie sein Optimismus sank. Was hatte der Mann gegen ihn? 
 
    „Ich war erfolgreich, keine Sorge und ich benötige keine Almosen. Ich wollte helfen, weil ich gerne in Hannas Nähe bin und es auch meinem Körper guttut, wenn er gefordert wird.“ 
 
    Bertl richtete sich auf. Sie sahen beide, dass Hanna mit einer Kundin ins Geschäft ging. Als sie nicht mehr zu sehen war, drehte Hannas Vater sich zu Lukas. „Dass du um meine Hanna herumscharwenzelst, passt mir nicht. Hanna ist kein leichtes Mädchen für eine Nacht! Lass gefälligst die Finger von ihr! Dein Ruf eilt dir voraus und ich bezweifle, dass du es ehrlich mit ihr meinst.“ Lukas zuckte ob der barschen Worte zusammen. Daher wehte der Wind. Hanna hatte so etwas schon angedeutet. 
 
    „Bertl, mein sogenannter Ruf – ist Jahre her. Ich bin erwachsen geworden. Ob es dir gefällt oder nicht, aber ich schätze Hanna sehr und ich mag sie. Sie ist etwas Besonderes und ich habe nicht vor sie zu verletzen, wenn du das befürchtest.“ Seine Stimme war laut geworden, zum Glück war Hanna noch beschäftigt. Lukas beugte sich zu Bertl und sprach nun etwas leiser. „Ich möchte dir und Hanna beweisen, wie ernst es mir ist. Gib mir die Chance dazu und lass mich ein paar Tage am Hof mitarbeiten. Ich möchte gerne den Tagesablauf und die anfallenden Tätigkeiten erleben. Es stimmt, dass ich nie körperlich arbeiten musste, aber das heißt nicht, dass ich es nicht erlernen kann. Vielleicht gefällt es mir sogar, wer weiß. Diese Erfahrung gilt es, auch für mich zu machen. Keine Sorge, dafür verlange ich kein Geld. Ab Jänner steige ich als Teilhaber bei der Unternehmensberatungsfirma meines Freundes ein.“ Lukas blies hörbar die Luft aus.  
 
    Bertl sah ihn mit einem skeptischen Blick an. „Wissen deine Eltern von deinem Vorhaben?“ 
 
    „Nein, wie gesagt, ich bin erwachsen und treffe meine Entscheidungen selbst. Warum?“ 
 
    „Weil zumindest deine Mutter aus allen Wolken fallen wird, wenn sie herausbekommt, wo und mit wem du dich herumtreibst.“ Bertl grinste plötzlich. „Du kannst sie ja selbst fragen, was sie von uns einfachem Volk hält. In Begeisterungsstürme wird sie jedenfalls nicht ausbrechen. Ihr Gesicht möchte ich da sehen.“ 
 
    „Warum soll meine Mutter etwas gegen euch haben? Und selbst wenn, ist es mir egal. Also, was ist? Wann kann ich bei euch mitarbeiten?“ 
 
    „Von mir aus kannst du gleich morgen um sechs Uhr bei uns antanzen. Am Nachmittag ist die Eröffnung des Christkindlmarkts. Da sollte jemand beim Standl stehen und einer muss im Geschäft sein. Maria, meine Frau, wollte Hanna dabei unterstützen, aber wenn du für sie einspringst, kann sie noch die restlichen Weihnachtskekse fertigbacken.“ Bertl sah Lukas herausfordernd an. 
 
    „Super, ich bin pünktlich. Er hielt Bertl die Handfläche hin, damit dieser einschlagen konnte. 
 
    „Du bist mir schon ein seltsamer Kauz.“ Er schüttelte den Kopf, beugte sich hinunter, um den Hammer aufzuheben, und schlug einen Nagel ins Holz.  
 
    Hanna kam aus dem Geschäft und verabschiedete sich von ihrer Kundin, dann gesellte sie sich zu ihnen.  
 
    „Wow, ihr seid ja schon fast fertig. Fehlt nur noch das Stroh. Die Umzäunung hält auch, damit niemand zu nah an die Figuren kommt.“ Sie verschränkte die Hände vor der Brust und betrachtete die Weihnachtskrippe mit Maria und Josef, dem Jesuskind in der Krippe, den drei Engerln, die auf dem Dach saßen und dem liegenden Schäfchen und dem Esel. Ihr Vater wollte noch mehr Tiere und Figuren schnitzen. Leider war er nicht dazu gekommen. Lukas stellte sich wie selbstverständlich neben sie und legte seinen Arm um ihre Schultern.  
 
    

  

 
  
   Kapitel 9 
 
    Hanna 
 
    
Lukas hatte ihr am Vorabend von seinem Gespräch mit ihrem Vater erzählt. Dass dieser trotz Vorwände eingewilligt hatte, machte sie sprachlos. Umso erstaunter war sie, als er heute Morgen bereits fünfzehn Minuten vor sechs Uhr in den Hof einfuhr. Hanna lief ihm entgegen. Er holte sogar Gummistiefel aus dem Kofferraum.  
 
    „Guten Morgen, Lukas, so zeitig habe ich dich nicht erwartet.“ Freudig strahlte sie ihn an.  
 
    „Guten Morgen, mein Sonnenschein.“ Er zog Hanna in eine feste Umarmung. Der stürmische Kuss benebelte ihre Sinne, machte sie willenlos und sie genoss ihn. Jede Minute sehnte und verzehrte sie sich nach Lukas, wenn er nicht bei ihr war. Noch zweifelte sie, ob sie diese Gefühle überhaupt zulassen durfte. Hanna wusste, dass sie es nicht verkraften würde, wenn er sie verließ. Aber im Moment waren diese Vorsätze weit weg, nur der Kuss zählte und seine Anwesenheit, sein Duft und sein Körper. 
 
    „Komm“, flüsterte sie atemlos, als er sich von ihr löste. Sie nahm ihn an der Hand.  
 
    „Ich stelle dich meiner Familie vor, bevor ich ins Geschäft fahre.“ Sie gingen ins Haus.  
 
    In ihr stieg ein wenig Angst auf. Wie würde der verwöhnte Lukas ihr Zuhause finden? In der großen Stube saßen Hannas Eltern und die Großmutter am Esstisch aus hellem Naturholz beim Frühstück. 
 
    „Guten Morgen“, sagte Lukas. Er wirkte etwas eingeschüchtert oder bildete Hanna sich das nur ein? Sie zog ihn in den Raum zum Tisch.  
 
    „Meine Oma Hilde und meine Mama“, machte Hanna sie miteinander bekannt. „Und den Lukas kennt ihr ja sicher noch alle?“ 
 
    „Guten Morgen, Lukas, ich bin Maria“, sagte Hannas Mutter. „Setz dich bitte zu uns. Zuerst gibt es Frühstück“, bot sie ihm an und ging in die Küche nebenan. 
 
    „Hier bei mir ist Platz“, meldete sich Hilde und rückte auf der Bank ein Stück weiter. Lukas gehorchte. 
 
    Hannas Blick fiel auf ihren Vater. Bertl beobachtete Lukas, sagte aber nichts. Er biss von seinem Brot ab, das wie üblich mit Butter bestrichen und mit geräuchertem Schinken belegt war. Hanna setzte sich auf ihren Platz neben ihn. Ihre Tasse mit Kaffee stand bereits auf dem Tisch. Sie nahm sich vom selbstgebackenen Brot und bestrich es mit Butter und Marmelade. Ein wenig Zeit hatte sie noch, um mit ihnen zu frühstücken. Es freute sie, dass wenigstens ihre Mutter Lukas umsorgte, als würde er schon lange zur Familie gehören. Das glich das zurückhaltende Verhalten ihres Vaters ein wenig aus. 
 
    Hoffentlich behandelte er Lukas halbwegs gut an diesem Tag. 
 
    Knapp vor halb sieben wurde es Zeit für Hanna. Sie ging zu Lukas und drückte ihm demonstrativ einen Kuss auf die Wange. „Ich muss los. Viel Spaß hier und ihr seid nett zu ihm“, ermahnte Hanna ihre Familie. Ungern verließ sie jetzt das Haus. Lieber wäre sie bei Lukas geblieben. Sie konnte schon ahnen, wie sie ihn alle in die Mangel nehmen und mit allerlei Fragen bombardieren würden. Armer Lukas! Hanna lief zum Auto. Höchste Zeit, es war noch viel zu tun, weshalb Hanna sich sputete. Am Vormittag stand sie allein im Geschäft. Während der offiziellen Eröffnung des Christkindlmarktes würde sie es kurz schließen, dann sollte ihr Lukas aushelfen. Er wollte beim Stand stehen und ihre Produkte verkaufen. Halleluja, wenn das kein Liebesbeweis war? Wenn er sich dort gleich öffentlich präsentierte, wo ihn jeder sehen konnte und wo jeder wusste, wem der Stand mit den Wollprodukten gehörte. Hanna grinste. Lukas umwarb sie! Nie im Leben hätte sie davon zu träumen gewagt. Sie hätte ihn vorhin am liebsten umarmt und richtig geküsst, wie es sich für zwei Liebende gehörte. Aber sie war feige gewesen, sie hatte sich nicht getraut. Schließlich war sie sich noch nicht sicher, ob sie nun ein Paar waren. Ein paar Küsse, obwohl heiß und innig, versprachen noch keine Partnerschaft. Und wie würde es Lukas heute bei ihrer Familie am Hof ergehen? Sie kannte ihren Vater, er konnte sehr forsch und direkt sein. Über ihre Großmutter musste sie schmunzeln. Sie hatte Lukas sofort in ihre Fänge genommen. Auch ihre Mama würde ihn umsorgen. Ob Lukas dies nicht zu viel wurde? Da hatte er sich einer großen Prüfung gestellt. Hanna lenkte ihren Wagen auf den Parkplatz. Sie stellte den Motor ab und atmete tief durch. Dann nahm sie ihre Tasche und eine Schachtel mit weiteren Stücken, die sie verkaufen wollte. 
 
    „Was schleppst du denn heute wieder alles an, Mädel?“, hörte sie die Stimme von Fredl Fink, dem Kioskbetreiber. 
 
    „Guten Morgen, Fredl. Nur ein paar Stücke, die ich noch für den Verkaufsstand benötige.“ 
 
    „Soll ich dir helfen?“ 
 
    „Nein, nein, danke, geht schon.“ Hanna stellte die Schachtel vor ihrem Geschäft ab und kramte in der Tasche nach dem Schlüssel. Endlich! Sie sperrte die Tür auf. 
 
    „Gestern hat der junge Hochruck kräftig mit angepackt, beim Aufstellen der Krippe. Alle Achtung, hab ich mir gedacht.“ Fredl legte den Kopf leicht schief. „Ihr gebt übrigens ein hübsches Paar ab,“ spaßte er mit einem Augenzwinkern. Sein spitzbübisches Grinsen war Hanna bestens bekannt. Sie kannte ihn schon lange genug, um zu wissen, dass er es nicht böse meinte. 
 
    „Oh“, reagierte sie. „Ich weiß noch nichts davon, dass wir ein Paar sind,“ wiegelte Hanna rasch ab. Das konnte ja spannend werden, sollten sie beide zum Mittelpunkt des Dorftratsches werden. 
 
    „Nein? So wie ihr euch anseht? Na hallo, das sieht sogar ein Blinder, dass ihr füreinander bestimmt seid“, beharrte Fredl. „Ich erwarte auf jeden Fall, dass ihr mich zur Hochzeit einladet.“ 
 
    „Fredl!“, empörte sich Hanna gespielt, „wir sind noch nicht einmal zusammen und du quasselst schon vom Heiraten! Du hörst wohl Engel singen, wo keine sind!“ Energisch öffnete sie die Tür zu ihrem Geschäft, hob die Schachtel hoch und verschwand ins Innere. Fredls lautes fröhliches Lachen konnte sie noch hören, als die Tür bereits ins Schloss gefallen war. Sie mochte den Mann, aber jetzt wäre sie ihm am liebsten an den Hals gesprungen. Boah, sie musste höllisch aufpassen, wenn sie mit Lukas zusammen war. Wenn sogar Fredl erkannt hatte, wie sehr sie in Lukas verknallt war, wie musste es dann erst den anderen im Ort auffallen? 
 
    Hanna öffnete ihre Schachtel und holte noch zwei Pullover und ein paar gehäkelte Stofftiere heraus. Darunter befanden sich drei Rentiere mit roter Nase, drei Kätzchen und zwei Mäuse. Sie trug die Tiere hinaus zum Stand und platzierte sie so, dass sie von den Kindern sofort gesehen wurden. Sie freute sich auf die Eröffnung des Christkindlmarktes. Das erfolgte alle Jahre sehr festlich mit einer Ansprache des Bürgermeisters und auch die örtliche Musikkapelle spielte feierlich auf. Ihre Eltern und Oma Hilde wollten bei der Feierlichkeit natürlich dabei sein. Wobei ihre Mama anschließend zu Hause noch einige Kekse fertigbacken und verzieren wollte. Sie gehörte auch zu den Funkelsteiner Frauen die Kekse für einen guten Zweck backten, die an einem eigenen Stand zum Verkauf angeboten wurden. Der Reinerlös erging an ein soziales Projekt. Voriges Jahr war es eine hiesige Familie mit finanziellen Problemen, deren Haus abgebrannt war. An wen würde die Spende wohl in diesem Jahr gehen? 
 
    Hanna legte auch am Stand einige der Programmheftchen auf, die den Veranstaltungskalender während der Adventszeit enthielten. Wieder im Geschäft stapelte sie die Pullover ins Regal. Von ihr aus konnten die Leute kommen. Mit den Waren, die sie angefertigt hatten, hatten sie sich heuer selbst übertroffen. Hanna war stolz und ertappte sich dabei, wie sie sich glücklich die Hände rieb.  
 
    Dann braute sie sich einen starken Espresso. Gerade als sie den ersten Schluck genommen hatte, klingelte die Glocke über der Geschäftstür. Ihre Freundin Gisela kam mit hängenden Schultern herein. Ihre Laune schien offensichtlich am Tiefpunkt zu sein.  
 
    „Hi, Gisela, wie schaust du denn drein? Wie fünf Tage Regenwetter und dabei wird heute ein sonniger Tag.“  
 
    „Hi, weißt du, wenn das so weitergeht, kündige ich. Die meisten haben für den Nachmittag freibekommen. Nur ich und meine Kollegin Angelika nicht. Wir müssen arbeiten, es könnten ja Kunden kommen.“ Sie spuckte die Worte in einem höhnischen Ton heraus. Ihr Ärger schien übermächtig. Jetzt kullerten auch noch Tränen die Wangen hinunter, die Gisela schnell mit dem Ärmel wegwischte. „Ich wäre so gerne einmal bei der Eröffnung dabei gewesen. Das ist einfach ungerecht“, beschwerte sie sich. 
 
    „Ach du Arme, komm her und lass dich drücken. So toll ist es auch wieder nicht. Ich muss schließlich ebenso arbeiten“, versuchte Hanna zu beschwichtigen. „Setz dich in der Zwischenzeit, ich hole dir einen Kaffee.“ Rasch ließ sie einen Espresso aus der Maschine und eilte zurück. 
 
    „Ist es dir ernst mit der Kündigung?“ 
 
    „Ach wo, solange ich keine neue Arbeit gefunden habe, von der ich gut leben kann, kann ich den Job nicht aufgeben. Und genau das wissen die Chefs.“ Gisela seufzte. Dann richtete sie sich auf und ihre Augen bekamen einen gewissen Glanz.  
 
    „Du, was hört man da? Du und Lukas? Er soll ja recht oft bei dir hier sein?“ 
 
    Hanna spürte, wie sie rot anlief. Sie schlug verlegen die Hände vors Gesicht. „Was soll ich sagen. Lukas war ein paar Mal hier.“ Sie erzählte vom Krippenaufstellen, wo Lukas geholfen hatte und von der Alpakawanderung. „Dabei sind wir uns ein bisschen nähergekommen“, erklärte Hanna die Situation. 
 
    Ihre Freundin knallte die Kaffeetasse auf den Tisch. „Was?“, jubelte sie. „Du und Lukas? Das haut mich um. Wer hätte das gedacht.“  
 
    „Es ist doch alles noch ganz frisch und ich weiß noch nicht einmal, ob wir nun ein Paar sind oder nicht. Ach, es ist kompliziert.“ 
 
    Gisela wollte nun jedes Detail von Hanna erfahren, wie es sich für Freundinnen gehörte. Sie freute sich sichtlich für Hanna. Natürlich versprach sie, niemandem von ihrem Gespräch zu erzählen, das verstünde sich unter Freundinnen doch von allein. „Ein bisschen neidisch bin ich aber schon“, gestand Gisela später. „Trotzdem wünsche ich dir und Lukas alles Gute. Ihr beide gebt sicher ein hübsches Paar ab. Und heute hilft er tatsächlich beim Stand aus? Boah, ich bin schon gespannt, wie die Frau Bürgermeister reagieren wird.“ 
 
    „Siehst du, genau das meine ich, wenn ich sage, dass es schwierig ist und ich nicht weiß, ob wir nun ein Paar sind.“ 
 
    „Na hör einmal, dann würde er doch nicht bei deinen Leuten Eindruck schinden wollen und am Hof mithelfen! Jetzt wurmt es mich gleich noch mehr, dass ich arbeiten muss. Zu gerne hätte ich gesehen, wie Lukas, diese Sahneschnitte, in deinem Weihnachtsstandl den Kindern Stofftiere verkauft.“ 
 
    „Gisela!“ Hanna hatte die Stimme erhoben.  
 
    Ihre Freundin lachte, bis ihr die Tränen über die Wangen kullerten. Wieder wischte sie sie einfach mit dem Ärmel weg. „Ach, du Glückliche! So, ich muss leider, mein Dienst fängt gleich an.“ Sie stand auf und umarmte Hanna zum Abschied. „Tschau und viel Spaß heute. Und ich will über alles haarklein Bericht erstattet bekommen.“ 
 
    „Tschau. Ich tue mein Bestes.“ Hanna lächelte ihre Freundin an. „Hast du morgen auch Dienst?“  
 
    „Ja, leider bis achtzehn Uhr.“ 
 
    „Oh, dann treffen wir uns am Sonntag beim Stand, oder?“ 
 
    „Ich denke, das lässt sich einrichten.“ Gisela winkte und lief dann eilig zur Tür raus.  
 
    Es wurde still im Laden. Hanna ordnete ein paar Stücke neu, aber sie war nicht bei der Sache. Da waren sie und Lukas also schon das Ortsgespräch. Das würde seinen Eltern wahrscheinlich nicht gefallen. Hanna streckte ihren Rücken durch, so, als müsste sie sich wappnen, vor was auch immer. Zum Glück kam Kundschaft, die sie ablenkte. 
 
      
 
    Zu Mittag schloss sie wie jeden Tag das Geschäft und fuhr nach Hause. Sie staunte, als sie Lukas` Wagen noch im Hof stehen sah. Bereits beim Eingang hörte sie Stimmen und lautes Lachen. Die Familie saß am Tisch und Lukas mittendrin. Auch ihre Schwester war da. Hatte die nicht erst knapp vor Weihnachten wieder heimkommen wollen?  
 
    „Mahlzeit“, grüßte Hanna in die Runde.  
 
    „Hanna, endlich, wir haben auf dich gewartet.“ Ihre Mutter stand auf und verschwand in der Küche. Mit einem großen Suppentopf kam sie zurück. Den stellte sie mitten auf den Tisch. Lukas saß zwischen ihrer Großmutter und ihrer Schwester. Hanna nahm neben ihrem Vater, auf ihrem Sessel Platz. Sie blickte zu Lukas. 
 
    „Und wie geht es dir? Hat Papa dich ordentlich schuften lassen?“  
 
    „Kind, ich bin doch kein Unmensch. Hallo!“, setzte sich ihr Vater zu Wehr.  
 
    „Ich fühle mich prächtig. Deine Familie ist einfach wunderbar, wie sollte es mir da nicht gut gehen?“ Lukas strahlte sie an. Es schien, als würde er sich hier schon wie zu Hause fühlen. Ein kleiner Stein bröckelte gerade leise von ihrem Herzen und sie fühlte sich von einer großen Last befreit. Im Unterbewusstsein hatte sie sich Sorgen gemacht, ob alles gut gehen würde. 
 
    „Also, ich muss sagen, Lukas hat handwerkliches Geschick und war mir heute bei der Arbeit wirklich eine große Hilfe“, lobte ihr Vater. Der Respekt in seiner Stimme verriet ihr, dass er dies nicht erwartet hatte. Bertl war keiner, der leichtfertig mit Lob umging. Hanna staunte. 
 
    „Ja, sogar das Spinnen hat er probiert“, erzählte Oma. Dabei fingen sie alle wieder zu lachen an.  
 
    „Das liegt mir nicht“, gestand Lukas mit Tränen in den Augen. „Also bei mir ist kein Faden entstanden, das waren so eigenartige Knöpfchen und dann ist das Ganze wieder gerissen. Keine Chance, das erlerne ich nicht.“ Er hob die Hände.  
 
    „Wozu auch?“, meldete sich Bianca. Niemand reagierte jedoch darauf. Himmelte ihre kleine Schwester gerade Lukas an? Hanna glaubte nicht, sich zu täuschen. Das sah ihr ähnlich. Bevor wieder Ärger in ihr aufsteigen konnte, und um sich abzulenken, griff Hanna nach dem Schöpflöffel. Sie bediente sich an der Gulaschsuppe. Die anderen machten es ihr nach und alle begannen zu essen. Von Bianca einmal abgesehen, fühlte sich Hanna im Kreis ihrer Lieben ausgesprochen wohl und die Suppe schmeckte heute besonders gut, schließlich war Lukas hier unter ihnen und er war ihretwegen hier.  
 
    
Nach dem Mittagessen fuhr Lukas voraus. Er wollte sich noch duschen und umziehen, bevor die Feier begann. Hanna und ihre Familie brachen um dreizehn Uhr dreißig auf. Sie wollten pünktlich vor Ort sein. Hanna war selbst gefahren und Oma hatte sich ihr angeschlossen. 
 
    „Mögen die Leute quatschen, was sie wollen, dein Lukas ist schwer in Ordnung. Glaub einer alten Frau. Den Burschen darfst du nicht mehr loslassen, Hanni.“ 
 
    „Boah, Oma, so denkst du? Ich dachte, ihr haltet ihn für …, ach, ich weiß auch nicht.“ 
 
    „Für etwas Besseres? Vielleicht. Zu Anfang. Aber er kommt zum Glück nach seinem Vater. Hans Hochruck ist schwer in Ordnung, darum ist er auch schon seit Ewigkeiten Bürgermeister.“ Hilde lehnte sich entspannt zurück. „Allerdings befürchte ich, dass Frau Hochruck diese Verbindung nicht unbedingt glücklich machen wird. Die Dame wünscht sich sicherlich für ihr Söhnchen eine gutsituierte Frau, die viel Geld in die Ehe mitbringt und deren Familie Ansehen genießt.“ Oma Hilde prustete. „Hoffentlich ist Lukas willensstark genug, seiner Mutter Paroli zu bieten.“ 
 
    „Oh, wie soll ich mich denn da verhalten, wenn sie mich nicht mag? Ich will doch keinen Keil zwischen die Familie treiben. Außerdem, das ist doch alles weit hergeholt! Lukas und ich sind doch erst dabei, uns näher kennenzulernen. Da ist doch noch gar keine Rede davon, dass wir ein Paar werden, geschweige denn schon sind.“ Hanna vermochte nach wie vor den Gedanken von Lukas und ihr als gemeinsames Pärchen nicht zulassen, aus Angst vor Enttäuschung. Sie lenkte den Wagen auf ihren Parkplatz. Sie waren wohl gerade noch rechtzeitig im Ort angekommen, denn es gab kaum noch freie Plätze. Hilde und Hanna stiegen aus und spazierten zum Geschäft.  
 
    „Ich bin schon so neugierig, wie dein Laden jetzt aussieht.“ Oma Hilde hängte sich bei ihr ein. 
 
    „Wir müssen unbedingt vorher kurz hineingehen.“ 
 
    „Gerne, Oma“, erwiderte Hanna. Beim Wollstadl angekommen, sperrte Hanna gleich auf, damit sie ihrer Großmutter alles zeigen konnte.  
 
    Die alte Frau staunte. Ein breites Lächeln zog sich über ihr Gesicht und zeichnete Fältchen um die Augen. „So schön! Das darfst du nie aufgeben, Hanni, versprich mir das“, forderte Hilde. „Du wirst sehen, das spricht sich schon noch herum. Deine Produkte werden bestimmt viele Käuferinnen finden.“ 
 
    „Dein Wort in Gottes Ohr, Oma. So, jetzt komm, wir gehen zum Stand. Wir können gerne nach der Eröffnung wieder herkommen. Du wirst dich sicherlich aufwärmen wollen. Wir nehmen uns dann vom Fredl seinen speziellen Punsch mit. Der weckt Tote auf.“ 
 
    „Gute Idee. Mit Fredl muss ich später sowieso noch ein paar Worte plaudern. Ich habe ihn schon lange nicht mehr gesehen. Wie es wohl seiner Frau Conny geht?“ Hilde steuerte Richtung Tür.  
 
    Draußen beim Stand warteten bereits Bertl, Maria und Bianca. Lukas bog soeben um die Häuserecke und eilte auf sie zu. Er grüßte fröhlich in die Runde, zog Hanna vor allen in die Arme und drückte ihr einen beherzten Kuss auf ihre Lippen. In Hannas Bauch kribbelte es, als würden abertausende Schmetterlinge erwacht sein. Ihre Wangen fühlten sich heiß an. Hoffentlich sah sie nicht wie eine überreife Tomate aus.  
 
    Gemeinsam erreichten sie den Weihnachtsstand. 
 
    „Das sieht alles super aus.“ Lukas sah sich alles genau an. „Hast du eine Preisliste?“ 
 
    „Nein, es ist auf jedem Teil ein Preis angebracht. Aber meist ist es so, dass die Leute eher schauen, als etwas zu kaufen.“ 
 
    „Warte nur ab, bis ich meinen Charme spielen lasse“, plänkelte Lukas mit ihr. 
 
    „Wenn du dich als Verkäufer bewährst, wirst du natürlich fix angestellt“, mischte sich nun Bianca ins Gespräch. Sie blinzelte Lukas frech zu. 
 
    „Und was ist mit dir? Du könntest deiner Schwester auch zur Hand gehen und beim Stand Dienst versehen, damit Hanna etwas entlastet wird.“ Lukas blinzelte zurück. 
 
    „Ich bin keine Verkäuferin und habe Besseres zu tun, als mir hier die Füße in den Bauch zu stehen. Also meine Idee war es nicht, Wollsachen zu verscherbeln.“ Bianca rümpfte die Nase. 
 
    „Und ich wundere mich, warum du dieses Wochenende nach Hause gekommen bist. Wieso hast du deine Pläne geändert? Du hast doch vorgehabt, mit einer Freundin Skifahren zu gehen und wolltest erst kurz vor Weihnachten nach Hause kommen?“ 
 
    „Melanie muss dieses Wochenende lernen, sie hat eine Prüfung in Latein versemmelt. Und wenn diese Frau lernen muss, ist sie unausstehlich, deshalb wollte ich nicht in der Studentenbude bleiben.“ Bianca zuckte mit der Schulter.  
 
    Die Musikkapelle begann zu spielen, womit niemand mehr auf Bianca einging. Sie wandten sich der Musik zu. Der feierliche Akt war eröffnet. Bürgermeister Hochruck startete mit seiner Rede, unmittelbar nachdem die Kapelle den letzten Ton beendet hatte.  
 
    „Ein herzliches Grüß Gott, liebe Ehrengäste, Gäste und Gemeindebürger und Bürgerinnen. Ich freue mich ungemein, wie jedes Jahr die Adventszeit mit unserem Christkindlmarkt eröffnen zu dürfen. Für mich als Bürgermeister ist es eine besondere Ehre, denn unser wundervolles Funkelstein hat in den letzten Jahren seinen Bekanntheitsgrad als Weihnachtsdorf immer mehr vergrößern können. Es erwarten euch auch heuer wieder zahlreiche Veranstaltungen bis Weihnachten, die noch stattfinden werden und die meine liebe Gattin als Obfrau des Weihnachtskomitees mit ihren fleißigen Helferinnen organisiert hat. Ein Spaziergang durch unseren Weihnachtsmarkt sollte alle Ihre Sinne anregen. Jedes Jahr gibt es mehr Standler mit ihren tollen Produkten und das ist einfach wunderbar.“ An dieser Stelle schien der Bürgermeister aus seinem Konzept gebracht, denn er musste auf seinem Zettel nachsehen. Dann fuhr er mit fester Stimme fort. „Natürlich bieten auch wieder unsere heimischen Produzenten ihre Ware an. Um ein paar zu nennen, da wären die Federkielstickerei Sonnmayer, Hannas Wollstadl, Viktorias Glasstand mit den mundgeblasenen Kugeln, einige Stände mit Weihnachtsdekorationen, die Bratapfelbude, der Käsestand und viele weitere Stationen, die für unser leibliches Wohl sorgen.“ 
 
    Bei der Erwähnung ihres Ladens, fühlte sich Hanna richtig stolz. Es gab ihr die Gewissheit, dazuzugehören. Ihr Vater hatte ihr anerkennend auf die Schulter geklopft. Auch er schien sich zu freuen. Lukas beugte sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. Versonnen lauschte sie weiter der Rede des Bürgermeisters. 
 
    „Und nicht zu vergessen der Sweet-Christmas-Stand mit den Weihnachtskeksen, die von unseren tüchtigen Funkelsteinerinnen gebacken werden und deren Erlös einem sozialen Projekt zugutekommen wird, die Gewinnerinnen werden wir nach Weihnachten ermitteln, die dann Gutscheine erhalten werden. Ich kann allen unsere Kekse wärmstens empfehlen.  
 
    Die heurige Weihnachtskrippe aus Eis wird von einem Team aus Island gebaut, das dies wieder in traditioneller Weise tun wird …“ 
 
    „Ja, so einen Schmarrn wie letztes Jahr sollen sie schön bleiben lassen.“ Hanna erkannte den Dorfgrantler Fritz an seiner Stimme. Alle lachten, der Bürgermeister ausgenommen. Der sah wieder auf sein Blatt und fuhr fort.  
 
    „Ja, hmm, also ihr könnt täglich die Fortschritte selbst beobachten. Die Lebkuchenausstellung findet in der Pension Seeblick bei unserer lieben Loretta Scheiderbauer statt. Ach, ich kann gar nicht alle Attraktionen aufzählen, die uns während der gesamten Adventszeit begleiten werden. Doch eines muss ich noch unbedingt erwähnen. Es haben sich viele Familien mit ihren Kindern bereiterklärt, weihnachtliche Fenster zu gestalten und so entstand ein Adventskalender der besonderen Art. Wenn ihr durch unsere Gassen spaziert, werden sie euch gleich auffallen. Das heißt natürlich, heute noch nicht, erst am ersten Dezember wird das erste Fenster geöffnet. Sogar die ‚Kripperlroas‘, wo Familien und Geschäfte ihre Krippen öffentlich zeigen, findet abermals statt.“ Er räusperte sich. „Danke dafür und auch danke an die Familien, die ihre Häuser bereits weihnachtlich mit Lichterketten, Tannenreisig und vielem mehr geschmückt haben. Ihr habt euch wieder selbst übertroffen. Ihr macht unserem Ort Funkelstein alle Ehre. Es funkelt und leuchtet, wo man geht und steht …“ 
 
    Die Worte des Bürgermeisters zogen an ihr vorüber, sie nahm sie nicht mehr wahr. Hanna hörte nicht zu, denn Lukas hatte ihre Hand ergriffen. Immer noch war sie unsicher, ob sie sich auf ihn einlassen konnte. Doch es fühlte sich richtig an. 
 
    Der Bürgermeister bedankte sich noch bei seinen Mitarbeitern, das war das letzte, was sie hörte.  
 
    „Mein Vater hält sehr gerne Reden, das merkt man heute wieder.“ Er drückte Hannas Hand liebevoll. Jetzt wurde es Zeit, den Weihnachtsstand aufzusperren. Lukas betrat seine Wirkungsstätte für die nächsten Stunden. Gerade als Hanna ins Geschäft gehen wollte, bekam Lukas die ersten Kunden. Die Brüder Max und Patrick Flink, Söhne ihres Geschäftsnachbarn Fredl. Ob er sie geschickt hatte? Die Männer kauften ein Paar bunte Ringelsocken und einen grünblauen flauschigen Schal. Hanna stand etwas abseits und beobachtete, wie die drei sich unterhielten, bevor sie beruhigt ins Geschäft ging. Lukas schien bestens zurechtzukommen. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 10 
 
    Lukas 
 
    
Lukas lag im Bett, müde und geschlaucht von der körperlichen schweren Arbeit am Hof der Familie Hammerl sowie dem Dienst beim Christkindlstand. Aber er fühlte sich so wohl und glücklich wie schon lange nicht mehr. Die Waldfee hatte wieder einmal gutes Gespür bewiesen. Lukas` Liebe zu Hanna erfüllte sein ganzes Herz. Auch ihre Tiere bereicherten ihn. Er ertappte sich dabei, wie er lächelte. Das tat er oft in letzter Zeit, wenn er an die Alpakas dachte. Die hatten es ihm besonders angetan, mit ihrem lustigen Aussehen, dem vorwitzigen Blick, mit ihrer Zutraulichkeit und der ruhigen Art. Jeden Tag, sogar am Wochenende, war er auf den Bauernhof gefahren und hatte fleißig mitgeholfen. Egal, um welche Arbeit es sich handelte, er hatte zugepackt. Dabei erfuhr er viel über die Familie. Der Zusammenhalt beeindruckte ihn. Der Umgang unter ihnen bewirkte, dass er gerne ein Mitglied von ihnen werden wollte. Wenn er das mit seinen Eltern verglich, grämte er sich. Jeder führte sein eigenes Leben. Sie lebten nebeneinanderher, ohne dass der eine wusste, was der andere tat, wie es ihm ging, was er fühlte. Das fiel ihm erst jetzt so richtig auf. So etwas passierte bei den Hammerls nicht. Sie verbrachten meist den ganzen Tag miteinander. Ja, jeder ging seiner Arbeit nach. Natürlich gab es auch Meinungsverschiedenheiten, die ausdiskutiert wurden. Man aß zusammen, half sich gegenseitig und speziell imponierte ihm, dass sie Hannas Idee mit dem Wollstadl ohne Wenn und Aber unterstützten und mithalfen, wo es nötig war. Hannas Vater Bertl hatte Lukas zwar anfangs ignoriert, ihm die kalte Schulter gezeigt. Trotzdem hatte er Lukas in die Tätigkeiten und Aufgaben am Hof miteinbezogen. Nach und nach hatte er dann die Skepsis fallen gelassen und begonnen, sich mit Lukas zu unterhalten. Es waren sehr interessante und kluge Gespräche gewesen, wie Lukas fand. Die Ansichten von Bertl ließen ihn über so manches nachdenken.  
 
    „Du weißt schon, dass das Geld die Menschen unglücklich und süchtig nach allem Möglichen macht,“ sagte Bertl geradewegs heraus, als sie darauf zu sprechen kamen, was Wohlstand den Menschen brachte. „Sie haben verlernt, die Dinge zu erkennen, die wichtig sind, verrennen sich in falsche Hoffnungen und Spekulationen. Viele sind dadurch Getriebene unserer Zeit.“ Bertls Worte rüttelten auf. 
 
    „Ja, da stimme ich dir durchaus zu, da hast du etwas erkannt, das ich selbst erlebt habe. Mir war es bis jetzt nur noch nicht bewusst“, gestand Lukas ein. Und weil ich mit der ganzen Situation nicht mehr umzugehen wusste, erkrankte meine Seele, dachte Lukas weiter, ohne dies laut auszusprechen. Kein Arzt hatte mir erklären können, warum mein Körper auf gewisse Situationen panisch reagierte. Lukas atmete tief ein und aus. Sein Herz klopfte gleichmäßig. Und Hannas Vater traf mit seiner Meinung den Nagel auf den Kopf. „Als Finanzberater handelte ich nach dem Wunsch der Menschen, mit der Anlage ihres Geldes viel Kohle zu machen, damit sie reich würden. Damit sich diese Spekulationen auf Dauer rechnen konnten, musste ich vierundzwanzig Stunden am Tag präsent sein. Nicht die kleinste Kleinigkeit, nicht die geringste Börsenschwankung durfte ich dabei übersehen. Das war ich meinen Kunden schuldig und außerdem war das meine eigene, durchaus lukrative, Einnahmequelle. Je mehr Gewinne die Anleger erzielten, desto mehr verdiente ich.“ Lukas hob ein Holzbrett vom Boden auf, um es Bertl zu reichen, der es an die Latten nagelte. Stück für Stück wurde so die neue Umzäunung für die Alpakas erweitert. 
 
    „Die Angst des Versagens wurde jedoch mit der Zeit mein ständiger Begleiter. Ständig hielt ich mir vor Augen, was passieren würde, wenn es zu einem Finanzcrash kommen würde. All die Leute, die ihr schwerverdientes Geld in Wertpapiere und Aktien angelegt hatten, würden vielleicht alles verlieren. Und ich wäre da mitverantwortlich, mittendrin in diesem Dilemma, und deshalb zog ich die Reißleine. Jetzt weißt du, warum ich wieder hier bin. Meinen Eltern habe ich es nicht erzählt.“ Lukas blickte Bertl ins Gesicht. Er war gespannt auf die Reaktion des Mannes, der ihm gegenüberstand. 
 
    „Alle Achtung, Lukas, für deine Ehrlichkeit und für deinen Mut, den du bewiesen hast. Ich denke, es schaffen wahrscheinlich nicht viele, etwas zu beenden, womit sie gut verdienen. Mich beeindruckt auch, dass du dir Gedanken über die Situation der Leute gemacht hast. Richtige Finanzhaie tun das sicherlich nicht.“ Bertl nickte ihm zu. „Das rechne ich dir hoch an.“ 
 
    
Hannas Mutter war eine ausgezeichnete Köchin. Sie umsorgte Lukas, wie es seine eigene nie gemacht hatte. Als er klein war, gab es entweder Fertiggerichte, oder Gerda hatte gekocht. Später aß er in der Schulkantine. Außerdem war Maria Hammerl eine Frohnatur. Sie lachte oft und anscheinend gab es nichts, das sie hätte aus der Ruhe bringen können. Lukas fühlte sich in ihrer Gegenwart richtig wohl. Hannas Oma Hilde, sie war die Mutter von Bertl, ließ ebenso die Sonne scheinen, auch wenn es draußen stürmte und schneite. Mit ihren achtzig Jahren saß sie täglich stundenlang am Spinnrad. Ihre Finger hatten ein besonderes Gespür für den Faden. Er bewunderte, dass sie nebenbei Fernsehen konnte. Sie sah sich alle möglichen Filme an, ohne dabei das Spinnen zu unterbrechen. Hilde brachte ihn mit ihrem Humor und ihren witzigen Sprüchen oft zum Lachen. So hatte sie erst gestern gemeint, dass sie ihn auf der Stelle adoptieren würde, wenn Hanna nicht bei ihm bliebe. Sie nehme ihn sofort in die Familie auf. 
 
    Nur mit Bianca kam er nicht sonderlich gut zurecht. Vielleicht lag es auch daran, dass er das Gefühl hatte, dass sie ihr Zuhause und das, was dort geleistet wurde, nicht wertschätzte. Sie war sehr ichbezogen und wollte ständig wegen ihrer Leistungen gelobt werden, wobei sie selbst nicht wahrnahm, was die anderen taten. Dass sie nicht sonderlich sympathisch auf ihn wirkte, lag vielleicht auch daran, weil sie ständig vom Fortgehen ins Ausland sprach und ihn damit an seine Jugendjahre erinnerte. Bei ihrer ersten Begegnung hatte sie definitiv mit ihm geflirtet. Nur, er war nicht darauf eingegangen. 
 
    Seine Hanna war da ganz anders. Ja, „seine“, denn sie hatte sein Herz im Sturm erobert und wusste es nicht einmal. Ständig zweifelte sie, ob er mit ihr glücklich werden könne, ob sie ein Paar seien, hatte sie ihn gestern leise gefragt, wie ernst er es mit ihr meine, ob er sich mit ihr überhaupt eine Beziehung vorstellen könne. Alles Fragen, die er mit einem klaren Ja beantworten konnte. Seine Hanna! Wie er sich nach ihr sehnte. Besonders jetzt. Gerne hätte er sie hier in seinem Bett gehabt, sie gewärmt und eng mit ihr gekuschelt. Vielleicht auch ein bisschen mehr. Sein Glied reagierte sofort. Super! Die Erleichterung ließ ihn dämlich grinsen. Trotzdem musste er sich gedulden. Er wollte Hanna entscheiden lassen, wann sie den nächsten Schritt wagten. Sie brauchte noch etwas Zeit, um sich ihrer Gefühle sicher zu werden. Mit Hanna vor seinem geistigen Auge und in seinem Kopf schlummerte er schließlich ein. 
 
    
Als er am Montag um die Mittagszeit am Stand vorbeiging, war Maria dort und unterhielt sich mit einer jungen Frau. Sie war beschäftigt. Daher lief er rasch zu Hanna ins Geschäft und küsste sie mit all der Liebe, die er empfand. Das musste sie einfach spüren. Leider hatte er nur kurz Zeit, da er für seinen Vater diverse Besorgungen erledigen musste. Perplex sah ihn Hanna an, dann lachte sie und wünschte ihm einen schönen Tag.  
 
    Sie hatte sicherlich keine Ahnung gehabt, wie gerne er sie einfach mit sich mitgenommen und sich mit ihr in einem netten gemütlichen Zimmer verkrümelt hätte. 
 
    Als er aus dem Geschäft eilte, wäre er beinahe in die junge rothaarige Frau hineingelaufen, die vorhin am Stand von Maria gewesen war. Sie war ihm wegen ihrer Haarpracht aufgefallen. Lukas musste schmunzeln. 
 
    Lukas benötigte den restlichen Tag für die Aufträge, die sein Vater ihm aufgehalst hatte. Wodurch er keine Zeit fand, seinen Gedanken nachzugehen.  
 
    Am Abend skypte er mit Jakob, um einige offene Fragen zu besprechen. Nun freute sich Lukas bereits umso mehr auf die Zusammenarbeit und die neue Aufgabe, die ihn erwartete. 
 
    
Am nächsten Morgen erwachte Lukas frühzeitig. Er überlegte kurz, welcher Wochentag war. Dienstag? Draußen war es noch dunkel. Nur die Straßenbeleuchtung blinzelte durch den Rollladen. Lukas schaltete seine Nachttischlampe ein. Halb sechs zeigte die Uhr an. Er streckte sich und begab sich ins Badezimmer. Als er in die Küche kam, traf er auf seine Eltern. Sie ließen Kaffee durch die Espressomaschine laufen. Sein Vater bestrich sich nebenbei, während er auf seinen Kaffee wartete, eine frische Semmel mit Butter und Marmelade. 
 
    „Guten Morgen“, grüßte Lukas noch etwas verschlafen. 
 
    „Guten Morgen, mein Sohn“, erwiderte sein Vater. Er klang bereits frisch und munter. 
 
    „Morgen“, nuschelte nun auch seine Mutter. Sie sah drein, als sei ihr soeben eine Maus vor die Füße gelaufen. Diesen Blick kannte Lukas nur zu gut aus den Kindheitstagen, wenn er etwas angestellt hatte. Lukas wartete, bis seine Eltern sich gesetzt hatten und er sich einen Espresso brauen konnte, dann gesellte er sich zu ihnen an den Tisch. 
 
    „Wir haben uns die letzten Tage nicht so viel gesehen, daher scheint mir, ist uns etwas entgangen“, begann seine Mutter und ihre Stimme hatte diesen scharfen Unterton, vor dem sich jeder fürchtete. „Mir, oder viel mehr uns, ist zu Ohren gekommen, dass du ständig bei den Hammerls herumlungerst und du mit der älteren Tochter ein Techtelmechtel hast.“ Der vorwurfsvolle Ton seiner Mutter entging Lukas nicht. Auch ihr Blick verhieß nichts Gutes.  
 
    „Mutter, ich bin erwachsen, falls dir das nicht bewusst ist. Was ich mit meiner Zeit anfange, bestimme immer noch ich. Ich frage auch nicht danach, wo du dich den ganzen Tag aufhältst und was du machst oder mit wem du dich triffst.“ Lukas war sauer. Es brodelte in ihm. Mit jedem Tag, den er länger zu Hause war, wurde ihm wieder bewusst, warum er damals so weit als möglich fortgewollt hatte. 
 
    „Die Hammerls sind kein Umgang für unsereins! Wenn du eine Frau suchst, gibt es eine Menge geeigneterer Kandidatinnen. Unser Freund, Notar Burgstall, hat eine sehr gescheite und wunderhübsche Tochter, die Angelika. Sie hat mittlerweile das Studium beendet und wird in die Kanzlei ihres Vaters einsteigen. Es trifft sich gut, denn am Samstag sind wir bei ihnen zum Dinner eingeladen. Ich mache euch gerne miteinander bekannt, und erwarte mir, dass du uns begleitest.“ Der barsche Ton sollte wohl unterstreichen, wie ernst es ihr war. 
 
    Lukas kochte vor Wut! „Mutter!“, presste er zwischen den Zähnen hervor. „Es tut mir sehr leid, wenn ich dich enttäuschen muss. Ich begleite euch nicht! Erstens, weil mich die Tochter des Notars nicht die Bohne interessiert. Meine Zukünftige, wenn das von dir eine Anspielung gewesen sein sollte, suche ich mir allemal noch selbst aus. Und zweitens bin ich in Graz bei Jakob. Wann ich zurückkommen werde, weiß ich noch nicht.“ 
 
    Bis jetzt hatte sich sein Vater in Schweigen gehüllt. Nicht die leisesten Anzeichen konnte Lukas von seiner Mimik ablesen, was er von diesem Gespräch hielt. 
 
    „Die Familie Hammerl ist schon okay“, sagte er da auf einmal. „Sie sind fleißige Leute, produzieren ausgezeichnete Ware und sind hier im Ort beliebt. Ihre Tochter Hanna ist ein talentiertes, rechtschaffendes und anständiges Persönchen. Und fesch ist sie obendrein. Mein Sohn, du hast eine gute Wahl getroffen. Ich bin stolz auf dich. Es freut mich außerdem, wenn du deine freie Zeit damit verbringst, am Hof mitzuarbeiten. Bertl ist jedenfalls schwer begeistert von dir, hat er mir erst gestern erzählt, als er bei uns im Gemeindeamt war. Da kannst du stolz drauf sein, der Mann ist nicht gerade großzügig mit Lob.“ Sein Vater schenkte ihm ein anerkennendes Lächeln.  
 
    Seine Mutter schlug auf den Tisch. „Sag, spinnst du? Du unterstützt Lukas auch noch, wo er doch jedes Mädel aus besseren Kreisen haben könnte? Soll er Bauer werden? Er hat studiert und wird selbst eine Firma haben.“ Anitas Wangen glühten richtiggehend. Die großen Augen stachen aus dem Gesicht, wie immer, wenn sie sich aufregte. 
 
    „Jetzt beruhige dich wieder. Unser Sohn ist erwachsen und wir haben nicht das Recht, für ihn eine Frau zu suchen und uns in sein Leben einzumischen. Die Zeiten sind schon lange vorbei!“ Auch Hans‘ Stimme war lauter geworden. Lukas fühlte sich zwischen seinen Eltern unwohl. Seine Mutter sprang auf. 
 
    „Ach, macht doch was ihr wollt. Ich gehe. Lukas, die Sache ist noch nicht vom Tisch!“ 
 
    Ohne Gruß eilte sie davon. Sein Vater atmete hörbar ein und aus.  
 
    „Sie wird sich schon wieder einkriegen. Deine Mutter hat zu viel Standesdünkel, dass ich Bürgermeister bin, ist ihr wohl zu Kopf gestiegen. Ich weiß nicht, ab wann genau sie so geworden ist“, sagte Lukas` Vater mit resignierter Stimme. 
 
    „Ich kenne sie nicht anders, Vater. Es tut mir leid, wenn ich das sage. Oft frage ich mich, warum ihr beide zusammen seid. Ihr seid so grundverschieden, in allem.“ 
 
    „Wahrscheinlich die Macht der Gewohnheit? Außerdem akzeptiert sie meine Arbeit und nörgelt nicht herum, wenn ich die ganze Woche über nur selten zu Hause bin, weil ich viele Außentermine einzuhalten habe.“ Er pochte leicht auf den Tisch. „So jetzt muss ich aber auch. Heute wird sicherlich wieder jede Menge zu organisieren sein. Es schneit schon seit Mitternacht wie verrückt.“ Hans erhob sich, klopfte seinem Sohn freundschaftlich auf die Schulter und verließ das Esszimmer. Lukas hörte die Haustür zuschlagen. Dann war es still. Er saß belämmert beim Tisch, die Tasse Espresso noch unberührt. In seinem Kopf hämmerte es. Die unschöne Szene von vorhin belastete ihn. Was dachte sich seine Mutter dabei, wenn sie allen Ernstes meinte, sie könne über seine Zukunft bestimmen? Sie wollte ihn tatsächlich mit einer Frau zusammenbringen, die sie für ihn ausgesucht hatte. Lukas schauderte. Wenn er zwischen Hanna und seiner Mutter wählen musste, wusste er schon genau, wie diese Entscheidung ausfiel. Schließlich stand er auf und blickte aus dem Fenster. Tatsächlich, erster Dezember, und es schneite wie verrückt. Er rief bei Bertl an, dass er sich verspäten würde, weil er zuerst die eigene Einfahrt vom Schnee befreien musste.  
 
    „Kein Stress“, hörte Lukas ihn sagen. „Mir wäre lieber, du hilfst heute Hanna beim Stand, dann braucht Maria nicht hinzufahren.“ 
 
    „Gerne!“, antwortete Lukas und freute sich bereits auf die nächsten Stunden. Das war ihm natürlich gleich noch lieber, und auch wenn draußen die Welt unterzugehen drohte, in seinem Herzen war die Sonne aufgegangen. Er holte sich eine Semmel aus der Küche. Die Bäckerei im Ort belieferte auf Wunsch bereits frühmorgens die Haushalte mit ihrem frischen, knusprigen Gebäck. Lukas schnitt sie in der Mitte durch und belegte sie mit Wurst und Käse. Jetzt vermochte er etwas essen. Vorhin hatte es ihm den Appetit verschlagen. Nach dem Frühstück zog er sich warm an und begann damit, die Einfahrt freizuschaufeln. Sein Vater war zu Fuß zum Gemeindeamt gegangen und hatte seinen Wagen in der Garage stehen lassen. Sie wohnten schließlich nicht weit vom Hauptplatz entfernt, gerade einmal fünfzehn Gehminuten. Sein Elternhaus befand sich in einer ausgesprochen guten Lage, etwas am Hang, so hatte man einen wunderschönen Ausblick auf den See und den dahinterliegenden Funkelstein, dem Hausberg des Ortes. Heute sah Lukas jedoch nur die dicken großen Flocken, die leise vom Himmel segelten und die Landschaft mit einer weißen Decke umhüllten. Der Schnee war wider Erwarten schwer, daher musste er sich beim Schaufeln mächtig anstrengen. Auch den Gehsteig, der bei ihrem Haus vorbeiführte, schaufelte er frei. Der Gemeindeschneepflug fuhr an ihm vorbei. Jetzt kippte erneut Schneematsch auf den Gehweg. Lukas fluchte innerlich und begann von Neuem mit dem Freischaufeln. 
 
    Es war bereits zehn Uhr, als er zu Hanna ins Geschäft kam. Sie bediente eine ältere Dame, die naturfarbene Wolle und die dazu passenden Stricknadeln suchte. Wie er Hannas sanfte Stimme liebte! Obwohl die grauhaarige Frau im altmodischen Mantel etwas kompliziert war, verlor Hanna nie die Geduld. 
 
    Lukas kam die Frau bekannt vor. Er versuchte, sich zu erinnern, wer sie war. Aber es fiel ihm nicht ein. Er musste ja nicht alle wiedererkennen. Um die beiden nicht zu stören, begab er sich in den hinteren Verkaufsbereich. Dort beschloss er, sich einen Espresso herunterzulassen. Als er mit der Kaffeetasse in der Hand zum Tisch ging, verabschiedete sich die Dame und wünschte ihnen noch einen schönen Tag. Hanna eilte zu ihm.  
 
    „Lukas, du bist schon da? Vater hat mir erzählt, dass du heute bei mir aushilfst. Das ist so lieb von dir. Du musst aber nicht, hörst du, bei diesem schlechten Wetter ist am Christkindlmarkt sicher wenig los.“  
 
    „Na, na, mein Engel. Nicht so voreilig. Ich wüsste mit meiner vielen freien Zeit gar nichts anzufangen, außer Löcher in die Luft zu starren.“ Er lachte. „Hast du eine Schneeschaufel hier, dann schippe ich den neugefallen Schnee vorm Eingang weg.“ 
 
    „Ja, hinten in der Kammer. Aber das kann ich auch machen, habe ich übrigens schon, wie ich heute hergekommen bin.“ Sie hob die Nase, was Lukas ein weiteres Lachen abrang. Er stand auf, ging zu Hanna, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie. Seine Zunge begehrte um Einlass und Hannas Lippen öffneten sich, ohne großen Protest. Hitze wallte in ihm hoch. Diese Frau raubte ihm alle Sinne. Langsam löste er sich von ihr und sah ihr tief in die olivgrünen Augen. Ihre Pupillen waren erweitert, auf den Iriden funkelten hellbraune Punkte und das Oliv wirkte dunkler. Das waren eindeutig Zeichen, die ihn überglücklich machten. Sie begehrte ihn ebenso, wie er sie. Er strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Ihr frecher Kurzhaarschnitt gefiel ihm. Der war ihm bereits bei ihrer ersten Begegnung aufgefallen. Er passte zu ihr, umrahmte ihr zartes Gesicht und ließ sie hin und wieder einem Lausbuben ähneln. Nur vorne trug sie die Haare länger und davon fielen Strähnchen tiefer in die Stirn.  
 
    „Hanna, mein Engelchen, irgendwann kann ich mich nicht mehr zurückhalten.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Dann packe ich dich und laufe mit dir weit weg, wo wir beide ungestört sind.“ 
 
    „Lukas! Ich will dich doch auch“, flüsterte sie. „Aber wir sollten nichts überstürzen, was wir dann bereuen könnten. Ich will nicht, dass du dich in unserer kleinen Welt einschränkst, wo dir der ganze Globus zu Füßen liegt.“ 
 
    „Sagt wer, Hanna? Du hast ja keine Ahnung, wie ich mich nach dir und deiner Welt sehne. Ich gehe Schnee schaufeln, damit ich mich abreagieren kann.“ 
 
    Hanna nahm sein Gesicht zwischen ihre Hände und küsste ihn. „Meine Welt soll auch deine Welt sein, wenn du das wirklich möchtest.“ Ihr Lächeln wärmte sein Herz. 
 
    Es dauerte einen weiteren langen Kuss, bis er die Schneeschaufel holte. Bevor er zur Tür hinaus ging, hielt Hanna ihn zurück. 
 
    „Hier“, sie reichte ihm eine schwarze Wollmütze und einen Schal. „Die sind aus Alpakawolle. Die lassen keine Feuchtigkeit und keine Kälte durch. Deine Haare sind ja noch nicht einmal trocken geworden, seit du vorhin ohne Kopfbedeckung gekommen bist.“ 
 
    Als er die Mütze aufsetzte, fühlte es sich weich und angenehm an. Auch den Schal wickelte er sich um den Hals.  
 
    „Danke. Das ist lieb von dir.“ Er küsste sie abermals. Jetzt war es aber Zeit, in die Kälte hinauszugehen. Ob es heute Sinn machen würde, den Christkindlmarkt überhaupt zu öffnen, wenn es weiter so schneite? Er verstand Hannas Bedenken. Bei diesem Wetter ging niemand vor die Tür und schon gar nicht shoppen. 
 
    
Wie Lukas vermutet hatte, blieb es den ganzen Tag über ruhig und es verirrte sich keine Kundschaft zu ihnen. Hanna beschloss deshalb, ausnahmsweise früher als sonst zuzusperren. Um siebzehn Uhr packte Hanna zusammen und fuhr nach Hause. Das Standl würde heute geschlossen bleiben. Lukas verabschiedete sich von ihr und marschierte zu Fuß in Richtung Elternhaus. Weil es noch immer schneite, beschloss er, zu Hause die Einfahrt ein zweites Mal freizuschaufeln. Es lag wieder eine dicke Schicht der weißen Pracht. Die Anstrengung tat ihm gut. Hunger machte sich bemerkbar. Viel hatte er noch nicht gegessen, außer dem Frühstück, ein paar Kekse bei Hanna und zu Mittag Bratwürstel, die er vom Standl für sich und Hanna geholt hatte. Daher duschte er anschließend und machte einen Abstecher zum Gasthof Löwen. Sein Magen knurrte. Obwohl dieses Gasthaus weiter von seinem Elternhaus entfernt lag, entschied er sich, dorthin zu gehen, weil er vermutete, seinen Vater beim Kirchenwirt anzutreffen. Das wollte er vermeiden. Im Gasthaus peilte er gerade einen kleinen Tisch an, als ihm jemand auf die Schulter klopfte. 
 
    „Lukas, das ist ja eine Überraschung.“ Jörg Fröschl, ein Freund aus Jugendtagen, stand vor ihm. Seinen Eltern gehörte der Supermarkt Fröschl. 
 
    „Hi, Jörg, schön dich zu sehen. Wie geht es dir, Kumpel?“ 
 
    „Prima, danke. Und selbst? Bist du allein?“ 
 
    „Ja, allerdings.“ 
 
    „Setz dich doch zu uns an den Stammtisch. Ben wollte noch kommen.“ Jörg sah auf die Uhr. „Eigentlich sollte er schon längst hier sein.“ Kellnerin Gerti, eine Mittvierzigerin, brachte ihnen die Speisekarte und nahm die Getränkewünsche auf. „Für mich ein Krügerl Bier“, bestellte Lukas.  
 
    „Für mich auch“, sagte Jörg. Es dauerte nicht lange und ihre Getränke wurden serviert.  
 
    „Habt ihr schon etwas zum Essen ausgewählt?“ Gerti zog ihren Block. 
 
    „Ich nehme das Wienerschnitzel mit Pommes frites und einen gemischten Salat“, orderte Lukas. Ihm rann jetzt schon das Wasser im Mund zusammen. Jörg bestellte sich einen Schweinebraten. Bis die Speisen gebracht wurden, unterhielten sich die Männer. Lukas erfuhr von Jörg, dass dieser eine IT-Ausbildung absolviert hatte und nun in diesem Bereich arbeitete. Jörg war auch noch Single, so wie Lukas. Lukas erzählte von seiner Zeit in New York, von seinem Job dort. Seine psychischen Probleme sparte er aus. Dazu kannte er Jörg zu wenig. 
 
    „Lukas, ich werd verrückt! Ich hab schon gehört, dass du wieder im Lande bist. Besuchsweise?“ 
 
    Lukas sah hoch und erkannte Ben Winkler. Seine Mutter Sabine Winkler arbeitete in der Gemeinde als Sekretärin und half seiner Mutter beim Weihnachtskomitee. Zurzeit war sie allerdings auf Kur, wie er von seinem Vater erfahren hatte. Er stand auf und reichte Ben die Hand. Die beiden waren zwei Klassen unter ihm gewesen. Aber als Kinder hatten sie doch oft miteinander gespielt, meist Fußball. 
 
    „Jetzt wirst du uns wieder alle Mädchen wegschnappen, wie in alten Zeiten.“ 
 
    „Kann schon sein.“ Wenn Ben wüsste, dass ihn nur mehr eine interessierte.  
 
    „Wie lange bleibst du? Über Weihnachten?“ 
 
    „Länger.“ Lukas hob die Augenbrauen. „Ich bleibe hier.“ Jetzt hatte Lukas Bens volle Aufmerksamkeit. Ben setzte sich und rieb sich die Hände. 
 
    „Was hast du vor?“  
 
    „Dies und das, vorerst vor allem Urlaub machen“, hielt sich Lukas bedeckt. „Wo kommst du gerade her?“ Lukas zeigte auf Bens Hände, die er sich noch immer warm rieb. 
 
    „Zwei deutsche Nordpflanzen sind auf der Straße liegen geblieben, ohne Schneeketten.“ 
 
    „Oh, der edle Ritter eilte zu Hilfe“, konnte Lukas es sich nicht verkneifen, ihn zu necken. 
 
    „Zumindest habe ich Max geholt. Jetzt erzähl du Globetrotter. Du willst also hierbleiben?“ 
 
    „So ist es. Ich werde mich selbständig machen.“ 
 
    „Als was? Fensterputzer? In den USA soll das bei den Hochhäusern ein toller Job sein.“ 
 
    „Witzig wie eh und je. Was studierst du noch gleich, Ben? Oder hast du einen Abschluss, von dem ich nichts mitbekommen habe?“ Lukas lehnte sich zurück.  
 
    Ben lachte und begann, Lukas aufzuziehen und mit blöden Sprüchen zu reizen, wie er es früher auch schon gemacht hatte. Lukas ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Sollte Ben doch, wenn es ihm Spaß machte. Lukas konterte und ließ sich auf das Geplänkel ein. 
 
    Plötzlich stoppte Ben mitten im Wort, als zwei hübsche Damen den Raum betraten. Waren das vielleicht die zwei Urlauberinnen, die steckengeblieben waren und denen Max mit Schneeketten aushelfen hatte müssen? Oha, anscheinend gefielen sie Ben, zumindest eine davon. Er reagierte sehr gereizt, fand Lukas, als er und Jörg anmerkten, dass die beiden richtige Hingucker wären. Ben witterte wohl Konkurrenz in Lukas. Wenn der wüsste, dachte Lukas und nahm einen kräftigen Schluck Bier. Für ihn gab es nur eine und das war Hanna. Aber das musste er ja nicht überall herumerzählen. Die Leute würden es noch früh genug erfahren. Außerdem gab es den Casanova Lukas aus den Jugendtagen schon lange nicht mehr. Alles verlor irgendwann seinen Reiz. Nur Hanna würde nie an Anziehung für ihn verlieren, das wusste er schon jetzt mit ziemlicher Sicherheit. Das Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken.  
 
    „Papa, hallo. Ja ist gut, ich komme.“ Er verlangte die Rechnung. Weil nun mittlerweile sehr viel los war, erboten sich Ben und Jörg zu bezahlen, so ließ er den Betrag am Tisch liegen. Natürlich fielen noch ein paar blöde Sprüche von wegen Papa-Söhnchen, und dass er zum alten Geizkragen mutiert sei, weil er das Trinkgeld vergessen hatte. Lukas nahm es gelassen und verabschiedete sich. Als er im Freien stand, drückte er auf Wahlwiederholung.  
 
    „Wo bist du, Paps?“, fragte er nun, da er wegen des Grundlärmes im Lokal vorhin nicht verstanden hatte, was sein Vater wollte. Er hatte auch verdächtig ins Telefon gelallt. Wie vermutet, war sein Vater beim Kirchenwirt und hatte wohl etwas zu viel getrunken. Allein schaffte er es nicht mehr, nach Hause zu kommen, weshalb er Lukas um Hilfe gebeten hatte. Lukas beeilte sich, seinen Vater beim Kirchenwirt abzuholen. 
 
    Zu Fuß marschierten sie nach Hause. Es schneite noch immer stark.  
 
    „Wer bringt dich nach so einem ausgiebigen Gelage denn sonst nach Hause“, fragte Lukas vorsichtig. Hoffentlich kam dies nicht öfter vor. Als Trinker hatte Lukas seinen Vater nicht in Erinnerung. 
 
    „Keine Sorge, das ist die Ausnahme. So eine Rakete wie heute hatte ich die letzten zehn Jahre nicht mehr. Normalerweise weiß ich, wann es mit dem Alkohol reicht.“ Die Stimme seines Vaters klang schon wieder gefestigter. „Aber heute hat der alte Ignatz zu seinem Geburtstag eine Runde nach der anderen geschmissen. Ein Stamperl um Stamperl wurden auf den Tisch gestellt. Der Alte hat sich, glaube ich, diebisch gefreut, uns unter den Tisch saufen zu können. Natürlich musste dann auch jeder von uns ein paar Runden zahlen. So ist das halt.“ Hans schüttelte sich. „Mir wird schlecht, wenn ich daran zurückdenke.“ 
 
    
Am nächsten Morgen schneite es nicht mehr. Es versprach ein kalter, aber wolkenloser Tag zu werden, obwohl es noch dunkel war, als Lukas sich auf den Weg zu den Hammerls machte. Seinen Eltern war er nicht begegnet. Zum Glück, wie er fand. Noch so eine Diskussion mit seiner Mutter wie am Vortag wollte er sich ersparen. Wie immer, wenn er in der Früh am Hof ankam, ging er zuerst in die Stube. Die gesamte Familie saß bereits beim Frühstück. Das Gefühl, hier willkommen zu sein, erwärmte Lukas` Herz. Wie selbstverständlich deckte Hannas Mutter ein weiteres Gedeck auf und Lukas genoss die angenehme friedliche Atmosphäre. Nach dem Frühstück zog er sich die Gummistiefel an, die er in der Kammer vor dem Stall abgestellt hatte, so wie es die anderen auch taten. Die Alpakas drehten sich mit neugierigem Blick voller Erwartung zu ihm, kaum dass er die Stalltür geöffnet hatte.  
 
    „Deine Freunde warten schon auf dich“, stellte Bertl hinter ihm belustigt fest. 
 
    „Scheint so.“ Lukas freute sich riesig darüber, denn auch ihm waren die Tiere ans Herz gewachsen. Toll, dass dies auf Gegenseitigkeit beruhte. 
 
    „Ihr werdet mir doch nicht untreu werden, ihr Schlingel“, sagte Hanna zu den Tieren. Sie war ihm offenbar gefolgt, bevor sie ins Dorf fuhr. Schließlich verabschiedete sie sich von ihm mit einem heißen Kuss. 
 
    „Wow, so fängt der Tag gut an.“ 
 
    Lukas winkte ihr noch nach, dann holte er die Leckerlis und das Zusatzfutter. Während die Alpakas fraßen, konnte er den Blick nicht von ihnen lassen. Die Tiere faszinierten ihn, wie er wieder einmal feststellte. Endlich riss er sich los und begann mit dem Ausputzen der verdreckten Einstreu, die er auf eine Schubkarre lud und zum Mistplatz führte. Neue Streu holte er sich aus dem Nebengebäude. Zwischendurch musste er das weiche Fell der Alpakas streicheln. Jedes einzelne Tier drängte sich an ihn und wollte sich seine Liebkosungen abholen. Lukas genoss es, seine Finger im kuscheligen Pelz zu vergraben. Er ließ sich beschnuppern und kraulte die Tiere am Kopf, zwischen den Augen und hinter den Ohren. Ihre Ausgeglichenheit übertrug sich auf ihn. Es tat ihm gut. Auch bei den Schafen schaute er vorbei. Bertl war soeben mit dem Aufstreuen des Strohes fertig geworden.  
 
    „Heute habe ich nichts mehr für dich zu tun. Vielleicht beginne ich mit dem Schnitzen einer weiteren Figur für die Krippe, aber ich muss erst überlegen, was wir noch dazu benötigen.“ 
 
    „Wie wär‘s mit einem Hirten?“ 
 
    „Warum nicht? Gute Idee.“ Bertl strich sich übers Kinn. Diese Geste machte er immer, wenn er nachdachte, wie Lukas bemerkt hatte. Bevor Lukas ins Dorf zurückfuhr, verabschiedete er sich noch von Maria und Hilde.  
 
    Er hielt beim Supermarkt Fröschl, um sich etwas zu essen zu kaufen. Immer ins Gasthaus gehen wollte er auch nicht. Gisela saß an der Kasse. Er kannte sie noch von früher. Sie strahlte ihn an und war besonders freundlich. Lukas gefiel es. Gutgelaunt fuhr er zu Hanna in den Laden. Er hoffte, dass sie für ihn etwas Zeit übrighatte. 
 
    Als er ihren Laden betrat, war Hanna jedoch gerade mit einer rothaarigen Kundin und einer weiteren Dame im Gespräch. Beim näheren Hinschauen erkannte er Susanne Pettersson und Jana Kuppelbauer, ihre Zwillingsschwester. Er war mit ihnen zur Schule gegangen. Zusammen mit ihrer Freundin Marie Sonnmayer und deren Cousin Harry Streimelhofer hatten sie einst das „Viererkleeblatt gebildet“.  
 
    „Hallo Susanne. Hi, Jana, wieder einmal im Lande? Wie geht es dir?“ 
 
    „Lukas, ja hallo, du bist auch hier? Wie witzig! Danke, mir geht es soweit gut. Und du machst hier Urlaub wie ich?“ 
 
    „Nein, ich habe beschlossen, meine Zelte wieder in meiner Heimat aufzuschlagen. Ich habe genug fremde Luft geschnuppert.“ 
 
    „Echt, du willst dableiben? Ich reise dann weiter nach New York. Wie ich gehört habe, warst du die letzten Jahre dort?“ Jana lächelte ihn an. Sie wirkte wesentlich erwachsener als damals, und er fragte sich, ob das nur an den Jahren allein lag, die inzwischen vergangen waren. 
 
    „Ja, allerdings. Es war zwar eine schöne Zeit, jetzt bin ich froh, wieder Heimatluft zu schnuppern. Alles im Leben hat seine Zeit.“ Lukas zwinkerte ihr zu. 
 
    Janas Blick flackerte für eine Sekunde, bevor sie tief Luft holte. Susanne hakte sich bei ihr unter. Am Tresen stand eine große Tüte.  
 
    „Es scheint, ihr habt fleißig eingekauft?“, warf er ein, weil er das Gefühl hatte, etwas Falsches gesagt zu haben. 
 
    „Für den eiskalten Funkelsteiner Winter besitze ich definitiv nicht die passende Kleidung. Normalerweise reichen mir Flipflops und ein Bikini.“ Jana grinste verschmitzt. 
 
    „Ständig alles von mir ausborgen, funktioniert auf Dauer nicht“, meldete Susanne sich zu Wort.  
 
    Ihre Art hatte sich nicht geändert. Die Kuppelbauer-Zwillinge waren noch immer lustige Mädels. 
 
    „Lukas, war schön, dich wiederzusehen, aber wir halten dich nicht mehr länger auf“, sagte Jana da, ohne seine Antwort abzuwarten. Sie wechselte den Blick zwischen Hanna und ihm. 
 
    „Hat mich auch gefreut, dich zu sehen, aber wir Mädels haben heute noch einiges vor und müssen uns sputen.“ Susanne zog ihre Schwester am Ärmel.  
 
    „Tschau“, verabschiedeten sich die beiden, wie aus einem Mund. „Vielleicht sieht man sich ja wieder“, sagte Susanne noch, bevor sie davoneilten. 
 
    Hanna blickte ihnen amüsiert nach, dann drehte sie sich zu ihm. 
 
    „Hi, Lukas? Kommst du mich besuchen? Hat Vater keine Arbeit mehr für dich?“ 
 
    Lukas beugte sich über den Verkaufstresen und drückte Hanna einen zärtlichen Kuss auf ihre verführerischen Lippen. 
 
    „Nein, weil ich so lieb und brav war, hat er mir heute ausnahmsweise frei gegeben“, äffte er. 
 
    Hanna prustete. „Kindskopf!“ 
 
    „Wieso? Stimmt doch. Freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?“ 
 
    „Doch, natürlich freue ich mich. Sag, du kennst Jana und Susanne auch?“ 
 
    „Ja, die beiden haben mit mir in derselben Klasse die Schulbank gedrückt. Jana Kuppelbauer arbeitet immer wieder im Ausland, soweit ich weiß. Beide, sie und Susanne, waren mit Marie Sonnmayer von der Federkielstickerei befreundet, die vor Jahren samt ihren Eltern tödlich verunglückt ist. Eine schlimme Sache. Ihr Mann Gerry führt den Betrieb nun weiter, für ihren gemeinsamen Sohn. Sag, du weißt das nicht?“ 
 
    „Doch, doch, natürlich weiß ich das. Die Federkielstickerei hat ja ein Stück weiter vorne auch einen Marktstand. Ich hätte Jana zuerst fast mit Susanne verwechselt. Mich wundert, dass du über alles so genau informiert bist.“ Hanna musterte ihn. 
 
    „Als das passierte, stand es in allen Zeitungen. Ich habe immer die regionalen Nachrichten über Internet gelesen und so habe ich es mitbekommen. So etwas Tragisches vergisst man nicht. Schon gar nicht, wenn man mit einem Opfer zur Schule gegangen ist.“ Er konnte sich noch gut daran erinnern, als er die Nachricht gelesen hatte. Kalt war es ihm über den Rücken gelaufen und er hatte oft an Marie denken müssen. 
 
    „Nein, das stimmt. War lange Gespräch im Dorf. Was hast du heute vor?“ Hanna wechselte abrupt das Thema und holte ihn damit aus trüben Erinnerungen. 
 
    „Jetzt bleibe ich erst einmal hier bei dir, später möchte ich noch eine Runde joggen.“ 
 
    „Boah, da liegt ja überall Schnee und kalt ist es sicherlich auch.“ 
 
    „Das macht nichts. Ich habe eine passende Ausrüstung, Thermojogginghose, Leibchen und Laufschuhe, die wasserdicht sind. Und jetzt auch eine warme Haube und einen Schal, dank dir, mein Engel. Keine Sorge! Ach ja, morgen fahre ich nach Graz zu meinem Freund Jakob. Wir müssen die Geschäftsvereinbarungen festlegen für den Notartermin. Ich werde erst am Samstag wieder zurückkommen. Wenn ich daran denke, dich einen Tag nicht zu sehen oder gar zwei, werde ich wehmütig. Wie soll ich das aushalten? Wirst du mich auch vermissen?“ Lukas beugte sich vor und sah Hanna tief in die Augen. 
 
    Es gefiel ihm, dass er sie damit nervös machte. Sie bekam rosa gefärbte Wangen und nickte zaghaft. 
 
    Jetzt gab es kein Halten mehr. Er ergriff ihre Hand und zog sie mit sich. 
 
    „Hey, wo willst du hin?“ 
 
    Er lief mit ihr ihm Schlepptau in die Nebenkammer. Dort zog er sie in seine Arme, fuhr mit der einen Hand durch ihr Haar am Hinterkopf. Hielt diesen fest. Seine Umarmung wurde noch inniger. Langsam beugte er sich vor, bis seine Lippen, die ihren berührten. Zuerst sanft, vorsichtig, liebevoll. Dann intensiv, heiß, voller Leidenschaft. Hanna schlang ihre Arme um seinen Hals und drückte sich heftig gegen seinen Körper.  
 
    „Ich brauche dich, du weißt gar nicht wie sehr.“ Er flüsterte die Worte in ihr Ohr, bevor er daran knabberte. Die Gefühle, die er damit weckte, waren mehr als heißes Verlangen, sie schrien nach Liebe. Er wusste nicht, wie weit beide ihr Spiel fortgesetzt hätten, wenn nicht das Glöckchen über der Tür gebimmelt hätte.  
 
    „Einen Moment, ich komme sofort.“ Hannas Stimme klang heiser. Hastig richtete sie sich die verrutschte Kleidung, strich mit den Händen über das verwuschelte Haar. Leise blies sie die Luft aus. 
 
    Lukas gefiel es. Er verhielt sich ganz ruhig und deutete ihr mit den Händen, dass er hier hinten bleiben würde, bis sie wieder allein waren. Hanna leckte sich noch schnell über die Lippen, bevor sie hinaus in den Verkaufsraum trat. Seine Hanna. Es gefiel ihm, dass er sie so aus der Fassung bringen konnte. Eine gewisse Unsicherheit hatte er jedoch noch gespürt. Er hoffte so sehr, dass sie ihm bald ganz vertrauen würde. 
 
    
Später, um die Mittagszeit verließ er sie schweren Herzens. Zu Hause machte er sich etwas zu essen, nur einen kleinen Snack, damit er noch joggen konnte und ihm das Essen nicht auf den Magen schlug. Seine Mutter glänzte wie immer durch Abwesenheit, doch das berührte ihn kaum. Gestärkt begann er mit seiner üblichen Runde um den See. Er staunte nicht schlecht, als ihm in der Nähe der Herzerlbank Ben mit der hübschen Frau von gestern Abend entgegenkam. Weil Lukas den Eindruck bekam, dass es Ben nervte, ihm hier zu begegnen, und zudem irgendwie eifersüchtig wirkte, kramte er seine alten Sprüche aus Jugendtagen hervor.  
 
    „So viel Zeit wie du möchte ich haben, dann könnte ich auch ein paar hübsche Mädchen abschleppen.“ Er streckte der Frau die Hand entgegen.  
 
    „Hallo, ich bin Lukas Hochruck. Wenn du einmal mit einem erfolgreichen Mann ausgehen möchtest, ich stehe gerne zur Verfügung.“ 
 
    „Gabriella Jansen.“ Sie nahm seine Hand zur Begrüßung und zog ihre Augenbrauen hoch. 
 
    Lukas bemerkte, wie Ben neben ihm innerlich kochte. Den Spaß und das Geplänkel gönnte er sich. Dabei müsste sich Ben überhaupt keine Sorgen machen. Die hübsche junge Frau, deren braunes Haar unter einer blauen Long Beanie Mütze herausragte, hatte ohnehin nur Augen für Ben. Ob sie die Mütze aus Hannas Laden hatte? Jedenfalls ähnelte sie ihren Modellen. 
 
    Zudem musste er Hanna fragen, ob Ben fertigstudiert hatte. Die Kleidung, die er trug, war teuer, da kannte sich Lukas aus. Und diese Gabi war ganz schön schlagfertig. Früher hätte sie ihm bestimmt gefallen, doch neben Hanna verblasste jede Frau. 
 
    Nach einem kurzen humorvollen Schlagabtausch setzte er seine Runde fort. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 11 
 
    Hanna 
 
    
Als Hanna am Freitagmorgen das Geschäft öffnete, fühlte sie sich noch müde und etwas deprimiert. Sie würde wahrscheinlich heute und morgen Lukas nicht sehen. Er fehlte ihr schon jetzt. Auch das Frühstück hatte ihr nicht besonders geschmeckt, weil Lukas nicht bei ihnen gewesen war. Sie hatte sich bereits an seine Anwesenheit gewöhnt. 
 
    Und an seine Zärtlichkeiten. 
 
    Hanna schaltete ihre Espressomaschine ein. Es dauerte einige Minuten, bis diese aufgeheizt war. Sie genoss die angenehme Wärme im Laden, der zum Glück gut geheizt war. Draußen zeigte das Thermometer Minusgrade und eine gefrorene Schneedecke hüllte die Landschaft ein. Während sie auf ihren Kaffee wartete, ordnete sie die Wolle in den Regalen. Neue Ware hatte sie auch mitgebracht, die sie noch auspreisen musste. Endlich war es so weit und sie konnte sich den Espresso herunterlassen. Der erste Schluck schmeckte immer besonders gut. Nach der Tasse Kaffee fielen ihr Staubfusel ins Auge. Sie nahm sich ein Reinigungstuch und wischte die freien Flächen sauber. Es durfte kein Staubkörnchen herumliegen. Das ging gar nicht. Sie wollte die Kundinnen doch nicht abschrecken. Auch den Boden reinigte sie. Dann packte sie Pullover, Schals, Hauben, Wolltiere und weitere Engel zusammen. Nur ungern verließ sie die Wärme des Geschäfts, doch sie musste beim Standl Ware auffüllen.  
 
    Trotz der Kälte versprach es, ein sonniger Wintertag zu werden. Am Nachmittag würde ihre Mutter auf dem Adventsmarkt Dienst versehen. Bis dahin waren es jedoch noch einige Stunden. Hanna sperrte um halb neun ihr Geschäft auf und wechselte ein paar Worte mit Fredl. Später, sie war soeben mit dem Auspreisen der Ware beschäftigt, stürmte Anita Hochruck in den Laden. 
 
    Ihr Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes. 
 
    „Guten Morgen, Frau Bürgermeister“, grüßte Hanna und bemühte sich um einen freundlichen Tonfall. 
 
    „Morgen! Ob er gut wird, wird sich erst herausstellen! Mir ist zu Ohren gekommen, dass du meinem Sohn den Kopf verdrehen willst. Ich denke, du kennst den Spruch, dass er nicht den ganzen Wald wegen eines Baumes stehen lassen wird. Ich hoffe, du verstehst, was ich damit sagen möchte. Lukas wird Angelika, die Tochter von Notar Burgstall ehelichen. Sie sind einander schon lange versprochen. Wir verzeihen es ihm, dass er sich vor der Ehe noch die sprichwörtlichen Hörner abstoßen möchte. Aber Mädchen, du bist ganz und gar nicht sein Kaliber. Also mach dir keine allzu großen Hoffnungen. Ich wollte nur fair sein und dir das sagen, bevor es zu einer Tragödie kommt. Man weiß ja nie, was ihr jungen Dinger alles anstellt, wenn eine Beziehung zerbricht. Such dir also deinesgleichen und lass in Zukunft die Finger von meinem Jungen.“ Anita Hochruck wandte sich bereits zum Gehen, als sie sich noch einmal umdrehte. Sie setzte eine herablassende Miene auf.  
 
    „Wenn du meinen Rat nicht befolgst, kann es für dich sehr unangenehm werden. Du weißt schon, Finanzprüfung, Wirtschaftsprüfung, Kontrollen, ob das da alles legal ist. Das willst du doch nicht? Für so intelligent halte selbst ich dich!“ 
 
    Bevor Hanna in irgendeiner Form reagieren konnte, fiel die Tür hinter Anita Hochruck ins Schloss. So schnell wie sie aufgetaucht war, war sie auch wieder verschwunden. Hanna zitterte am ganzen Körper.  
 
    Was hatte sie gesagt?  
 
    Lukas ist verlobt, ist bereits einer anderen versprochen? 
 
    Wie konnte das sein?  
 
    Er war fast jeden Tag bei ihnen auf dem Hof oder hier bei ihr. Nie hatte er auch nur im Geringsten eine Andeutung gemacht, dass er vergeben sei. Mühsam schleppte sich Hanna mit wackeligen Beinen zurück zur Sitzecke. Gerade rechtzeitig ließ sie sich auf die Couch fallen, bevor ihr die Knie ganz den Dienst versagt hätten. Ihr war übel. Sie liebte Lukas. Und er hatte ihr erst gestern seine Liebe gestanden. Seine Mutter hatte gelogen! Sie musste im Unrecht sein. Und wer war Notar Burgstall? Hier vom Ort war er nicht, das hätte sie gewusst. Ihre Hände zitterten, als sie sich die Haare zurückstrich. Dann begannen leise Tränen die Wangen hinunterzulaufen. Immer mehr, bis sie sich zu Bächen entwickelten. Hanna vermochte den Tränenstrom nicht zu stoppen. Was waren das für Androhungen von wegen Finanzprüfung und so weiter? Sie hatte immer über alles Buch geführt. Es gab nichts zu verbergen. Gar nichts! 
 
    Die Beziehung stand auf jeden Fall unter keinem guten Stern, wenn Lukas` Mutter so dagegen war. Das konnte nicht gutgehen. 
 
    Hanna schluchzte. In ihrem Kummer bemerkte Hanna nicht einmal, dass jemand das Geschäft betrat. Erst als die Person vor ihr stand, schrak sie auf. 
 
    Fredl setzte sich zu ihr und nahm sie in den Arm. „Nicht weinen, Hanna. Hat dich die Hochruck-Furie so aus der Fassung gebracht?“ 
 
    Hanna konnte nur nicken, ihr Hals war wie zugeschnürt. 
 
    „Habe ich mir fast gedacht, dass sie zum Unruhestiften hergekommen ist, wie sie vorhin zu dir hineingestürmt und kurz danach wieder davongeeilt ist. Passt ihr nicht, dass Lukas und du euch liebt?“ 
 
    Hanna verneinte, angezeigt durch Kopfschütteln. Weitere Schluchzer entwichen ihrem Mund. Obwohl sie Fredl nicht so gut kannte, krallte sie sich an ihm fest. Am liebsten hätte sie heute ihren Laden zugesperrt. Aber das ging nicht. Sie brauchte die Einnahmen. Jeden einzelnen Cent! 
 
    „Soll ich bei euch zu Hause anrufen, dass jemand herkommt? In dem Zustand kann ich dich nicht allein lassen.“ 
 
    Hanna zog ein Taschentuch aus der Hose und wischte sich die Tränen trocken, so gut es eben ging.  
 
    „Danke, Fredl. Es geht schon. Muss ja.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich verstehe es nicht! Ich habe der Frau doch nichts getan! Warum mag sie mich nicht? Sie hat gesagt, dass Lukas verlobt ist und dass ich nur Zeitvertreib sei oder so.“ Hanna schluchzte abermals. Wieder wischte sie sich die aufkeimenden Tränen weg. 
 
    „Das musst du mit Lukas klären, versprichst du mir das, bevor du einen Fehler machst?“ 
 
    „Ich weiß noch nicht.“ 
 
    „Versprich mir, mit ihm zu reden. Seine Mutter hält gerne die Fäden in der Hand, das weiß hier jeder. Nur dieses Mal soll sie ihren Willen nicht bekommen!“ Fredls Miene wirkte ernst. Er drückte Hannas Hand und stand dann auf.  
 
    „Danke Fredl, du hast mir sehr geholfen. Brauchst dir keine Sorgen zu machen, schon gar nicht meinetwegen.“ Sie versuchte ein zartes Lächeln. Ganz gelingen wollte es ihr nicht, das merkte sie selbst. 
 
    Kaum, dass Fredl gegangen war, schneite Gisela ins Geschäft, so als hätte sie bereits geahnt, dass es dicke Luft gab. 
 
    „Wie siehst du denn aus“, rief sie erschrocken. „Hast du geweint? Warum denn? Du weinst doch nie!“ Gisela ließ ihre Handtasche achtlos auf den Boden plumpsen und zog Hanna in ihre Arme. Sie drückte sie fest an sich, ohne zu ahnen, was ihr den Kummer beschert hatte. „Ich habe Fredl gerade hinausgehen sehen. Hat er …?“ 
 
    „Nein“, unterbrach Hanna rasch. „Er hat nur nach mir gesehen, nachdem Anita Hochruck hier hereingekracht ist. Er ahnte, dass es kein gutes Zeichen war.“ 
 
    „Die Hochruck war hier? Sakra!“, fluchte Gisela. „Was wollte sie von dir? Nein, warte! Ihr passt die Beziehung von Lukas und dir nicht! Stimmt’s?“ Gisela blickte Hanna neugierig an. 
 
    „Du hast ins Schwarze getroffen, sie hat mir gedroht, wenn ich die Finger nicht von Lukas lasse, hetzt sie mir die Finanz und noch weitere Kontrollen an den Hals. Aber noch mehr schmerzt mich, dass Lukas bereits mit einer Notarstochter liiert sein soll. Angeblich sogar verlobt! Er hat nie etwas erwähnt. Die ganze Zeit über war er bei uns, entweder am Hof oder hier bei mir. Wie hat er mich so blenden können?“ Wieder entwich ein Schluchzen, dem dicke Tränen folgten.  
 
    „Glaub der Hochruck kein Wort! Hörst du? Bevor du irgendeine Dummheit begehst, rede mit Lukas. Er hat sich verändert, nachdem, was du mir erzählt hast. Dem Lukas vor zehn Jahren würde ich auch nicht vertrauen. Aber der Lukas von heute ist ein anderer, kein Hallodri mehr. Ich bin mir sicher, dass er es ernst meint mit dir und nicht spielt. Der Mann liebt dich!“ 
 
    „Ach Gisela, du bist so eine Liebe. Ich würde dir ja so gerne alles glauben. Mein Herz tut es auch, aber mein Verstand zweifelt. Warum sollte seine Mutter nicht die Wahrheit sagen?“ 
 
    „Weil die Frau euch auseinanderbringen möchte. Sie will einen Keil in eure Beziehung treiben. Du bist ihr als Schwiegertochter zu minder.“ 
 
    „Wenn das so ist, hat unsere Liebe sowieso keinen Bestand. Ich möchte keine Schuld daran haben, dass Lukas keinen Kontakt mehr zu seinen Eltern hat.“ 
 
    „Wenn, dann zu seiner Mutter. Ich glaube nicht, dass sein Vater in dieselbe Kerbe schlägt wie seine Frau. Versprich mir, dass du auf jeden Fall mit Lukas redest, hörst du? Wenn er eine andere hat, soll er es dir selbst erzählen.“ 
 
    „Ich überlege es mir.“ 
 
    „Gut. Aber eigentlich bin ich hergekommen, weil ich morgen frei habe und bei dir aushelfen kann. Ich stelle mich draußen zum Stand.“ 
 
    „Boah, das ist ja süß von dir. Möchtest du an deinem freien Tag nicht lieber entspannen und am Christkindlmarkt flanieren, dich unterhalten und Glühwein trinken?“ 
 
    „Das hab ich mir für den Sonntag vorgenommen.“ Gisela leistete Hanna noch eine Stunde lang Gesellschaft, bevor sie selbst ihren Dienst im Supermarkt Fröschl antreten musste. Hanna war ihr unheimlich dankbar, denn danach hatte sie sich ein wenig von Anita Hochrucks Besuch erholt. 
 
    Die musste einfach gelogen haben. 
 
    
Wieder allein im Geschäft versuchte Hanna, sich mit Stricken abzulenken. Sie holte den angefangenen Teil samt Wollknäuel aus der Tasche. Gegen Mittag läutete ihr Handy. Lukas! Starr blickte sie auf das Display. War sie schon bereit, mit ihm zu reden? Was wollte er? Ohne das Gespräch anzunehmen, legte sie das Handy wie ein rohes Ei vorsichtig zurück auf den Tisch. Ihre Hände zitterten und das Stricken funktionierte so gar nicht. Die Maschen wurden unregelmäßig und ungenau. Sie legte ihre Arbeit beiseite auf die Couch. Dann stand sie auf und ging vor die Tür ins Freie. Sie brauchte dringend frische Luft. Ob die ihr helfen konnte, wieder zu klaren Gedanken zu kommen? 
 
    Weil sie die Tür nicht ganz geschlossen hatte, hörte sie den Klingelton für eine eingegangene Nachricht. Hanna zuckte zusammen. Sie eilte zurück zum Tisch und hob das Handy auf. Lukas hatte ihr eine WhatsApp-Nachricht geschickt, sogar mit Foto. Er stand neben einem jungen Mann mit dunklem Haar und getrimmten Vollbart. Beide strahlten fröhlich. 
 
    „Hallo mein Engelchen, Jakob und ich haben uns geeinigt. Der Partnerschaft der Firma Berner & Hochruck steht nichts mehr im Wege. Am sechzehnten Dezember geht alles zum Notar. Was sagst du? Hätte dich gerne gesprochen, du fehlst mir. Ich liebe dich!“ Ein Herzchen Emoticon war hinzugefügt. 
 
    
Immer wieder las Hanna die letzten Sätze. Lukas hatte ihr eine schriftliche Liebeserklärung gemacht. Hallo! Er liebte sie! Sie ließ sich auf die Couch plumpsen und starrte auf den Bildschirm, bis dieser dunkel wurde. Ihr wurde heiß und gleichzeitig rieselte kalter Schauer den Rücken hinab. Wem sollte sie glauben? Lukas oder seiner Mutter? Das galt es nun, herauszufinden. Ihr Herz pochte für Lukas und es glaubte ihm. Ihr Verstand hingegen ließ spitze Gedankenbemerkungen aufblitzen. Sie versuchte diese zu verdrängen. Noch einmal las sie seine Nachricht. Sie tippte eine kurze Antwort. 
 
    „Wow, gratuliere. Ich wünsche euch viel Erfolg. Du fehlst mir auch.“ 
 
    Schnell drückte sie auf „Senden“, ohne eine Liebeserklärung. Die dachte sie sich nur. Und weil es ihr nun doch kleinlich vorkam, schickte sie ihm extra noch ein Herz nach. Innerlich aufgewühlt und völlig verunsichert, schloss sie heute ihr Geschäft um zwölf Uhr und fuhr nach Hause. Das Thermometer zeigte noch immer minus fünf Grad Celsius an, es war bewölkt. Winter! Zum Teil waren die Gehsteige rutschig, obwohl bereits geräumt und Kies gestreut worden war. Es waren kaum Leute unterwegs, zumindest nicht, um zu bummeln und shoppen. Seit gestern war eine Mannschaft aus Island mit dem Schnitzen der Eisskulptur beschäftigt. Hanna hatte sich zwar vorgenommen, hinzugehen. Sie wäre schon neugierig gewesen. Aber jetzt hatte sie keine Lust dazu. Ohne nach links und rechts zu blicken, eilte sie zum Wagen und fuhr nach Hause.  
 
    Ihre Familie setzte sich gerade zum Mittagessen an den Tisch.  
 
    Ihre Mutter sah sie überrascht an. Sie hatten vereinbart, dass Hanna wie auch schon die letzten Tage, das Geschäft durchgehend offenhielt und ihre Mutter das Mittagessen mitbrachte, bevor sie am Christkindlmarkt beim Stand ihren Dienst antrat. 
 
    „Hanna, warum bist du doch heimgekommen?“ 
 
    „Es war wenig los. Ich glaube, bei dem Wetter bleiben die Leute lieber im Warmen.“ 
 
    „Es wird bestimmt wieder besser laufen“, tröstete ihre Mutter, die wohl dachte, sie sei wegen der Flaute im Geschäft so niedergeschlagen, und eilte wieder in die Küche zurück. Hanna setzte sich auf ihren Platz. Maria kam mit einem großen Topf zurück und stellte ihn mitten auf den Tisch, so dass jeder selbst herausschöpfen konnte, was er mochte. Es gab Bohneneintopf mit Speck, dazu das frische, selbstgebackene Bauernbrot. Das war für die kalte Jahreszeit genau das richtige Essen. Hanna liebte normalerweise dieses Gericht, aber heute fehlte ihr der Appetit. Das Erlebnis vom Vormittag lag ihr schwer im Magen. 
 
    „Hm, der ist dir heute aber sehr gut gelungen“, lobte Oma. 
 
    „Ja, der ist außerordentlich gut gewürzt“, kam es auch von ihrem Vater. 
 
    Maria strahlte, denn von ihrem Mann kam seltener ein Lob. „Schmeckt dir das Essen nicht?“, fragte sie nun Hanna, da diese nur im Teller herumstocherte. 
 
    „Doch, doch, aber mein Magen schmerzt, ist aber sicher bald wieder vorbei.“ Hanna versuchte, eine neutrale Miene aufzusetzen. Ihre Mutter vermochte sie nicht zu täuschen. 
 
    „Hanna, was ist los? Geht es dir nicht gut? Da ist doch noch mehr als die Flaute im Laden.“ 
 
    „Es ist nichts.“ 
 
    „Hanna! Natürlich ist etwas, das sehe ich dir an der Nasenspitze an. Außerdem hast du das Essen kaum angerührt. Raus mit der Sprache. Irgendetwas bedrückt dich doch.“ 
 
    Hanna legte ihren Löffel zur Seite. Sie wischte sich den Mund mit der Serviette ab und schluckte den winzigen Bissen, den sie kurz vorher in den Mund geschoben hatte, mühsam hinunter. 
 
    „Frau Hochruck war heute im Geschäft.“ Hanna spuckte die Worte förmlich aus dem Mund. Sie erzählte, wie sich Lukas` Mutter aufgeführt und mit was sie alles gedroht hatte. Erst als sie fertig gesprochen hatte, bemerkte Hanna, dass sie am ganzen Körper zitterte. 
 
    Alle starrten sie entgeistert an. 
 
    „Oh, oh! Und was sagt Lukas dazu?“ Großmutter Hilde hielt den Löffel senkrecht wie ein Schwert. 
 
    Hanna zuckte mit der Schulter. „Ich hab ihn noch nicht gesprochen. Er ist heute in Graz.“ 
 
    „Kind, das wissen wir. Es gibt ein Telefon!“, mischte sich nun Maria ein. „Sag bloß, ihr habt noch nicht telefoniert?“ 
 
    „Er hat versucht anzurufen, aber ich habe nicht abgehoben.“ Hanna senkte den Kopf und schämte sich plötzlich. 
 
    „Warum denn nicht? Das wäre doch die Gelegenheit gewesen, ihn gleich damit zu konfrontieren.“ 
 
    „Mama, ich hätte nicht gewusst, was ich sagen soll. Ich war noch zu aufgewühlt. Er hat mir dann geschrieben, dass er bald offiziell Partner bei seinem Freund Jakob sein würde.“ 
 
    „Das ist ja schon mal super. Darauf hat er sich wirklich gefreut.“ Ihr Vater löffelte scheinbar ungerührt weiter. 
 
    „Hanni, du wirst doch seiner Mutter den Schwachsinn nicht glauben, den sie dir aufgebunden hat?“ Großmutter legte die Hand auf Hannas Arm. „Dass Anita alles versuchen wird, diese Beziehung auseinanderzubringen, davon bin ich ausgegangen. Lukas` Vater, der Johann Hochruck, war in jungen Jahren in ein ganz liebes Mädel verliebt. Luisa Dirnbeck hat sie geheißen. Sie war die Tochter vom Bäcker im Nachbarort. Bäckerei Dirnbeck kennst du doch?“ 
 
    Hanna nickte. 
 
    „Nun, die beiden waren sicher schon zwei Jahre zusammen. Dann muss es irgendeinen Streit zwischen ihnen gegeben haben. Jedenfalls waren sie kurz getrennt, einen Monat vielleicht, bevor sie wieder zueinandergefunden haben. Geheiratet hat er seine große Liebe allerdings nicht, denn auf einmal ist Anita vor seiner Tür gestanden und hat behauptet, von ihm schwanger zu sein. Er hat die Frau geheiratet, ohne nachzufragen, ob das Kind in ihr, tatsächlich seines war, und ohne sie wirklich zu lieben. So hat es mir seine Mutter erzählt. Seine Eltern sind total schockiert gewesen. Seine Mutter hat mir damals anvertraut, dass sie lieber Luisa als Schwiegertochter gehabt hätten. Anita hatte es in kurzer Zeit geschafft, dass sie mit den alten Hochrucks kein Wort mehr sprachen. Beide sind mittlerweile verstorben.“ 
 
    „Und was ist aus Luisa geworden?“ Hanna sah ihre Großmutter neugierig an. 
 
    „Soweit ich mitbekommen habe, hat sie einige Jahre auf einem Schiff gearbeitet und ist dann nach Frankreich gezogen. Ob sie geheiratet hat, weiß ich leider nicht.“ 
 
    „Und wenn Johann Hochruck seine Frau nicht liebt, warum lässt er sich dann nicht scheiden? Ist doch in der heutigen Zeit kein Problem.“ 
 
    „Hanna, weißt du, wir Menschen machen oder unterlassen so manches aus Gewohnheit. Ob die beiden eine gute Ehe führen oder glücklich miteinander sind, weiß ich nicht. Es ist aber schon seltsam, dass der arme Mann jeden Tag im Gasthaus essen muss. Viel können sich die beiden nicht sehen, denn Anita ist auch selten zu Hause.“ Hilde tauchte ihren Löffel wieder in den Eintopf. „Hat auch seine Vorteile. So kommen sie jedenfalls nicht dazu, zu streiten.“  
 
    Bertl lachte laut auf. „Ist eben nirgends nur ein Nachteil, ohne dass es auch einen Vorteil gibt.“ 
 
    „Wenn du frech wirst, kannst du künftig ebenfalls im Gasthaus essen, ich warne dich“, neckte ihn Maria. Ihre Augen funkelten dabei und man merkte sofort, dass sie es nur im Scherz gesagt hatte. Bertl spielte mit. 
 
    „Ich bin ja schon still, tu mir das bloß nicht an. Deine hervorragende Küche und vor allem der Bohneneintopf würden mir tierisch fehlen.“ 
 
    „So, so, nur der Bohneneintopf?“ 
 
    „Natürlich du auch, mein Schatz.“ Bertl legte seine Hand auf Marias und gab ihr einen Luftkuss. 
 
    „Boah, jetzt hast du aber noch einmal die Kurve gekratzt, mein Lieber.“  
 
    Hanna beneidete ihre Eltern um so ein liebevolles Geplänkel, das nicht selten vorkam. Gerne würde sie auch so eine glückliche Partnerschaft führen.  
 
    

  

 
  
   Kapitel 12 
 
    Lukas 
 
    
Lukas und Jakob saßen in der Pizzeria Dolce Vita in Graz und warteten auf ihr Essen. Lukas zückte sein Handy und versuchte, Hanna anzurufen. Sie hob nicht ab. Er war etwas irritiert. Vielleicht hatte sie gerade Kundschaft. Aber er wollte nicht warten, bis er ihr die erfreuliche Botschaft mitteilen konnte. Daher schickte er ihr eine WhatsApp - Nachricht. Er fotografierte sie beide mit einem Krügerl Bier in der Hand, mit dem sie gerade anstießen. Jakob tat ihm den Gefallen und sie strahlten in die Kamera. Dieses Foto sendete er an Hanna mit der guten Nachricht, auf die Einigung der Partnerschaft. Abermals gestand er ihr seine Liebe. Ja, er liebte sie, über alles. Jakob hatte ihn sogar schon aufgezogen, da er gar nicht mehr aus dem Schwärmen herausgekommen war. Ganz untypisch für ihn. Hanna rief nicht zurück, sondern sie textete nur eine Antwort. Mehr Euphorie hätte er sich da von ihr schon erwartet. Auch kam kein „Ich liebe dich“ zurück. Na ja, ein Herz schickte sie ihm. Lukas war enttäuscht. Er wollte dies Jakob jedoch nicht zeigen und steckte daher sein Handy wieder ein. Nun wurde zum Glück das Essen serviert, für beide eine Pizza Mafioso. Sie langten kräftig zu. 
 
    „Und ich soll morgen wirklich mit zu euch fahren?“, fragte Jakob, nachdem er den ersten Bissen hinuntergeschluckt hatte.  
 
    „Ja, heute machen wir Graz unsicher und morgen feiern wir bei mir zu Hause. Schließlich wird man nicht jeden Tag Partner einer Firma, auch wenn es erst notariell beglaubigt werden muss. Prost!“ Lukas hob sein Glas und stieß mit Jakob an. „Außerdem fängt jetzt erst die Arbeit an. Du musst mich in die laufenden Projekte einführen. Dazu gehen wir anschließend in dein Büro, damit ich jetzt schon einige Unterlagen mitnehmen kann, um sie zu studieren.“ 
 
    „Gute Idee. Hast du mit deinem Vater reden können, wegen einer passenden Immobilie?“ 
 
    „Nein, nicht wirklich. Vater ist ständig irgendwo unterwegs und kaum zu erreichen. Außerdem möchte ich einen Zeitpunkt abwarten, wo ich mit ihm allein reden kann. Morgen werden wir ihn auch nicht antreffen. Er und meine Mutter sind bei irgendeinem Notar eingeladen, ein Bekannter von ihnen. Und stell dir vor, das habe ich dir noch gar nicht erzählt. Meine Mutter wollte mich da unbedingt mitschleppen, weil sie mich mit der Tochter des Hauses verkuppeln will. Kannst du dir das vorstellen? Sie war richtig sauer, weil ich ihr den Gefallen nicht mache.“ 
 
    Jakob starrte ihn ungläubig an. „Haha, ich dachte, diese Zeiten wären schon längst vorbei, wo die Eltern die Partner für die Kinder auswählen.“ Er konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Auch Lukas stimmte ein. Sie aßen ihre Pizza fertig und genossen anschließend ein wunderbares Tiramisu, das auf der Zunge zerging. Lukas sah auf die Uhr, er wollte noch einmal versuchen, Hanna anzurufen. Er musste unbedingt ihre Stimme hören. So nahm er sein Handy und wählte ihre Nummer. Es klingelte und klingelte. 
 
    „Hammerl“, meldete sich eine weibliche Stimme. 
 
    „Hanna?“ Lukas war verunsichert, wenn es ihn nicht täuschte, war dies nicht Hannas Stimme. 
 
    „Hallo Lukas, nein, hier ist Maria. Ich gebe dir Hanna gleich. Wie geht es dir in Graz? Ach ja, und herzlichen Glückwunsch! Wie fühlst du dich als Partner und Firmenteilhaber?“ 
 
    Lukas fühlte sich gleich wieder wohler. Maria benahm sich völlig normal. Das war Hannas Mutter, unverkennbar, immer freundlich, interessiert an allem und jedem und herzlich. 
 
    „Danke der Nachfrage. Zurzeit fühle ich mich wunderbar. Allerdings muss das Ganze erst notariell beglaubigt werden und sich in meinem Kopf festigen. Heute feiern wir noch etwas, morgen komme ich nach Hause und Jakob begleitet mich. Ich freu mich schon. Danach muss ich mich einarbeiten.“ 
 
    „Du machst das bestimmt prima, Lukas. Da bin ich mir ganz sicher. So, Hanna ist jetzt da, ich gebe sie dir. Tschau, bis morgen.“ 
 
    „Tschau“, sagte auch Lukas. Dann raschelte es kurz. 
 
    „Lukas, hi“, hörte er Hannas Stimme. Sie klang eigenartig, etwas zaghaft. 
 
    „Hanna?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    „Hanna, servus mein Engel. Du klingst irgendwie fremd. Geht es dir nicht gut? Bist du krank?“ 
 
    „Nein, nein. Passt schon.“ Überzeugend klang dies für Lukas jedoch nicht. 
 
    „Hanna, Liebling, was ist los? Hallo, du klingst bedrückt.“ Was war bloß los mit ihr? 
 
    „Kommst du morgen zurück?“ Und dann sprudelte sie weiter, ehe er antworten konnte. „Lukas, sagst du mir, wenn du dich in eine andere Frau verliebt hast? Wenn du mit jemand anderen liiert bist?“, fragte stattdessen Hanna. 
 
    „Ja! Was redest du denn daher?“ 
 
    „Lukas, am Telefon will ich nicht darüber reden. Komm ins Geschäft, wenn du wieder in Funkelstein bist. Ach ja, ganz herzlichen Glückwunsch zur Partnerschaft. Ich freu mich wirklich für dich. Das ist wahnsinnig toll. Bis morgen, ich vermisse dich.“ Die letzten Worte waren nur mehr ein Flüstern, bevor die Leitung tot war. 
 
    Hallo? Was war denn das? Er war gar nicht mehr zu Wort gekommen. 
 
    „Irgendetwas muss vorgefallen sein. So kenne ich Hanna nicht. Sie ist normal ein Sonnenschein, aber soeben hat sie geklungen, als würde die Welt untergehen.“ Lukas starrte immer noch auf sein verstummtes Handy.  
 
    „Das gefällt mir gar nicht. Am liebsten würde ich sofort zurückfahren.“ 
 
    „Man sollte immer seinem Bauchgefühl vertrauen. Wenn du meinst, dass etwas vorgefallen ist und Hanna dich braucht, dann fahr heim. Ich habe kein Problem damit und bin dir bestimmt nicht böse. Ich komme morgen nach. Wir können dann noch immer feiern. Außerdem bin ich schon riesig gespannt auf deine Hanna. Sie muss tatsächlich etwas Besonderes sein, so einen Schatz lässt man nicht los.“ Jakob klopfte Lukas freundschaftlich auf die Schulter. 
 
    „Super, die Unterlagen bringst du dann morgen mit. Ich denke nicht, dass ich da heute noch einen Blick hineinwerfen werde. Wenn ich jetzt starte, schaffe ich es, noch vor Ladenschluss bei Hanna zu sein.“ Gemeinsam liefen sie zur Parkgarage, wo ihre Autos abgestellt waren. Eigentlich wollte sich Lukas diese Strapaze, zweimal am selben Tag die weite Strecke zu fahren, nicht antun. Aber er hätte keine ruhige Minute mehr. Hanna hatte so verschlossen geklungen. Und traurig. 
 
    Obwohl die Entscheidung spontan gefallen war, fühlte es sich richtig an, heimzufahren. Rasch verabschiedete er sich von Jakob, der ihm wieder einmal, wie schon so oft, bewiesen hatte, welch guter Freund er war, stieg in seinen Wagen, und fuhr Richtung Ausgang. Vor dem Balken steckte er die Karte, damit dieser sich hob und er freie Fahrt hatte. Hoffentlich war nicht zu viel Verkehr und auf Schnee konnte er auch gern verzichten. Was ihn wohl erwarten würde? 
 
    
Nach ungefähr zwei Stunden Autofahrt, ohne Rast zu machen, parkte er neben Hannas Wagen am öffentlichen Parkplatz in Funkelstein. Er wollte vermeiden, dass seine Eltern mitbekamen, dass er bereits zu Hause war. Das fehlte noch, dass seine Mutter ihn erneut mit der Notarstochter nervte. 
 
    Auf dem Weg zu Hannas Geschäft traf er beim Standl Maria an. Er ging zu ihr, um sie zu begrüßen. 
 
    „Lukas, du bist schon da? Ich dachte, du kommst erst morgen?“ 
 
    „Das hatte ich vor, aber es hat mir keine Ruhe gelassen. Mit Hanna stimmt etwas nicht, das habe ich gespürt. Weißt du etwas?“ 
 
    Maria nickte. „Ja, aber sie soll es dir selbst erzählen. Sprecht euch aus. Es ist großartig, dass du gleich gekommen bist.“ Maria lächelte ihm aufmunternd zu. Jetzt wurde es Lukas erst recht mulmig zumute. Er hatte sich nicht geirrt. 
 
    Gott sei Dank, war er nun hier. 
 
    „Ist sie im Geschäft?“ Wieder kam ein zustimmendes Nicken von Maria. Er sputete sich, öffnete die Tür zum Verkaufsladen und sah sich um. Hanna stand im hinteren Eck des Raumes und legte Pullover zusammen.  
 
    „Hanna.“ Mit wenigen Schritten überbrückte er die Distanz zu ihr. 
 
    „Lukas? Lukas! Du bist zurück? Aber du wolltest doch erst morgen kommen?“ 
 
    Ohne ihr zu antworten, zog er sie in seine Arme und küsste sie heftig. Er spürte, wie sich Hanna an ihm festkrallte. Das löste in ihm Gefühle aus, die er noch nie zuvor verspürt hatte. 
 
    So war es wunderschön, heimzukehren. 
 
    Schließlich löste er sich und sah ihr tief in die Augen, strich ihr eine vorwitzige Haarsträhne aus der Stirn. Endlich roch er sie wieder, ihren eigenwilligen Duft nach Wiesenblumen und Natur. Lukas beugte sich vor und versank erneut mit ihr in einem langen Kuss.  
 
    Nach einer gefühlten Unendlichkeit drückte er Hanna etwas von sich, um sie ansehen zu können.  
 
    „So, und nun erzähl mir bitte, was los ist. Deine Augen verraten mir, dass du traurig bist. Worüber?“ 
 
    „Komm setzen wir uns.“ Hanna zog Lukas mit sich auf die Couch. Sie atmete tief ein, seufzte und drückte Lukas` Hand. „Lukas, ich liebe dich, das musst du unbedingt wissen und mir glauben.“ 
 
    „Ich liebe dich auch, mein Engel, wo ist dann das Problem?“ 
 
    Hanna legte ihm zwei Finger auf die Lippen, als Zeichen, das er schweigen sollte. 
 
    „Heute war deine Mutter hier im Laden. Sie hat mir unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass ich meine Finger von dir lassen soll und ich schon verstehen muss, dass ich nicht zu dir passe. Sie hat es etwas anders ausgedrückt.“ 
 
    „Waa …“, rief Lukas und sprang auf. Aber Hanna bedeutete ihm zu schweigen.  
 
    „Sie hat mir außerdem von deiner Verlobten erzählt, dass ihr beide bald heiraten werdet und es da verzeihlich ist, wenn du dir an so einer wie mir vorher noch die Hörner abstoßen willst.“ 
 
    „Hanna, ich hoffe, du glaubst diesen Schwachsinn nicht? Ich weiß nicht, was da in meine Mutter gefahren ist.“ Er ballte die Hände. „Aber das werde ich schon aus ihr herausbringen, das kannst du mir glauben.“ 
 
    „Siehst du, und das ist das Problem. Deine Mutter mag mich nicht und ich will keinen Keil in eine Familie treiben. Du warst so lange fort. Deinen Eltern würde es das Herz brechen, wenn es einen ernsthaften Streit meinetwegen geben würde.“ 
 
    „Was hat sie sonst gesagt, das war doch noch nicht alles, oder?“ Er stand vor ihr, mit Wut im Bauch über die Übergriffigkeit seiner Mutter. 
 
    Hanna schüttelte den Kopf.  
 
    „Sie will mir die Finanzbehörde und sämtliche Kontrollen schicken, nur um mir Schwierigkeiten zu bereiten, wenn ich mich nicht von dir trenne.“ 
 
    „Hanna“, Lukas tigerte zuerst im Raum herum, dann kniete er sich vor sie hin. „Hanna, ich liebe nur dich. Ja, ich hatte die eine oder andere Frau, das ist leider richtig. Ich rühme mich damit nicht, vor allem auch, weil keine einzige wirklich Eindruck hinterlassen hat. Alle verblassen neben dir und ich war noch nie verliebt, bis jetzt. Bitte glaube mir, dass ich nicht verlobt bin. Es ist mir sogar ein Rätsel, wer dies sein sollte. Du weißt doch, dass ich erst vor ein paar Wochen zurückgekommen bin.“ 
 
    „Deine Mutter erwähnte etwas von der Tochter eines Notars …“ 
 
    Lukas schlug sich mit der Hand auf die Stirn. „Ah, daher weht der Wind. Meine Eltern treffen sich zum Dinner mit irgendeinem Notar. Dazu wollte mich meine Mutter mitschleppen, damit ich deren Tochter kennenlernen kann. Wow! Alle Achtung. Das hat sie sehr berechnend eingesetzt. Du verlässt mich und aus Frust bringt mich meine Mutter dann doch dazu, diese ominöse Dame kennenzulernen.“  
 
    Lukas fuhr sich abermals mit den Händen übers Gesicht. 
 
    „Ich fasse es nicht! Bitte Hanna, bleib bei mir. Die Drohungen meiner Mutter kannst du vergessen. So viel Macht besitzt sie nicht. Glaub mir. Solltest du trotzdem Schwierigkeiten bekommen, bin ich auch noch da, als dein Finanzberater.“ Lukas stand auf, zog sie ebenfalls hoch und postwendend in seine Arme. „Ich liebe dich, nur dich, das musst du mir glauben. Und ich werde alles tun, um es dir jeden Tag zu beweisen.“ Er näherte sich langsam ihrem Gesicht, ihrem Mund, ohne sie aus den Augen zu lassen. Ein Kuss, gefüllt mit Zärtlichkeit, Sinnlichkeit und all seiner Liebe, ließ sie beide miteinander verschmelzen. 
 
    
Hanna verließ gemeinsam mit Lukas ihren Laden um achtzehn Uhr. Ihre Mutter Maria blieb beim Stand am Christkindlmarkt, bis dieser um zwanzig Uhr schloss. Hanna und Lukas wollten zum Hof fahren. Maria würde Hannas Wagen nehmen. Nach Hause zu fahren, kam für Lukas nicht infrage. Seine Eltern sollten im Glauben bleiben, dass er erst am nächsten Tag zurückkäme. Außerdem wollte er gar nicht wissen, wie er reagieren würde, wenn ihm jetzt seine Mutter unter die Augen käme. Seine Wut war unwahrscheinlich groß. Man konnte alles übertreiben. Dass sie so intrigant sein konnte, hatte er nicht gewusst. Zuerst musste er mit Vater sprechen. Er wollte ihn über alles informieren, was vorgefallen war. Lukas war sich sicher, in ihm einen Verbündeten zu haben, schließlich mochte er Hanna auch. Zumindest war er froh, gleich nach Funkelstein gefahren zu sein. Als sie beide zum Auto liefen, kam ihnen die Waldfee entgegen. 
 
    „Guten Abend ihr beiden. So ein schönes Pärchen gebt ihr ab. Das habe ich mir gleich gedacht,“ begrüßte sie Hanna und Lukas lachend. Flora, die Waldfee, war sonst, um diese Uhrzeit nicht mehr anzutreffen. Eigenartig! 
 
    „Hi, Flora, was machst du denn jetzt noch hier im Dorf? So spät bist du doch für gewöhnlich nicht unterwegs?“ Hanna sah sie erstaunt an. 
 
    „Nein, da hast du recht. Aber der alten Krämerin ging es gar nicht gut, weshalb mich ihre Tochter geholt hat. Einen Arzt verweigert die sture Frau ja. Also musste ich zu ihr. Meine Kräuter können zumindest bis morgen das Fieber senken. Sollte es ihr dann noch nicht besser gehen, muss ihre Tochter trotzdem Doktor Gerold holen“, erklärte Flora bereitwillig. „Und wo wollt ihr so schnell hin?“ 
 
    „Nach Hause“, sagte Hanna und sah zu Lukas hoch. Ein verzagtes Lächeln huschte über ihre Lippen. 
 
    „Der Fredl von der Trafik hat mir heute erzählt, dass dir die Mutter von Lukas einen Besuch abgestattet hat? Und dass sie nicht gerade freundlich war.“ 
 
    Hanna schlug die Hände vors Gesicht. „Oh je, dann weiß es bald der ganze Ort! Ich muss mit Fredl reden, dass er es nicht weitererzählt.“ 
 
    „Wieso?“, mischte sich Lukas ein. „Ich finde, das ist perfekt, wenn er es jedem erzählt. Dann kriegt meine Mutter endlich Gegenwind von den Leuten. Schließlich will sie ja bei allen angesehen und beliebt sein.“ 
 
    Hanna sah geschockt drein und Flora lachte. „Lukas, mein Biabl, ja genau so sehe ich es auch. Deine Mutter hat ihre Mitmenschen lange genug wie ihre Marionetten behandelt. Es wird Zeit, dass sie an ihre Grenzen stößt. Bitte versprecht mir, dass ihr euch nicht auseinanderbringen lässt. Egal was passiert, ihr gehört zusammen. Glaubt einer alten Frau.“ Die Waldfee stand so vor ihnen, sodass sie beide berühren konnte. Sie legte ihre rechte Hand auf Lukas` Schulter und die Linke auf Hannas. 
 
    „Ihr seid füreinander bestimmt und niemand, keine menschliche Macht, kann euch jemals trennen“, murmelte sie. Dann drehte sie sich um und ging davon. Sie bog um die nächste Häuserecke und verschwunden war sie, so schnell wie sie vor ihnen gestanden hatte. Hanna war es warm ums Herz geworden, trotz der Minustemperaturen, als Flora sie berührt hatte. Lukas legte seine Stirn auf die ihre. 
 
    „Floras Segen können wir gut gebrauchen.“ Er blickte Hanna in die Augen. „Fahren wir nach Hause. Ich hoffe, ich darf dein Zuhause auch ein bisschen als mein Zuhause bezeichnen?“ 
 
    „Aber sicher. Ich bin glücklich, wenn du bei mir bist.“ Lukas nahm Hanna an der Hand und zog sie die letzten Schritte mit zum Auto.  
 
    Am Hof angekommen, gingen sie in die Küche. Bertl und Oma Hilde saßen vor dem Fernseher und sahen sich die lokalen Nachrichten an. Beide reagierten sehr erstaunt, dass Hanna früher als sonst mit Lukas im Schlepptau nach Hause kam.  
 
    „Hallo, schönen Abend ihr beiden“, grüßte Hanna und gab wie üblich jedem ein Küsschen auf die Wange. „Lukas ist meinetwegen schon heute zurückgekommen. Er schläft diese Nacht hier. Ich hoffe, es stört euch nicht“, erklärte sie in wenigen Worten. Lukas staunte.  
 
    „Hallo und schönen Abend“, grüßte auch er. Er kam sich dabei allerdings wie ein Papagei vor, der nachplapperte. Lange ließ ihm Hanna jedoch nicht Zeit zum Grübeln. Sie zog ihn in die angrenzende Küche. „Du wirst sicher Hunger haben. Schauen wir mal, was der Kühlschrank hergibt.“ 
 
    „Im Backrohr gibt es einen Kartoffelauflauf. Es ist für alle reichlich genug“, meldete sich Bertls Stimme aus dem Nebenzimmer. 
 
    „Oh, super, Paps.“ Hanna holte zwei Teller aus dem Schrank, belud beide mit dem köstlich duftendem Kartoffelauflauf, wärmte sie nacheinander in der Mikrowelle auf. Sie reichte Lukas Besteck, dann gab sie ihm zu verstehen, dass er mitkommen sollte. Mit beiden Tellern in den Händen marschierte Hanna voraus in den ersten Stock. Jetzt würde Lukas das erste Mal Hannas privates Reich kennenlernen. Darauf war er sehr neugierig. 
 
      
 
    Hanna führte ihn zuerst in einen großen Raum. Das musste wohl ihre Werkstatt sein, vermutete Lukas. Hier sah er alles, was sie für ihre Produktionen benötigte.  
 
    „Wow, das ist beeindruckend. Hier fertigst du also deine tollen Stücke an?“ 
 
    „Ja, allerdings. Hier halte ich mich am meisten auf, wenn ich nicht gerade im Geschäft stehe. Aber keine Angst, ich teile dich jetzt nicht zum Arbeiten ein. Komm mit.“ Sie ging weiter in den nächsten Raum. Lukas gefiel, was er sah. Ein gemütliches Zimmer, mit einem Kleiderschrank, der die ganze Wand einnahm, einer Kommode mit Spiegel und einem Doppelbett, alles aus hellem Zirben-Holz gefertigt. Die apfelgrünen Vorhänge brachten frische Farbe ins Zimmer. Die Wände waren in einem schlichten Naturweiß gefärbt. Eine bunte Überdecke ergänzte das Ensemble.  
 
    „Hast du schon mal im Bett gegessen? Wie du siehst, habe ich hier keinen Tisch.“ Hanna fühlte sich zu aufgewühlt, um in der Küche zu speisen, wo Vater oder Oma neugierige Fragen stellen hätten können und hatte deshalb beschlossen, gleich in ihr Zimmer zu gehen. „Komm, bevor das Essen wieder kalt wird.“ 
 
    Das ließ Lukas sich nicht zweimal sagen. Mit einem Satz war er im Bett und hielt erwartungsvoll die Hand hin. Sie reichte ihm seinen Teller, dann ließen sie sich das Essen schmecken. Erst jetzt bemerkte er, wie hungrig er schon wieder war.  
 
    „Ach ja, an deiner Webseite habe ich noch weitergetüftelt“, sagte Lukas zwischen zwei Bissen. „Du wirst sehen, das wird eine tolle Sache, wenn sie fertig ist.“ 
 
    „Ich bin noch immer skeptisch, Lukas, ob sich das alles rentiert. Außerdem weiß ich nicht, wie ich dies alles zeitlich schaffen soll – im Geschäft stehen, meine Produkte fertigen, damit ich etwas zu verkaufen habe, und dann auch noch diese Webseite.“ Sie warf ihm einen fragenden Blick zu.  
 
    „Ich rechne dir aus, ob es sich lohnt, eventuell noch jemanden anzustellen, zumindest für ein paar Stunden, der dir dann hilft“, erwiderte Lukas, nachdem er seinen Bissen hinuntergeschluckt hatte. „Es ist ja kein Muss und nichts, was sofort umgesetzt werden soll. Lass dir dabei Zeit und ich helfe dir. Es wäre wirklich schade, wenn diese wunderschöne, bequeme Wollbekleidung nur hier im Ort verkauft werden könnte. Ich bin überzeugt, dass auch die niedlichen Stofftiere reichlich Anklang finden werden.“ 
 
    „Du bist ein Optimist. Du lässt mir Zeit, damit ich alles in der Praxis organisieren kann, versprochen?“ 
 
    Lukas stellte seinen leeren Teller auf das Nachttischchen, dann sah er Hanna an. „Natürlich, Liebling, ich lasse dir alle Zeit der Welt, um deine Geschäfte neu zu sortieren. Aber jetzt möchte ich dich endlich spüren, überall und ganz nah.“ Er nahm ihr den Teller aus der Hand und stellte ihn auf seinen. So sanft er konnte, zog er sie in seine Arme, küsste sie, zuerst zärtlich, dann verlangend. Er drückte Hanna zurück auf die Matratze. Sie klammerte sich wie eine Ertrinkende an ihm fest. Endlich war er dort, wo er schon lange sein wollte. In Hannas Armen, in ihrem Bett. Er spürte, wie sie ihre Arme um seinen Hals schlang und ihn festhielt. Seine Lippen umspielten die ihren, die Zunge bahnte sich einen Weg in ihren Mund. Sie schmeckte herrlich. Er verlor sich in Hanna. Gegenseitig begannen sie sich auszuziehen. Sie wälzten sich und spielten, bis sie ins Land der Liebe abtauchten. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 13 
 
    Hanna 
 
    
Hanna streckte sich am nächsten Morgen im Bett, dann kuschelte sie sich eng an Lukas. 
 
    „Guten Morgen, Schlafmütze.“ Sie nuschelte die Worte in sein Ohr und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. „Du kannst ruhig noch weiterschlafen, ich muss aber leider jetzt aufstehen.“ Hanna hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und wollte sich umdrehen. Lukas schlang jedoch seine Arme um sie und hielt sie fest. 
 
    „Auch einen schönen guten Morgen, mein Engelchen. Machen wir doch heute einfach blau.“ Seine Stimme klang hoffnungsvoll. Es tat ihr fast leid, nicht zustimmen zu können. 
 
    „Träum weiter. Ich muss raus, so schwer es mir auch fällt.“ 
 
    Lukas schlug ein Auge vorsichtig auf. „Ist ja noch stockdunkel.“ 
 
    „Trotzdem, es ist Tagwache, zumindest für mich.“ 
 
    Er zog sie noch enger an sich. Seine Lippen streiften zärtlich die ihren, forderten sie zu einem Spiel auf, bis sie sich in einem intensiven innigen Kuss wiederfanden. Erst danach ließ Lukas sie los. „So, jetzt können wir aufstehen, das musste einfach noch sein. Übrigens könnte ich mir vorstellen, jeden Morgen neben dir in zärtlicher Umarmung aufzuwachen.“ 
 
    „So, könntest du?“ Ein warmes Gefühl stieg in ihr auf. „Das würde mir auch gefallen. Und ich denke, das ließe sich leicht einrichten. Du weißt ja jetzt, wo du mein Bett und mich findest.“ Hanna hüpfte aus den Federn, drehte sich um und wackelte herausfordernd mit dem Po. Bevor er sie jedoch erhaschen konnte, schlüpfte sie ins angrenzende Badezimmer. Lukas blieb hinter ihr. Hanna gefiel es, dass Lukas mit ihr gemeinsam aufgestanden war, dass er überhaupt bei ihr war. Sie war schon neugierig, wie ihre Eltern und die Großmutter reagieren würden, wenn sie Hand in Hand in die Küche kamen. Schließlich war das noch nie der Fall gewesen, dass jemand bei ihr übernachtet hatte, nicht einmal ihr Exfreund war über Nacht geblieben. Sie kämmte sich die Haare mit einer Bürste zurück, als sich Lukas hinter sie stellte und im Spiegel ansah. Er beugte sich hinunter und küsste sie an ihrer empfindlichen Stelle knapp unter dem Ohrläppchen am Halsansatz. Seine Hände hatte er von hinten über ihren Bauch geschlungen. Sie seufzte leise auf, hätte ewig so stehen bleiben und Lukas spüren können. Sie lehnte sich zurück, in der Gewissheit, dass er sie festhielt. Hanna schloss die Augen. 
 
    „Ich liebe dich.“ Es kam ihr ganz leicht über die Lippen.  
 
    „Ich liebe dich auch, Hanna, mehr als alles auf der Welt.“ Sie drehte sich zu ihm um und ein langer Kuss besiegelte ihre Worte.  
 
    
Als sie beide die Stube betraten, saß ihre Familie bereits bei Tisch.  
 
    „Guten Morgen, habt ihr gut geschlafen?“ Ihre Mutter schenkte Kaffee in die Tassen. 
 
    „Guten Morgen. Danke, wir haben beide wunderbar geschlafen, nicht wahr Lukas?“ Sie fühlte sich nun doch etwas verlegen, als sie zuerst Lukas und dann ihre Familie ansah. 
 
    „Schönen guten Morgen“, grüßte auch Lukas. Er klang komplett unbefangen, darum beneidete sie ihn. 
 
    „Setzt euch“, forderte Hilde sie auf. „Na ja, wenn ich euch so ansehe, schaut ihr noch recht müde aus den Augen. Wird wohl eine lange Nacht gewesen sein.“ Hildes Gesicht verzog sich zu einem verschmitzten Grinsen, während sie ihre Semmel mit Marmelade bestrich. 
 
    „Oma!“ Hanna spürte, wie sich ihr Gesicht erhitzte. 
 
    Lukas drückte ihre Hand. „Die schönste Nacht meines Lebens“, sagte er mit fester Stimme. 
 
    Jetzt war Hanna überall heiß. 
 
    Bertl bestrich sich in Ruhe eine ofenfrische Semmel. 
 
    „Setzt euch endlich und steht nicht da rum.“ 
 
    Hanna hoffte, dass sie nicht allzu rot geworden war, während sie auf ihren Stuhl glitt. Sie schielte zu Lukas. Der schmunzelte und griff nach einer Semmel. 
 
    Maria schenkte nun auch bei Hanna und Lukas die Tassen voll.  
 
    „Danke Mama.“ 
 
    Oma hätte sich ihren unpassenden Kommentar wirklich sparen können. Sie war immer noch ein wenig sauer, daher bemühte sie sich um einen ruhigen Tonfall. 
 
    „Oma hast du schon fertige Wollknäuel, die ich mitnehmen kann? Ich müsste ein paar Regale auffüllen.“ 
 
    „Ja, draußen im Vorraum liegt alles bereit. Ich habe sie schon gestern in Säcke gegeben.“ 
 
    „Super, danke.“ Das versöhnte sie wieder mit Omas Ausrutscher von vorhin.  
 
    „Lukas, wann kommt dein Freund heute?“ 
 
    „Jakob wird voraussichtlich am Vormittag ankommen. Wieso fragst du?“ 
 
    „Nur so, weil Gisela angeboten hat, heute beim Stand auszuhelfen. Ihr werdet uns sicherlich besuchen, nehme ich an?“ Hanna sah ihn erwartungsvoll an. 
 
    „Auf jeden Fall“, bestätigte Lukas. Seine Neugier schien geweckt. 
 
    „Wie ich Gisela kenne, kreuzt sie sicherlich schon zeitig am Vormittag bei mir auf. Ich bin also nicht allein und es kommt bei mir keine Langeweile auf.“ Mit diesem Wink wollte sie Lukas zu verstehen geben, dass er sich ruhig Zeit mit Jakob nehmen konnte. Schließlich war er wegen ihr schon gestern zurückgefahren, obwohl die beiden ihre geschäftliche Partnerschaft feiern wollten. Das schlechte Gewissen machte sich nun bemerkbar. Ob sein Freund nett war? 
 
    Hanna biss genussvoll in ihr Brötchen mit Butter und Erdbeermarmelade. Ein Blick auf ihre Uhr zeigte ihr, dass sie sich sputen musste. 
 
    „Oh, tschau, ich muss los. Im Geschäft ist heute noch einiges vorzubereiten, gestern war ich davon abgelenkt worden.“ Hanna drückte Lukas einen Kuss auf die Wange.  
 
    „Wenn es recht ist, helfe ich gerne bei der Stallarbeit, Bertl“, bot Lukas an. Hanna wusste mittlerweile, dass Lukas das richtig gerne tat. Allerdings hatte er heute vermutlich einen anderen Grund, hierbleiben zu wollen. Er wollte noch nicht zurück ins Elternhaus. 
 
    „Da sage ich nicht nein, deine Hilfe nehme ich gerne an“ meinte Bertl. „Außerdem musst du dir unbedingt den Hirten ansehen, den ich für die Krippe geschnitzt habe.“ 
 
    „Sag bloß, der ist schon fertig?“  
 
    „Ja fast, es fehlt nur mehr der letzte Schliff. Aber ich dachte mir, dass wir ihn morgen oder am Montag bei der Krippe aufstellen könnten.“ 
 
    „Wow, da staune ich aber. Ich bin gespannt, wie er aussieht.“  
 
    „Weiß jemand von euch zufällig, wie weit diese Isländer mit der Eiskrippe sind?“ Hilde klopfte auf den Tisch. „Denen würde ich gerne mal auf die Finger schauen. Hoffentlich schnitzen sie nicht wieder so einen Unsinn wie die Norweger im letzten Jahr. Das war eine einzige Katastrophe.“ 
 
    „Heuer wird’s bestimmt besser.“ Hanna sah die komischen Quader und Kugeln vom Vorjahr vor sich, in denen man beim besten Willen nicht die heilige Familie hätte erkennen können. 
 
    „Ich bin noch nicht dazugekommen, sie mir anzusehen. Aber was die Leute reden, muss sie wirklich jetzt schon toll aussehen. Die Isländer arbeiten täglich viele Stunden daran. Wir könnten doch morgen mal zum See spazieren, was meinst du? In der Früh geht ihr in die Messe und danach begleiten wir euch.“ 
 
    „Können wir machen. Wann findet die Krampuspasse statt?“ 
 
    „Morgen um siebzehn Uhr. Möchtest du da auch dabei sein?“ 
 
    „Vielleicht. Ich würde lieber erst nach dem Mittagessen statt am Vormittag ins Dorf fahren, dann zum See spazieren und den Umzug ansehen“, erklärte Hilde. „Ich befürchte, sonst wird es mir zu anstrengend.“ 
 
    „Das können wir ja heute Abend besprechen, ich muss jetzt wirklich los.“ Hanna gab Lukas noch einen Kuss auf seine verführerischen Lippen, den anderen winkte sie kurz zu und lief hinaus in den Vorraum, wo Hilde die Tasche mit der Wolle abgestellt hatte. Ausnahmsweise fehlte ihr die Zeit, nach ihren Alpakas zu sehen. 
 
      
 
    „Schon am frühen Morgen so eilig unterwegs“, rief Fredl und winkte ihr freudig zu, als sie am Kiosk vorbeieilen wollte. 
 
    
Obwohl es Hanna wirklich pressierte, stoppte sie und ging zu ihm. 
 
    „Guten Morgen, Fredl. Ja, ich muss noch einiges ordnen und den Boden aufwischen. Eigentlich eine sinnlose Aufgabe bei dem Wetter!“ Sie schluckte und überlegte, wie sie ihr Anliegen formulieren sollte. Was soll’s. Der direkte Weg war immer der beste. „Da habe ich übrigens eine Bitte. Lukas` Eltern sollten nicht erfahren, dass er schon gestern wieder da war, wenn du verstehst?“ 
 
    „Du willst doch nicht andeuten, dass ich eine Dorftratsche bin?“ Empört stemmte Fredl beide Hände in die Hüften. Sein zwinkerndes Auge verriet allerdings, dass er es nicht ernst meinte. 
 
    „Fredl! Nein, natürlich nicht.“ 
 
    „Euer Geheimnis ist bei mir unter Verschluss, das versteht sich doch, Mädel.“ Der Schalk sprang ihm förmlich aus den Augen. Er ähnelte mehr einem Spitzbuben als einem älteren Kioskverkäufer, der schon lange seinen wohlverdienten Ruhestand antreten hätte können.  
 
    „Na ja.“ Sie drohte spielerisch mit dem Zeigefinger. „Dass Frau Hochruck mir einen Besuch abgestattet hat, weiß schon das halbe Dorf. Sogar die Waldfee ist informiert.“ 
 
    „Klar, der habe ich es auch erzählt. Mit Absicht, wohlgemerkt. Ich möchte doch nicht, dass Anita Hochruck mit ihren rücksichtslosen Intrigen durchkommt. Irgendwann muss dieser Frau ins Handwerk gepfuscht werden!“ Fredls Stimme hatte mit einem Mal einen scharfen Ton angenommen. Hatte er auch ein Hühnchen mit der Bürgermeisterin zu rupfen? „Umso besser, je mehr Leute davon erfahren, was sie mit dir angestellt hat! Ist das eine Art? Stürmt bei dir ins Geschäft und bedroht dich, nur weil du ihren Sohn liebst.“ Fredl hatte sich richtig hineingesteigert, doch nun bekam seine Stimme einen fast zärtlichen Unterton.  
 
    „Ihr seid wirklich ein liebes Paar. Lass dir von niemanden einreden, dass du für Lukas Hochruck nicht gut genug wärst!“ 
 
    Hanna war gerührt. „Fredl, danke. Du weißt gar nicht, wie verunsichert ich war. Und obwohl Lukas alles tut, um mir zu beweisen, dass wir zusammengehören, habe ich ein schlechtes Gewissen. Was, wenn er sich meinetwegen mit seinen Eltern zerstreitet? Das will ich nicht.“ 
 
    „Keine Sorge. Sein Vater mag dich. Von dem hast du nichts zu befürchten. Und Anita wird sich auch einfügen müssen, wenn sie Gatten und Sohn nicht verlieren will. So, und nun werde ich dich aber nicht länger aufhalten.“ Das war das Stichwort. Hanna verabschiedete sich und ging zu ihrem Geschäft. Die Arbeit erledigte sich nicht von allein. 
 
    
Sie schaffte die Vorarbeit gerade noch rechtzeitig, bevor sie um neun Uhr das Geschäft aufsperren musste. Nun glänzte der Boden, die neuen Wollknäuel waren eingeordnet und es hatte sogar noch für eine Tasse Espresso gereicht. Hanna atmete einmal tief durch. Sie trat auf den Gehsteig. Eiskalte Luft schlug ihr entgegen. Minus drei Grad wurden für heute vorausgesagt. Es fühlte sich jedoch kälter an. Hanna schlang die Arme um die Körpermitte.  
 
    „Schön frostig heute“, plapperte Fredl quer über den Hof.  
 
    „Allerdings. Ob da die Leute Lust auf Shoppen haben, bezweifle ich.“ 
 
    Nur wenige Personen eilten den Hauptplatz entlang. Schräg gegenüber, in Rosis Café, drängten sich die Leute, wie es Hanna schien. Beim Gedanken an eines der leckeren Kuchenstücke lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Sie seufzte und ging wieder in ihren Laden. Hier drinnen war es jedenfalls gemütlich.  
 
    Frau Adler, eine ausgezeichnete und fleißige Strickerin und eine ihrer besten Kundinnen, betrat zusammen mit einem Schwall kalter Luft das Geschäft. Sie war dick eingehüllt in einen Lodenmantel sowie einen mehrfach umgewickelten Schal und trug unförmige Pelzstiefel. 
 
    „Hallo, Hanna. Da der Winter jetzt tatsächlich Einzug hält und die Temperaturen immer mehr in den Keller sinken, brauche ich unbedingt Nachschub an Wolle. Mir geht sonst die Arbeit aus. Du weißt ja, dass ich ungern außer Haus gehe, wenn so viel Schnee liegt und die Wege eisig sind.“ Die ältere Frau rückte ihre selbstgestrickte Haube tiefer in die Stirn und lächelte Hanna freundlich an.  
 
    „Frau Adler, guten Morgen. Schon so früh auf den Beinen? Welche Wolle hätten Sie gerne?“ Hanna ging voraus zu den Regalen mit der Strickwolle. Frau Adler folgte ihr. Sie stellte sich davor und betrachtete mit geneigtem Kopf die Auswahl und vermutlich auch die Preise. Nach einer halben Ewigkeit meinte sie, sich nicht entscheiden zu können.  
 
    „Was möchten Sie stricken?“ 
 
    „Eine Trachtenweste, hüftlang, die ich sowohl zu Hose als auch zu einem Rock tragen kann.“ 
 
    „Haben Sie sich schon für eine Farbe entschieden?“ Hanna stieg von einem Fuß auf den anderen. Ungeduld schlich sich ein. Sie beriet ihre Kundinnen immer gerne, aber sie kannte Frau Adler schon sehr gut und wusste, dass sie letztlich immer dieselbe Wolle in grauer Farbe nahm.  
 
    Nach zehn Minuten beschloss Hanna eine andere Taktik auszuprobieren. Sie griff nach einem Knäuel in Altrosa. 
 
    „Hier! Was sagen Sie dazu? Diese Farbe ist mit fast allem kombinierbar.“ Sie hielt die Wollte nahe ans Gesicht der Dame. „Und sie steht Ihnen. Ich nehme an, Sie haben eine Vorlage zu Hause, nach der Sie stricken?“ 
 
    „Ja, ja, natürlich Hanna. Und du meinst wirklich, dass mir diese Farbe steht? Ist die nicht zu jugendlich? Ich bin doch schon fünfundsiebzig!“ 
 
    „Wow, ich hätte Sie höchstens für sechzig geschätzt.“ Hanna biss sich auf die Lippen, als die Dame geschmeichelt lächelte. „Die Farbe ist perfekt, Sie werden sehen, wie toll die Weste aussehen wird. Ich hoffe doch, dass Sie sie mir dann zeigen werden?“ 
 
    „Hanna, du hast mich überredet. Ich nehme die Wolle und selbstverständlich präsentiere ich dir dann das fertige Stück.“ Frau Adler wirkte zufrieden. Hanna packte ihr zehn Wollknäuel ein. Ihr erstes Geschäft an diesem Tag.  
 
    „Weil Weihnachten vor der Tür steht, gibt es einen Sonderrabatt für treue Kundinnen“, sagte Hanna. „Der zehnte Knäuel ist gratis.“ Sie überreichte der Frau die Tüte. Frau Adler strahlte. „Danke, das ist ja eine liebe Überraschung. Ich habe schon lange nichts mehr geschenkt bekommen. Da macht mir das Stricken jetzt gleich noch mehr Spaß. Danke noch einmal und auf Wiedersehen, bis zum nächsten Mal.“ 
 
    „Gerne, auf Wiedersehen.“ Hanna sah Frau Adler nach, bis sie die Tür hinter sich schloss. Jetzt freute sich Hanna auch, dass sie die spontane Idee hatte, ein Wollknäuel gratis dazuzugeben. Sie beschloss, künftig generell einen Preisnachlass zu gewähren oder eine Kleinigkeit dazu zu schenken. Es war schließlich bald Weihnachten. Hanna war gerade in Gedanken versunken, was sie denn alles als Geschenke verteilen könnte, als die Tür aufsprang. Lukas! Gleich fielen ihr wieder die zärtlichen Stunden der letzten Nacht ein und ihr wurde heiß.  
 
    „Hi, mein Schatz.“ 
 
    „Hi, Lukas.“ Sie eilte in seine Arme, die er für sie breit geöffnet hatte.  
 
    „Ich habe dich vermisst“, hauchte er ihr schließlich ins Ohr. 
 
    „Ich dich auch.“ Plötzlich durchfuhr es sie. „Aber wolltest du nicht warten, bis Jakob ankommt? Was ist, wenn deine Eltern dich sehen?“ 
 
    „Dann werden sie auf der Stelle erfahren, dass ich bereits eine Frau gefunden habe und sie keine mehr suchen müssen.“ Lukas lachte laut auf. „Außerdem müsste Jakob jeden Moment hier aufkreuzen. Ich hoffe, er findet deinen Laden. Beschrieben habe ich den Weg. Hast du einen Kaffee für mich?“, bat Lukas. 
 
    „Natürlich.“ 
 
    Hanna nahm ihn an der Hand und gemeinsam schlenderten sie in den hinteren Bereich des Ladens und zum Nebenraum, wo die Espressomaschine stand.  
 
    „Haben sich Doris und Bea anständig benommen?“ 
 
    „Sie wollten mir nicht von der Seite weichen. Aber das lag vermutlich an den Leckerlis, die ich in der Tasche hatte.  
 
    „Du verwöhnst sie zu sehr.“ 
 
    „Stimmt.“ Er legte den Kopf schief. „Weil sie so einen großen Anteil daran haben, dass ich dich bekommen habe.“ 
 
    Der Kaffee war fertig. Sie setzten sich mit ihren Tassen auf die gemütliche Couch, nachdem Hanna zuerst die Stricksachen beiseite räumen hatte müssen. Den Liebesroman „Winzer fürs Herz“, von Sandra Pulletz, der am Tisch lag, schob sie etwas zur Seite. 
 
    „Du findest noch Zeit, Liebesromane zu lesen?“ Lukas nahm das Buch in die Hand und las den Klappentext.  
 
    „Ja, vorm Schlafen, lese ich hin und wieder ein paar Seiten. Der Roman hat mir wirklich gut gefallen. Da findet ein Norddeutsches Mädel die Liebe in der Steiermark bei einem Winzer. Irgendwie passt die Geschichte doch auch zu uns.“ Hanna schmunzelte. „Ich wollte ihn Gisela geben. Sie mag solche Liebesromanzen ausgesprochen gerne. Und was habt ihr heute vor?“, fragte Hanna und nahm einen Schluck Espresso. 
 
    „Wir gehen zu mir. Jakob bringt mir Unterlagen mit, die ich mir genauer ansehen muss und wir besprechen einige offene Punkte bezüglich Firmenstruktur. Vielleicht treffen wir meinen Vater zu Hause an. Jakob möchte sich hier bei uns niederlassen. Entweder im Ort oder in der Nachbarschaft. Könnte ja sein, dass mein Vater weiß, ob ein Anwesen zum Verkauf angeboten wird oder eventuell ein Grundstück.“ 
 
    „Wow, Jakob will hier leben? Und die Firma?“ 
 
    „Wohnen und arbeiten an einem Ort, wäre sein Plan. Daher sollte die Liegenschaft groß genug sein, damit er auch einige Büros einrichten kann.“ 
 
    „Ich hör mich auch um“, bat Hanna ihre Hilfe an. „Ach ja, und Fredl draußen könntest du auch fragen. Der weiß oft mehr, als man ahnt.“ 
 
    „Gute Idee.“ 
 
    Im vorderen Bereich hörten sie Stimmen. Hanna sprang auf und ging rasch nach vorne. Gisela und ein junger Mann waren eingetreten. Er war zirka ein Meter achtzig groß, hatte dunkles, kurzgeschnittenes Haar und einen gepflegten Vollbart. 
 
    „Du bist Jakob, stimmt’s? Schön, dich kennenzulernen.“ Hanna reichte ihm die Hand. Gisela stand hinter ihm und sah Hanna überrascht an. 
 
    „Hanna? Lukas kam aus dem Schwärmen nicht mehr heraus, und ich muss sagen, ich verstehe ihn.“ Jakob schüttelte Hannas Hand. 
 
    Lukas hatte sich in der Zwischenzeit neben Hanna gestellt. Er legte seinen Arm um ihre Schultern und drückte sie sanft an sich. 
 
    „Mein Mädchen, Kumpel, nur dass wir uns verstehen.“ Hanna freute sich über Lukas` besitzergreifenden Tonfall.  
 
    „Wie war die Fahrt?“, fragte er sogleich.  
 
    „Ganz gut, fast kein Verkehr und die Straßen waren trocken. 
 
    „Darf ich euch gleich miteinander bekanntmachen? Ihr seid ja quasi gemeinsam herein geschneit.“ Hanna ging zu Gisela, die noch immer etwas abseits in der Nähe der Tür stand und legte ihre Hand auf deren Schulter. 
 
    „Meine beste Freundin Gisela und Jakob, Freund und Geschäftspartner von Lukas.“ 
 
    Jakob drehte sich zur Erwähnten, lächelte sie freundlich an und reichte auch ihr die Hand. Gisela nahm sie und begrüßte Jakob und dann Lukas. Sie wirkte etwas schüchtern, was Hanna an ihr eigentlich nicht kannte. Ihr war es sogar vorgekommen, dass Giselas Gesicht leicht gerötet gewesen war, als sie Jakobs Hand berührte. 
 
    „Wir Jungs müssen uns gleich verabschieden, haben noch eine Menge Papierkram zum Durchackern. Aber wie sieht‘s aus, treffen wir uns am Abend? Jakob braucht sicher warme Winterbekleidung und dann spazieren wir durch den Adventmarkt. Anschließend lade ich euch alle, auch dich Gisela, zum Essen ein. Danach könnten wir noch einen Abstecher in die Funkelbar machen. Schließlich gibt es eine Menge zu feiern.“ Lukas sah in die Runde, alle nickten. Also war sein Vorschlag angenommen worden. „Passt, ich freue mich, dann bis später“, sagte er. Er zog Hanna in eine Umarmung und gab ihr einen innigen Kuss. „Ich vermisse dich jetzt schon“, flüsterte er.  
 
    Das tat sie ebenfalls, aber sie würde es nie zugeben. 
 
    „Charmeur! Tschau, wir Mädels freuen uns auch auf den Abend.“ 
 
      
 
    Als Hanna und Gisela allein waren, bot Hanna ihrer Freundin einen Kaffee an.  
 
    „Ich habe noch nicht gefrühstückt“, meinte Gisela. „Ich laufe schnell zu Rosi rüber und hole uns eine Kleinigkeit.“ 
 
    „Oh, das ist eine gute Idee. Ich hatte heute eh schon Lust auf ihre Funkelsteiner Torte.“ Hanna lief nur beim Gedanken daran das Wasser im Mund zusammen. Schoko-Biskuitteig, Stracchiatella-Vanillecreme, mit Schokosplittern drin und oben als Glasur ein Gelee aus Granatapfelsirup. Bestreut wurde das Törtchen mit frischen Granatapfelkernen, die funkelten wunderschön. Zusätzlich war jedes Stück verziert mit Schoko-Gitter als Deko. In der Adventzeit hatte dies meist die Form eines Sterns oder Christbaums. 
 
    „Beeil dich“, diktierte Hanna. „Ich fange gleich zu sabbern an, wenn ich an die Torte denke.“ 
 
    „Nur wegen des Kuchens? Oder gibt es da eventuell auch einen Kerl, der …“ 
 
    „Raus!“ Hanna zeigte mit dem Finger zur Tür und kicherte. 
 
    „Bin schon weg.“ Gisela huschte aus dem Raum und sprintete über den Hauptplatz. Hanna sah ihr kurz nach, dann bereitete sie für ihre Freundin den Espresso zu.  
 
    Keine fünf Minuten später war Gisela zurück, beladen mit zwei Stück Funkelsteiner Torte und Schoko-Muffins. Die beiden Freundinnen setzten sich in die Sitzecke und genossen ihr Frühstück. Für Hanna war es bereits die Vormittagsjause. Wahrscheinlich machte die Liebe hungrig, dachte sie und ließ das Stück Torte auf ihrer Zunge zergehen. Gisela riss sie aus ihren Gedanken. 
 
    „Hast du gewusst, dass die Andrea Hübner, Rosis Servierkraft, krank ist? Jetzt hilft Rosis Cousine im Café mit. Ich glaube, sie heißt Julie. Ein schnuckeliger Kerl arbeitet jetzt auch drüben bei Rosi.“ 
 
    „Ja, das weiß ich. Ich war vorgestern Kuchen kaufen und da hat Rosi mir alles erzählt. Sie hat wieder Schmerzen in der Hand. Anscheinend plagt sie wieder die Sehnenscheidenentzündung. Sie hofft, dass Julie länger bleibt, um ihr zu helfen. Auch beim Backen stellt sich ihre Cousine anscheinend gar nicht so schlecht an, hat sie gemeint.“ 
 
    „Macht sie heuer auch bei der Lebkuchenausstellung mit?“ 
 
    „Soweit ich weiß, ja. Angemeldet hat sie sich dafür.“ 
 
    „Das müssen wir uns unbedingt ansehen. Ich liebe diese bunten Häuschen und sonstigen Kreationen“, schwärmte Gisela. „Die Frau Doktor lässt sich auch immer etwas einfallen. Erinnerst du dich an die Spielwiese mit den vielen Engelchen?“ 
 
    „Natürlich.“ Hanna zuckte bedauernd mit den Schultern.  
 
    „Ich kann den Laden nicht zumachen und am Wochenende stehe ich beim Standl. Da weiß ich nicht, ob ich Zeit habe, es mir anzusehen.“ Kaum hatte Hanna es ausgesprochen, betrat eine Dame das Geschäft. 
 
    „Ist heute draußen beim Weihnachtsstand niemand? Der nette Verkäufer vom Kiosk hat gesagt, dass ich hier fragen soll.“ 
 
    „Doch, doch, ich komme schon.“ Hanna war aufgesprungen, dabei hätte sie beinahe die Kaffeetasse umgeschüttet. Gisela hatte sich ebenfalls erhoben und schritt bereits auf die Kundin zu. 
 
    „Ich gehe mit Ihnen mit. Was hätten Sie denn gerne?“ Gisela öffnete höflich die Tür für die Kundin.  
 
    Unter der Woche hatte Hanna bis jetzt am Vormittag sowohl den Laden als auch den Stand allein betrieben, weil kaum Kunden kamen. Sie hängte dann auf die Tür ein Hinweisschild, wo sie zu finden war. Bisher hatte das gut funktioniert. Jetzt hatte sie wohl mit Gisela zu lange getratscht und vergessen, dass sie schon längst draußen stehen sollte. Ihre Mutter betreute nachmittags den Stand.  
 
    Hanna räumte das Kaffeegeschirr weg. Sie hörte die Türglocke. Schnell eilte sie in den Verkaufsraum zurück. Zwei junge Mädchen sahen sich suchend um. Wie sich herausstellte, brauchten sie Hauben und Handschuhe. Der Vormittag verging rasch, denn heute lief das Geschäft besonders gut. Es waren auch am Christkindlmarkt eine Menge Leute unterwegs. Als Hanna für Gisela einen heißen Zitronentee zum Stand brachte, bediente sie dort ebenfalls Kundschaft. Endlich! Es schien, ihr Vater behielt recht, dass sie in der Adventszeit mehr verkaufen würde. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 14 
 
    Lukas 
 
    
Lukas und Jakob trafen Hans Hochruck im Wohnzimmer an. 
 
    „Welch ein Glück, dass ich dich treffe, Vater. Ich habe befürchtet, ihr seid bereits auf dem Weg zu eurem Termin.“ 
 
    „Hallo Lukas, servus Jakob, deine Mutter ist noch nicht fertig gestylt. Wird aber bald kommen. Wie geht es dir, Jakob?“ 
 
    „Danke der Nachfrage, sehr gut. Darf ich gleich mit der Tür ins Haus fallen, sozusagen, und etwas fragen?“ 
 
    „Nur zu.“ 
 
    „Ich interessiere mich für Immobilien hier in der Gegend. Weißt du zufällig, ob ein Haus käuflich zu erwerben ist oder ein Grundstück?“ 
 
    „Interessant! Willst du hier in diese Gegend ziehen?“ 
 
    „Genau, da bin ich gerade am Überlegen. Mir gefällt die Landschaft.“ 
 
    „Bei uns sind die freien Immobilien leider rar, und wenn vorhanden, dann sauteuer. Aber ich höre mich mal um und gebe dir Bescheid. Wie lange bleibst du?“ 
 
    „Bis morgen, am späteren Nachmittag werde ich zurückfahren.“ 
 
    „Oh, warte mal ab, wie das Wetter wird. Laut Prognosen soll es schneien“, warnte Hans. „Außerdem darfst du auf keinen Fall die Krampuspasse versäumen.“ 
 
    Anita betrat in einem eleganten schwarzen Cocktailkleid den Raum. Sie begrüßte Jakob sehr herzlich. Dann stellte sie sich an die Seite ihres Sohnes. 
 
    „Es wäre sich doch ausgegangen, dass du uns begleitest.“ 
 
    „Nein, vergiss es, Mutter. Jakob muss mit mir wichtige Firmenunterlagen durcharbeiten. Außerdem bin ich bereits vergeben. Also erspar dir die Mühe, für mich eine Frau zu suchen!“ Lukas spie die Worte förmlich aus. Er merkte, wie er sich aufregte, wie der Hals begann, enger zu werden, bis er kaum noch atmen konnte. Sein Gesicht fühlte sich heiß an. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Kalter Schauer rieselte den Rücken hinab. 
 
    Scheiße! Er durfte nicht hier und jetzt wieder eine Panikattacke bekommen! Er hatte gedacht, das sei vorbei. 
 
    „Hanna Hammerl? Das ist gewiss keine Frau für dich! Wenn sie klug ist, befolgt sie meinen Rat und lässt dich endlich in Ruhe. Such dir deinesgleichen Lukas. Bauern sind doch kein Umgang für unsereins.“ 
 
    Er ballte die Fäuste und versuchte, tief ein- und auszuatmen, um sich zu fassen.  
 
    „Mutter, das lass meine Sorge sein. Und sollte ich erfahren, dass du wieder bei ihr Terror schlägst und sie bedrohst, bin ich auf der Stelle weg. Also überlege dir gut, ob du deinen Sohn verlieren möchtest, oder dich mit der Wahl seiner Frau einverstanden erklärst!“ 
 
    Lukas eilte in die Küche. Er brauchte Abstand. Die Hände zitterten und er bekam kaum noch Luft. Jakob folgte ihm. Im Nebenraum hörte er gedämpft das Wortgefecht zwischen seinen Eltern. Anscheinend wollte seine Mutter ihm nacheilen. Sein Vater hinderte sie daran.  
 
    „Anita, lass Lukas in Ruhe! Er liebt Hanna. Akzeptiere das gefälligst. Ich habe deine Launen und deine Machtspielchen lange genug mitangesehen. Aber bei Lukas machst du Halt! Wenn Lukas geht, gehe ich mit! Hast du mich verstanden?“ Lukas hatte seinen Vater selten die Stimme erheben hören.  
 
    „Es tut mir leid, Jakob, dass du unsere Meinungsverschiedenheit mitanhören musstest“, entschuldigte sich Hans Hochruck, als er in die Küche kam.  
 
    „Geht es dir nicht gut, Lukas? Was ist los? Du bist auf einmal ganz weiß!“ Sorge klang aus der Stimme seines Vaters. 
 
    „Kannst du mir ein Glas Wasser geben, bitte, ich kann im Moment nicht aufstehen.“ Sein Vater reichte ihm ein gefülltes Glas. Als Lukas ein paar Schluck getrunken hatte, fühlte er sich besser. Er begann, bewusst zu atmen und tief Luft zu holen, wie er es gelernt hatte. Langsam verschwand die Verkrampfung im Hals. Lukas sah sich um und bemerkte seine Mutter und Jakob im Türrahmen stehen. Beide wirkten erschrocken. 
 
    „Lukas, ich wollte nicht, dass du dich so aufregst. Junge, brauchst du was, kann ich dir was geben? Tabletten?“ Anita wirkte unbeholfen und unter all dem Make-up war sie bleich geworden. 
 
    „Nein, Mutter, fahrt ihr zu eurer Verabredung und lasst mich in Ruhe. Und halte dich von Hanna fern! Hast du mich verstanden?“ Lukas` Stimme klang wieder etwas kräftiger, obwohl er sich nicht so fühlte. Sein Vater schob seine Frau förmlich zur Tür hinaus. Endlich waren er und Jakob allein. Lukas stand auf und holte sich den Tee, den er von der Waldfee erhalten hatte, aus dem Schrank und braute sich damit eine Tasse auf. 
 
    „Es tut mir schrecklich leid, dass du diese Szene miterlebt hast. Das ist meine Mutter. Immer will sie die Fäden in der Hand haben. Alles möchte sie beeinflussen, ob es ihre Familie ist oder die Veranstaltungen hier im Dorf rund um Weihnachten. Sie organisiert, befiehlt und herrscht. Dabei übersieht sie die Grenzen. Seit ich mit Hanna zusammen bin, hatte ich keine Panikattacke mehr gehabt, bis jetzt. Meine Mutter taucht auf, sagt ein paar Worte und mir schnürt es den Hals zu. Verdammt! Wann hört das auf!“ Lukas schlug verärgert mit der flachen Hand auf den Tisch.  
 
    Jakob setzte sich zu ihm. „Junge, Junge, wichtig ist, dass du deinem Mädel beistehst. Wenn deine Mutter tatsächlich bei ihr aufgetaucht ist und sie bedroht hat, dann wundert es mich nicht, dass Hanna eingeschüchtert war. Deine Mutter strahlt aber auch Autorität aus. Du kannst ihr nur die Stirn bieten, indem du hartnäckig bleibst. Und ich glaube, Unterstützung bekommst du von deinem Vater. Na hallo, der hat ihr auch gedroht, sie zu verlassen. Da war ich ganz perplex.“ 
 
    „Ich habe es gehört. Vater sagt sonst nie was. Er lässt sie einfach gewähren. Ich glaube, mit seinem heutigen Auftreten war sie selbst überfordert. So bald als möglich muss ich mit Vater noch einmal darüber sprechen und mich bei ihm bedanken. Er gibt mir tatsächlich Rückhalt. Außerdem habe ich beschlossen, mir eine Wohnung zu suchen. Unter diesem Dach bleibe ich auf keinen Fall. Und direkt zu Hanna ziehen, möchte ich auch nicht. Ich möchte unsere Beziehung reifen lassen.“ 
 
    Jakob nickte zustimmend. 
 
    „Was magst du trinken? Hast du Hunger? Oder gehen wir es mit der Arbeit an?“ Lukas nahm sich seinen Tee und trank einige Schlucke. Er war bitter, doch gleich fühlte er sich besser. Er nahm sich vor, Flora zu fragen, was sie ihm da hineingemischt hatte. 
 
    „Ich nehme ein Glas Wasser, wenn ich mich selbst bedienen darf. Essen mag ich noch nichts. Danke“, antwortete Jakob. So machten sich die beiden auf den Weg in Lukas` Zimmer, wo er seinen Laptop stehen hatte. Jakob hatte die Aktentasche mit Unterlagen und seinen Laptop ebenfalls dabei. Lukas begann, die Schriftstücke zu lesen. Die Arbeit lenkte ihn ab. Das Konzentrieren auf das Geschriebene fokussierte die Gedanken auf die Firma, wo er nun auch Partner und Geschäftsführer war.  
 
    
Die beiden grübelten und studierten mehrere Stunden. Lukas hatte immer wieder Fragen dazu. Manche Dinge waren neu für ihn. Jakob erklärte ihm die Firmenstruktur und deren Philosophie dahinter. Es ging nicht bei allen um Personalreduktion und bestmögliche Gewinnausschüttung, nicht selten standen die Mitarbeiter an erster Stelle. Gewinnoptimierung gab es trotzdem, weil die Kunden sich gut aufgehoben fühlten. Jakob kam richtig ins Schwärmen. Manche Klein- oder Mittelbetriebe erkannten sehr wohl, dass sie mit der Qualität ihrer bestens geschulten Mitarbeiter eine hervorragende Basis für den Erfolg gelegt hatten. Hier galt es, die Firmen entsprechend zu beraten, wie sie auch die Zukunft bestmöglich meistern konnten. Lukas schlug eine Internetseite auf, die er einst als Informationsquelle für seinen Job in New York erstellt hatte. Ihm kam die Idee, eine ähnliche Seite zu gestalten, um Firmen auf sie aufmerksam zu machen. Er wollte einen Blog starten und mit Teilinformationen das Interesse von potentiellen Neukunden wecken. Jakob zeigte sich begeistert. „Diese Idee hätte mir auch schon lange einfallen können“, überlegte Jakob laut. 
 
    Über ihre Arbeit übersahen sie beinahe die Mittagszeit.  
 
    „Wow, mein Magen knurrt. Sag, bist du auch schon hungrig?“ 
 
    Jakob nickte. „Allerdings! Eine Stärkung ist dringend notwendig.“ 
 
    „Gehen wir irgendwohin oder lassen wir uns etwas bringen? Du entscheidest, mir ist es egal“, ließ Lukas seinem Freund die Wahl. 
 
    „Wenn das so ist, würde ich gerne weiterarbeiten und keine Zeit verlieren. Liefert eure Pizzeria?“ 
 
    „Das finden wir heraus.“ Lukas nahm sein Handy und wählte. Bereits nach dem zweiten Klingelton wurde abgehoben. Er gab die Bestellung auf – für ihn eine Pizza Frutti di Mare und für Jakob eine Diavolo. Dazu bestellte er noch gemischten Salat für beide. Lukas sprang auf und holte aus dem Kühlschrank zwei Bier. Es dauerte keine zwanzig Minuten, als es an der Haustür läutete. Lukas öffnete dem Boten, bezahlte und eilte mit den Kartons in die Küche. Jakob war bereits im Raum und hatte die Teller aus dem Schrank geholt. Sie setzten sich an den Tisch. 
 
    „Jetzt freue ich mich richtig auf das Essen. Das haben wir uns aber auch verdient“, meinte Jakob. „Sag, bist du eigentlich wegen deiner Probleme in Behandlung bei einem Psychotherapeuten?“ 
 
    Lukas verschluckte sich. Er blickte Jakob skeptisch an. „Nein! Wozu? Wenn ich Hilfe benötige, gehe ich zur Waldfee, zu Flora. Sie gibt mir, was ich brauche. Das reicht. Außerdem habe ich Hanna. Wie gesagt, ich hatte bis auf heute, schon lange keinen Anfall mehr. Du glaubst mir doch? Oder hast du Bedenken wegen der Firma, dass ich die Arbeit nicht schaffen könnte?“ 
 
    „Lukas, ich habe von deiner Erkrankung gewusst, wenn du dich erinnerst, und habe dir trotzdem die Partnerschaft angeboten. Wo denkst du denn hin? Du liegst mir einfach am Herzen und ich möchte nicht, dass es dir schlecht geht. Und bitte, wer ist diese Waldfee?“ 
 
    Lukas lachte auf. „Flora heißt sie eigentlich mit Vornamen, wie alt sie ist, weiß hier niemand so genau. Irgendwie sagt man ihr magische Kräfte nach. Sie sammelt Kräuter und verarbeitet sie zu Tees oder Salben. Manchmal, auf Wunsch, liest sie auch aus der Hand. Als ich Kind war, war ich bei ihr, sooft ich mich allein gefühlt habe. Meine Eltern waren selten zu Hause. Wenn ich mich unwohl oder krank fühlte, bin ich auch zu ihr gelaufen. Sie hat mir irgendwelche Tees gegeben, die Hand aufgelegt, getröstet und dann ging es mir wieder viel besser. Flora hat vor all den Jahren schon gleich ausgesehen wie heute.“ Lukas überlegte, wie er diese Frau seinem Freund beschreiben konnte, ihm fiel allerdings im Moment nichts Besseres ein. „Übrigens hat sie Schuld daran, dass ich mit Hanna zusammen bin. Sie hat mir eine Alpakawanderung vorgeschlagen. Zuerst dachte ich, was für ein Quatsch. Aber weil Flora es mir geraten hat, habe ich Hanna in ihrem Laden aufgesucht und sie darum gebeten. Du, das müssen wir unbedingt einmal gemeinsam machen. Die Tiere sind einfach ein Hit. Die haben die Ruhe weg. Das Tempo bestimmen sie, da hilft alles nichts. Dadurch nimmt man auf einmal die Umwelt anders wahr, die Gelassenheit der Tiere überträgt sich auf die Menschen, ganz automatisch. Keine Ahnung, wie sie es anstellen“, kam Lukas ins Schwärmen. Er bemerkte während des Erzählens, wie ihm warm ums Herz wurde. Mit einem Mal, als er an seinen Ausflug zurückdachte, löste sich innerlich ein dicker Kloß. Er fühlte sich leicht und unbeschwert. Lukas strahlte Jakob förmlich an. 
 
    „Boah, wenn du so davon schwärmst, machen wir das demnächst. Die gehen sicher auch im Winter hinaus, oder?“ 
 
    „Klar! Wir fragen heute am Abend Hanna, wann sie Zeit hat.“ Lukas trank einen Schluck Bier aus der Flasche und genoss seine Pizza. Auf Jakob hatte er sich schon immer verlassen können. Nun freute er sich, dass er hier mit seinem Freund zusammensitzen und gemeinsame Sache machen konnte. 
 
    
Die Freunde spazierten am späteren Nachmittag ins Dorf. Um diese Jahreszeit war es bereits dunkel, die Straßenlaternen und die Weihnachtsbeleuchtung an den Häusern leuchteten ihnen den Weg. Gefrorener Schnee knirschte unter ihren Füßen und an manchen Stellen war es ziemlich glatt. Jakob überredete Lukas, sich zuerst allein am Christkindlmarkt umzusehen, bevor sie zu Hanna in den Laden gingen. So schlenderten sie an den Standln vorbei, blieben ab und zu stehen und besahen sich die Dinge, die zum Verkauf angeboten wurden, näher. Beim Stand der Federkielstickerei kam Jakob ins Schwärmen. Er bestaunte die feinen Arbeiten und kaufte sich eine bestickte Geldbörse. 
 
    „Also, wenn ich erst einmal hier wohnhaft bin, lasse ich mir eine maßgeschneiderte Lederhose mit so einer Stickerei anfertigen“, erklärte Jakob begeistert. 
 
    Das hatte sich Lukas auch schon überlegt. Die beiden setzten ihren Rundgang fort. Bei einem Glühweinstand hielten sie inne und genehmigten sich ein Getränk. Gutgelaunt steuerten sie nun Hannas Wollstadl an. Beim Kiosk stoppten sie abermals und Fredl schöpfte ihnen selbstgebrauten Glühwein in Porzellanhäferl. Sie prosteten sich zu.  
 
    „Wie laufen die Geschäfte, Fredl?“ Lukas hielt die warme Tasse zwischen seinen Fingern. 
 
    „Kann nicht klagen. Durch den Markt zur Adventzeit kommen viele her, um zu tratschen und den Glühwein zu genießen. Das gefällt mir. Die Zeit vergeht dadurch schneller und man erfährt immer wieder Neuigkeiten.“ An einem der runden Tische vor seinem Kiosk stand eine Gruppe, die durch ihr ansteckendes Lachen auf sich aufmerksam machte.  
 
    Lukas deutete mit dem Kopf in ihre Richtung. 
 
    „Die da haben auch ihren Spaß.“ 
 
    „Ja, die stehen schon eine Zeit hier herum. Soweit ich in Erfahrung gebracht habe, ist die Gruppe ein Teil einer Reisegesellschaft, die mit dem Bus unterwegs ist. Es ist einfach toll, wie viele Leute nun extra nach Funkelstein kommen, um an unseren Weihnachtsaktivitäten teilzunehmen. 
 
    „Ich bin auch begeistert. Das Ambiente ist fantastisch“, stimmte Jakob zu. 
 
    „So, ich gehe mal zu Hanna.“ Lukas trank den letzten Schluck und gab seine Tasse zurück. „Was ist mit dir? Kommst du mit oder möchtest du dir hier noch die Beine in den Bauch stehen?“ 
 
    „Hab schon ausgetrunken. Natürlich komm ich mit“, erwiderte Jakob. Die beiden verabschiedeten sich von Fredl. Als Jakob jedoch beim Stand vom Wollstadl Gisela stehen sah, änderte er seine Meinung.  
 
    „Geh du zu Hanna, ich werde in der Zwischenzeit Gisela Gesellschaft leisten.“ Er steuerte auf sie zu, ohne eine Antwort abzuwarten.  
 
    Lukas sah ihm überrascht nach, doch dann zog es ihn zu Hanna und er betrat das Geschäft. Sie war gerade mit einer Kundschaft im Gespräch und zeigte ihr einen Pullover mit dazu passendem Schal und Fäustlingen. Lukas verzog sich in die hintere Ecke des Ladens und setzte sich auf die Couch. Die Herumrennerei und das intensive Arbeiten zuvor hatten ihn müde gemacht. Er hatte Mühe, nicht einzuschlafen. Geschätzte zehn Minuten später packte Hanna das Ensemble in eine Tüte, steckte noch einen Weihnachtsengel dazu und kassierte. Als die Frau das Geschäft verlassen hatte, gesellte sich Hanna zu ihm.  
 
    „Hi, wo ist denn Jakob?“ 
 
    „Er leistet Gisela draußen Gesellschaft. Sie hat ihm wohl leidgetan, weil sie bei dieser Kälte im Freien stehen muss.“ 
 
    „Was heißt das? Sie wollte doch an den Stand, weil sie dann mehr sieht vom Christkindlmarkt und mit vielen Leuten tratschen kann, also von Muss ist keine Rede.“ Es klang wie eine Verteidigung. Lukas schüttelte den Kopf.  
 
    „Engelchen, du brauchst dich nicht zu rechtfertigen. Ich hatte ohnehin das Gefühl, das Jakob unbedingt da hinwollte.“ Er zog sie rasch in eine feste Umarmung und küsste sie liebevoll.  
 
    „Wann bist du denn hier fertig?“ 
 
    Hanna sah auf die Uhr. „In einer halben Stunde schließe ich den Laden. Ich mache schnell noch die Abrechnung. Heute hatte ich richtig viel Umsatz.“ Stolz klang in ihrer Stimme mit. 
 
      
 
    Der Christkindlmarkt schloss um zwanzig Uhr. Auch Hanna und Gisela machten ihren Stand dicht. Gemeinsam mit Lukas und Jakob marschierten sie zum Kirchenwirt. Alle hatten jetzt richtig Hunger auf ein deftiges wärmendes Essen. Lukas bemerkte, dass sein Freund nicht von Giselas Seite wich. Jakob mimte den Gentlemen. Bahnte sich da etwas an, fragte sich Lukas. Er hingegen legte seinen Arm um Hanna, um sie näher bei sich zu spüren. Sie reagierte spontan und ihr Arm landete auf seinem Rücken. Die Temperaturen waren wieder um einige Grad gesunken und die Kälte kroch sogar unter die warme Kleidung. Sie waren froh, endlich in die angenehme Wärme des Gasthauses zu kommen. Vorsorglich hatte Lukas einen Tisch für sie reserviert. Dass es eine kluge Entscheidung war, bemerkten sie spätestens jetzt. Fast alle Tische waren besetzt. 
 
    „Möchtet ihr auch etwas essen?“, fragte Traude die Kellnerin. Als sie bejahten, reichte sie ihnen die Speisekarten und nahm die Getränkebestellung entgegen.  
 
    Lukas sah sich im Gastraum um. Es waren viele Leute hier, die er kannte, aber auch Fremde. Wie erwartet, war sein Vater nicht hier, sondern wahrscheinlich noch immer beim Notar. Kurz schoss ihm die Situation von heute Vormittag durch den Kopf. Sofort bildete sich Gänsehaut. Schnell küsste er Hanna, um sich auf bessere Gedanken zu bringen.  
 
    „Alles okay?“ Hanna sah ihn besorgt an. 
 
    „Jetzt, wo du bei mir bist, ja.“ Lukas küsste sie noch einmal. 
 
    Traude servierte die Getränke und der magische Augenblick war verschwunden. Sie nahm die Bestellung entgegen und lief damit in die Küche.  
 
    „Ist hier immer so viel los?“, wollte Jakob wissen.  
 
    „Am Wochenende meistens, ja, aber während des Christkindlmarktes besonders“, antwortete Hanna. „Wenn man den halben Tag in der Kälte am Markt steht, tut es einfach gut, wenn man sich dann aufwärmen kann.“ Sie nahm die heiße Tasse mit dem Kräutertee mit Zitrone in die Hand und schlürfte vorsichtig einen kleinen Schluck.  
 
    „Dir muss ja auch höllisch kalt sein, Gisela?“ Hanna musterte ihre Freundin besorgt. „Hoffentlich bekommst du keine Erkältung.“ 
 
    „Nein, ich habe eine robuste Natur. Außerdem war ich warm angezogen und deine Alpakasocken haben meine Zehen schön gewärmt. Zusätzlich hat der kleine Ofen ordentlich eingeheizt. Da habt ihr eine tolle Anschaffung getätigt.“ Gisela trank einen Schluck von ihrem Tee. 
 
    „Wie laufen denn die Geschäfte?“, erkundigte sich Jakob. 
 
    Gerade als Hanna mit einer Antwort ansetzen wollte, servierte Traude das Essen. Hannas Magen knurrte laut, was die anderen zum Lachen brachte.  
 
    „Da ist aber jemand hungrig“, stellte Lukas fest. 
 
    „Wir haben uns zu Mittag nur ein Bratwürstel gegönnt“, sagte Hanna und begann zu essen. Die anderen machten es ihr gleich.  
 
      
 
    Als nächste Station führte Lukas sie in die Funkelbar. Eine kleine Bar mit langer Theke, lauter Musik, wo zu später Stunde getanzt wurde. Bereits von außen hörte man den tiefen Bass. Sie kamen kaum in den Raum hinein, in dem es vor Menschen wimmelte. Im Gänsemarsch drängten sie sich langsam bis zur Theke vor. Lukas bestellte für alle Chris-Gin. Der Weihnachtscocktail war eine Erfindung von Barkeeper Joe, eine Mischung aus Gin und Zimtsirup, der mit einer Zuckerstange umgerührt wurde. Sie ergatterten einen freien Stehtisch. Gemeinsam stießen sie auf Lukas und Jakob und ihre Firma an. Unterhalten konnte man sich hier drinnen kaum, daher zog Lukas Hanna auf die mehr als überfüllte Tanzfläche. Jakob und Gisela machten es ihnen nach. Gegen Mitternacht, die vier wollten sich gerade auf den Heimweg machen, gesellten sich noch ein paar Freunde von Lukas zu ihnen. Die Jungs waren vom hiesigen Skiklub, in dem Lukas vor Jahren auch Mitglied gewesen war. Peter Brandner, Skilehrer und Vereinsvorstand lud alle auf ein Getränk ein.  
 
    „Lukas, altes Haus, das ist ja herrlich, dass ich dich hier treffe. Du weißt doch sicher, dass der Skiclub am dreiundzwanzigsten Dezember einen Fackellauf vom Funkelsteiner Berg startet. Wir bräuchten da noch Leute, die mitfahren. Wie sieht es denn bei dir aus, könntest du dabei sein?“ 
 
    Lukas war überrascht. Seine Mutter hatte wohl irgendwann etwas dergleichen verlautbart, aber dass er da mitmachen könnte, auf die Idee war er nicht gekommen. Früher war ihm kein Hang zu steil gewesen, überall war er hinuntergebrettert. Das verlernte man nicht. Und plötzlich hatte er enorme Lust darauf. Die Ausrüstung würde er sich gleich kommende Woche besorgen. 
 
    „Sehr gerne bin ich da dabei. Sag, wie viele Leute brauchst du denn noch? Jakob, das wäre doch auch etwas für dich. Mein Freund hier ist ein ausgezeichneter Skifahrer.“ Lukas tippte ihn in die Seite.  
 
    Brandner klopfte sich vor Begeisterung auf die Schenkel. 
 
    „Super, dann bist du auch herzlich dazu eingeladen. Es macht sicherlich Spaß, vor allem danach gibt es eine mega Party.“ 
 
    Jakob zögerte kurz, aber als alle auf ihn einredeten, willigte er schließlich ein, mitzufahren.  
 
    „Gisela, und was ist mit dir? Wir brauchen auch ein paar Mädels. Du weißt doch, wegen der Frauenquote und so.“ 
 
    Die Angesprochene lachte auf. „Das ist ja ein überzeugendes Argument. Also gut, ich fahre auch mit“, sagte sie spontan zu. 
 
    „Hanna, und du? Du bist ebenfalls ein Wirbelwind auf den Skiern.“ 
 
    „Leider, ich glaube nicht, dass es sich einteilen lässt. Ich bräuchte jemanden fürs Geschäft und für den Stand. Ich geb dir rechtzeitig Bescheid.“  
 
    „Gerne.“ Peter rieb sich die Hände. „Dann sind wir ja schon ein schönes Grüppchen.“ Sie standen noch zusammen, bis ihre Gläser leer waren, dann begaben sich alle auf den Heimweg. Lukas und Jakob begleiteten Hanna und Gisela zu Hannas Wagen. Mit einem innigen Kuss verabschiedete sich Lukas. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 15 
 
    Hanna 
 
    
Am Sonntag schlief Hanna länger. Sie war es nicht mehr gewohnt erst nach Mitternacht heimzukommen. Dementsprechend fühlte sie sich. Der Kopf schmerzte, die Augen brachte sie kaum auf, alles sah sie verschwommen. Schnell schloss sie sie wieder, drehte sich noch einmal um und zog die Decke bis über den Kopf. Gut, dass sie heute nicht ins Geschäft musste und der Adventsmarkt erst später aufsperrte. Wie es wohl Lukas ging, ob er auch so müde und geschlaucht war? Vermutlich nicht. Er und Jakob hatten noch ganz munter gewirkt, als sie sich verabschiedet hatten. Und Gisela war sowieso eine Nachteule. Ob sich bei Gisela und Jakob etwas anbahnte? Hanna schmunzelte in das Kissen. Jedenfalls hatten sich die beiden gut verstanden und auch viel getanzt. Oh Gott, sie würde nie mehr richtig wach werden. 
 
    
Erst viel später kam sie in die Küche. Sie war leer, überhaupt war das ganze Haus still. Ein Blick auf die Uhr sagte Hanna, dass ihre Eltern und Oma Hilde sicher in der Kirche bei der heiligen Messe waren. Sie bereitete sich ein Frühstück mit selbstgebackenem Vollkornbrot, Butter und Marmelade zu. Am Tisch lag die Sonntagszeitung offen aufgeschlagen da. Hanna blätterte sie durch. Es fühlte sich eigenartig an, so allein zu frühstücken. Das war sie überhaupt nicht gewohnt. Und es schmeckte nur halb so gut. 
 
    Danach ging sie hoch in ihr Arbeitszimmer. Es gab noch einiges für den nächsten Tag vorzubereiten, damit sie wieder kleine Geschenke als Zugabe für ihre Kundschaft hatte. Hanna bastelte noch Engel als Christbaumschmuck, die Schäfchen fertigte sie aus gezupfter Wolle, die sie über ein vorgefertigtes Drahtgerüst wickelte.  
 
    Gerade als ihre Familie von der Kirche nach Hause kam, machte sich Hanna auf den Weg, um rechtzeitig um elf Uhr den Christkindlstand zu öffnen. Beim Wagen angekommen, klingelte das Handy. Lukas rief an. Schnell hob sie ab. 
 
    „Wie geht es dir? Bist du schon fit?“ 
 
    „So lala, ich bin das Ausgehen echt nicht gewohnt, habe ich festgestellt“, gestand Hanna. „Du bist sicher topfit?“ 
 
    „Wo denkst du hin.“ Sein tiefes Lachen kribbelte ihr in allen Poren.  
 
    „Ich bin auch nicht mehr der Jüngste.“ 
 
    Sie alberten noch ein bisschen, ehe sie sich beim Verkaufsstand um elf Uhr verabredeten. Ihre Eltern und ihre Großmutter würden etwas später ins Dorf fahren, um bei der Krampusparade dabei zu sein. Das war jedes Jahr ein Highlight in der Vorweihnachtszeit, wenn die Perchten mit handgemachten Masken und mit viel Krach und Radau durch den Ort zogen. Sie schwangen ihre Ruten und Ketten. Manchmal packten sie sogar ein Kind in die Buckelkraxe. Das war dann ein Geschrei. Sie trugen es ein Stück weit mit und ließen es natürlich unbeschadet wieder frei. Auch Hanna war als achtjähriges Mädchen von einem Krampus in der Kraxe mitgeschleppt worden. Sie hatte damals vor nichts Angst gehabt, hatte sogar laut gelacht, als sie auf einmal hochgehoben und in die Kraxe gesteckt wurde. Sie hatte damals einen Lachanfall bekommen. Später hatte sich herausgestellt, dass es ihr eigener Onkel gewesen war, der sich diesen Scherz mit ihr erlaubt hatte. Dafür zollten ihr die gleichaltrigen Kinder ab diesem Zeitpunkt Respekt. Nun freute sich Hanna schon auf die Krampuspasse, wie die Parade genannt wurde. Heuer war sie nicht mehr allein und konnte den Umzug gemeinsam mit Lukas bestaunen.  
 
    
Nach dem Telefonat mit Lukas, wollte sie endlich losfahren, aber da eilte ihr Vater auf sie zu.  
 
    „Hanna, bitte nimm den Hirten für die Krippe mit. Lukas hilft dir sicher, ihn aufzustellen.“ 
 
    „Wow, du hast ihn schon fertig geschnitzt? Der sieht ja fantastisch aus.“ Hanna öffnete den Kofferraum, damit ihr Vater die lebensgroße Figur ins Wageninnere legen konnte. 
 
    Als Hanna beim Stand ankam, warteten Lukas und Jakob schon auf sie.  
 
    „Boah, ihr seid aber früh dran“, wunderte sich Hanna. Sie stellte ihre Säcke mit der Bastelware vor der Bude ab.  
 
    Lukas zog sie zur Begrüßung in eine innige Umarmung.  
 
    „Kannst du mir bitte helfen, Lukas? Vater hat mir den Hirten für die Krippe mitgegeben. Der liegt noch im Auto.“ 
 
    Lukas nahm ihren Autoschlüssel, um die Figur zu holen. Jakob begleitete ihn. Hanna legte in der Zwischenzeit ihre neuen Werkstücke auf. Langsam kam Leben auf den Christkindlmarkt. Die Standler öffneten und auch einige Besucher tummelten sich bereits am Platz. Ein Blick quer über den Hauptplatz ließ Hanna feststellen, dass Rosis Café mit Menschen gefüllt war. Schweren Herzens gestand sie sich ein, dass sie die letzten Tage nie Zeit gefunden hatte, ihr einen Besuch abzustatten. Das würde sie nächste Woche einmal nachholen, überlegte sie.  
 
    Lukas und Jakob kamen mit der Krippenfigur um die Ecke gebogen. Sie überlegten, wo der Hirte am besten passen könnte. Nach langem Hin und Her wählten sie den Platz links außen an der Seite. Die Figur fügte sich perfekt ins Ensemble ein. Gisela kam dazu.  
 
    „Wow, die sieht ja super aus.“ Sie hob anerkennend den Daumen. 
 
    „Hi, Gisela, schön, dass du auch schon da bist“, freute sich Hanna.  
 
    Jakob holte für sie alle bei Fredls Kiosk den hauseigenen Punsch. 
 
    „Auf eine schöne gemeinsame Zeit“, prostete ihnen Jakob zu. Hanna kam es so vor, als würde er Gisela zublinzeln. Kaum merkbar für andere. Sie hatte wohl ein Gespür dafür. Lukas zog sie in seine Arme und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.  
 
    „Wo bist du bloß mit deinen Gedanken?“, fragte er sie schmunzelnd.  
 
    „Warum?“ Hanna fühlte sich ertappt, aber zum Glück bohrte Lukas nicht nach. Vor Jakob und Gisela hätte sie ihm ohnehin keine ehrliche Antwort geben können. 
 
    „Nur so. Wann wollten deine Eltern hier sein?“ 
 
    „Ich glaube zirka um sechzehn Uhr. Bevor die Parade anfängt, wollten sie noch zum See die Eisskulpturen betrachten.“ 
 
    „Okay. Was hältst du davon, wenn wir beide jetzt dahin spazieren? Gisela und Jakob bleiben in der Zwischenzeit beim Stand. Alle gemeinsam können wir sowieso nicht hingehen.“ 
 
    „Oh, ja, das ist eine tolle Idee“, jubelte Hanna. Doch dann hielt sie in ihrer Freude inne. „Das heißt, wenn Gisela und Jakob damit einverstanden sind?“ 
 
    „Sind sie“, meldete sich Gisela. „Geht mal, wir bleiben hier.“ 
 
    Lukas nahm Hanna an der Hand und zog sie mit sich. „Na dann los, schnell, bevor die beiden es sich noch anders überlegen.“ Händchenhaltend schlenderten sie über den Marktplatz. Seit hier der Weihnachtsmarkt eröffnet hatte, war es das erste Mal, dass Hanna durchspazierte und die Produkte der übrigen Standler bestaunen konnte. Schließlich gingen sie am großen Christbaum vorbei, der hell leuchtete und bunt geschmückt war, Richtung See. Schon von weitem sahen sie eine Gruppe Menschen stehen, die den Blick auf die Skulpturen verdeckten. Hanna war nun richtig neugierig, wie sie heuer aussehen würde. Sie suchten sich einen Platz, von dem aus sie die Künstler, drei Männer und eine Frau, gut beobachten konnten. Hanna staunte, wie die vier mit ihren Werkzeugen Kerben, Schnitte, Ritze in das Eis sägten. Daneben stand Wasser, das sie zum Glätten verwendeten. Jeder Griff saß. In einer Woche sollte die große Eröffnung sein. Ob sie das bis dahin schaffen würden? Hanna war gespannt.  
 
    „Sieht jetzt schon bombastisch aus“, stellte Lukas begeistert fest. „Das würde ich auch gerne können. Ich bewundere Leute, die aus einem Eisklotz so etwas Herrliches zaubern können.“ 
 
    „Sie arbeiten so toll im Team. Sieh mal, der eine schnitzt und der andere steht mit dem Wasser parat. Was passiert, sollten sie sich verschneiden oder wenn irgendwo eine falsche Ecke abbricht?“ 
 
    „Dann müssen sie basteln, habe ich gelesen. Sie nehmen Reserveeis, schnitzen es und verbinden es mit Wasser, das friert und hält wie Klebstoff.“ 
 
    „Faszinierend.“ Hanna wäre gerne noch geblieben, aber sie konnten Gisela und Jakob nicht so lange beanspruchen.  
 
    „Komm, wir gehen zurück. Ich muss Gisela und Jakob ablösen. Es war schön, mit dir hierher zu spazieren. Es tut mir leid, dass wir dies nicht öfter tun können.“ 
 
    „Das ist aber kein Problem. Nach dem Schließen des Standes wiederholen wir das in den nächsten Tagen abends. Was meinst du?“ 
 
    „Oh ja! Die Promenade am See entlang ist hell beleuchtet und es gibt weihnachtliche Stationen, die die Schulkinder gestaltet haben.“ Hanna rieb sich die Hände. 
 
    „Und da ist auch noch die Herzerlbank, nicht wahr?“ 
 
    „Du weißt davon?“ 
 
    „Natürlich. Für Verliebte.“ Er sah zum Anbeißen aus, wie er sie so ansah. „Ein Grund, für uns hinzugehen, meinst du nicht?“ 
 
    Hanna nickte. Sie könnte zerspringen vor Glück, allein wegen der Aussicht, mit Lukas einen verliebten Spaziergang zu unternehmen.  
 
    
Pünktlich um siebzehn Uhr startete die Parade. Das Dröhnen, der Radau und die Kuhglocken waren schon von weitem zu hören. Auch Oma Hilde und ihre Eltern hatten sich die Eiskrippe angesehen, nun standen sie vor dem Laden und freuten sich auf die Krampuspasse. Die Menschen drängten sich vor den Verkaufsbuden, dass man kaum etwas sehen konnte. Hin und wieder hörte man jemanden aufschreien oder ein Kind weinen. Das gehörte dazu. Passiert war in all den Jahren jedoch noch nie etwas. Im Grunde waren die Perchten auch friedlich, trotz ihrer bösen, hässlichen Masken. Hanna sah, wie sich Gisela an Jakob festkrallte. Ihre Freundin hatte schon immer etwas Angst vor diesen Figuren gehabt, doch jetzt hatte sie das Gefühl, sie übertrieb ein wenig. Jakob schien es nicht nur gelassen zu nehmen, es gefiel ihm offenbar. Beschützend legte er ihrer Freundin den Arm um ihre Schulter. Als Hanna die Menschen genauer ansah, erkannte sie viele davon. Einige Damen waren sogar schon bei ihr im Geschäft gewesen und hatten etwas gekauft. Gegenüber, auf der anderen Seite, stand Max Flink mit seiner hübschen Tochter Kitty. Deren Freundin aus der Stadt war ebenfalls dabei. Sogar Rosi hielt sich in der Nähe auf, begleitet von ihrer Cousine Julie. Auch Gerry Sonnmayer, der Chef der Federkielstickerei, war mit seinem Sohn Toni hier. Daneben standen Susanne Pettersson mit Tochter Henny und Gatten Anders, sowie ihre Schwester Jana Kuppelbauer, die erst unlängst bei ihr im Geschäft gewesen waren.  
 
    Jetzt begann es leicht zu schneien. Lukas machte Jakob darauf aufmerksam.  
 
    „Sag, willst du wirklich bei diesem Wetter nach Graz fahren? Als Vater vorhin hier war, hat er erzählt, dass es auf den Autobahnen wegen Blitzeis zu zahlreichen Unfällen gekommen ist. Anscheinend zieht das Unwetter erst zu uns. Jedenfalls ist dein Zimmer noch frei.“ 
 
    „Danke Lukas. Hm, na ja, eigentlich habe ich morgen erst am Nachmittag einen Kundentermin. Gut, dann bleibe ich diese Nacht noch hier. Vielleicht hat dein Vater wegen eines Grundstückes schon etwas in Erfahrung gebracht?“  
 
    Hanna war hellhörig geworden. „Du suchst also tatsächlich in unserer Gegend eine Immobilie?“ 
 
    „Genau, ich möchte mich hier niederlassen und mir ein Haus kaufen oder ein Grundstück, wo ich eines bauen darf.“ 
 
    „Oh! Das bedeutet, dass ihr beide von hier aus arbeiten werdet, wenn Jakob ein passendes Haus findet und du dann nicht ständig nach Graz pendeln musst, Lukas?“ 
 
    „Genau, richtig kombiniert.“ 
 
    Hannas Glück verdoppelte sich gerade. „Und ich habe mir schon Gedanken gemacht, wie ich das aushalten soll, wenn wir nur eine Wochenendbeziehung führen könnten.“ 
 
    „Hanna, mein Engelchen, auch wenn Jakob nicht vorhätte, zu uns zu ziehen, hätten wir dafür eine Lösung gefunden“, versicherte ihr Lukas. Überglücklich schlang Hanna die Arme um ihn und küsste ihn heftig, die Leute waren ihr egal. 
 
    Bertl hatte das Gespräch offenbar mitgehört, nun drehte er sich zu Jakob um. „Was höre ich da, du suchst Bauland?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    „Ich frage meinen Bruder. Er hat welches verkauft. Ich erkundige mich, ob er noch etwas anzubieten hat. 
 
    „Oh, danke, auf alle Fälle. Wo befinden sich denn diese Grundstücke?“ 
 
    „An der Grenze zum Nachbarort. Ist eine schöne Lage dort.“ 
 
    Jakob holte aus seinem Portemonnaie eine Visitenkarte, die er Bertl reichte. „Bitte ruf mich an, wenn du etwas weißt. Je früher ich einen Platz gefunden habe, desto besser. 
 
    
Nach einer Stunde war das ganze Spektakel vorbei. Hannas Eltern und Oma Hilde fuhren nach Hause. Sie blieb noch beim Stand. Gisela und Jakob wollten nun zu den Eisskulpturen gehen, obwohl es stärker zu schneien anfing. Lukas blieb bei Hanna. Jetzt schlenderten mehr Leute an ihrem Stand vorbei, blieben stehen, gustierten und manche kauften auch das eine oder andere. Smalltalk wurde betrieben, viel gelacht und geblödelt. Die Leute waren in Feierlaune und gut drauf. Deshalb liebte Hanna diesen Markt. Hier traf sie Menschen, die sie ansonsten das ganze Jahr nicht sah.  
 
    Wie jeden Tag schloss Hanna den Weihnachtsstand um zwanzig Uhr. Jakob und Gisela kamen gerade von ihrem Spaziergang zurück. Sie waren gut gelaunt. Lukas lud sie alle in die Pizzeria ein, wo er bereits einen Tisch reserviert hatte. Sie lag etwas abseits vom Hauptplatz und doch war sie komplett ausgebucht. Sie wurden an einen Tisch in der hinteren Ecke neben dem Fenster geführt. Hier war es etwas ruhiger, genau der richtige Platz, um den Abend angenehm ausklingen zu lassen … 
 
    
Der Alltag kehrte die nächsten beiden Tage wieder ein. Lukas kam Hanna einmal am Vormittag und am Nachmittag im Laden besuchen. Es hatte erneut viel geschneit. Lukas hatte den Gehsteig vor ihrem Geschäft und bei ihrem Stand freigeschaufelt. Wenn er nicht gerade draußen am Stand aushalf und Kundschaft bediente, saß er mit seinem Laptop auf der Couch in ihrem Geschäft und erledigte seine Angelegenheiten, von denen Hanna keine Ahnung hatte. Auch bei ihrer Homepage hatte er wieder neue Seiten hinzugefügt. Langsam verlor Hanna den Überblick. Hanna lernte in diesen Tagen Lukas noch besser kennen. So erfuhr sie, dass er nicht gerne allein war. Das war der Grund, warum er sich so gerne hier bei ihr im Geschäft aufhielt. Auch im Laden bediente er ab und zu die Leute. Einfach, weil es ihm Freude bereitete. Hanna stellte fest, dass er einen guten Verkäufer abgab. Und die Damen fraßen ihm aus der Hand, die älteren sowie die jüngeren. Auch die Umsätze stiegen. 
 
    Aber das Wichtigste war: Sie genoss die Zeit, die sie mit ihm verbringen durfte. Es wurde nie langweilig, er brachte sie zum Lachen, die Gesprächsthemen gingen ihm nie aus. 
 
    Nur ein Thema mieden sie wie die Pest. Seine Mutter, und wie sie zu ihrer Beziehung und vor allem zu Hanna stand. Sie wollte nicht fragen und Lukas erwähnte es mit keinem Wort. Hin und wieder erzählte er von seinem Vater, das war alles. 
 
    
Am Mittwoch, dem achten Dezember, hielt Hanna den Wollstadl geschlossen. Sie war nicht die Einzige, sogar das Café von Rosi blieb am Feiertag zu. Erst am Vormittag würde sie zum Weihnachtsmarkt fahren müssen. Es schneite schon die ganze Nacht heftig. Ob es sich bei diesem Wetter rentierte, den Stand zu öffnen? Ihre Begeisterung hielt sich in Grenzen, bei dieser Witterung ins Dorf fahren zu müssen. Bertl bot ihr sogar an, sie zu bringen. Sein Wagen war stärker und hatte die besseren Reifen. Hanna nahm das Angebot nicht an. Sie wollte niemandem zur Last fallen. Bevor sie sich auf den Weg machte, überlegte sie, ob sie vorne die Schneeketten auflegen sollte. Da sie schon spät dran war, ließ sie es bleiben. Sie verabschiedete sich und lief durch das Schneegestöber zu ihrem Wagen. Mühsam musste sie ihn vom Schnee befreien, bevor sie überhaupt losfahren konnte. Sie war eine gute Autofahrerin und ihre alte Karre hatte zum Glück Allrad, das war jetzt wirklich unentbehrlich. Auf der Anhöhe der Funkelpasse stöhnte sie auf, denn es hingen bereits einige Fahrzeuge fest und kamen nicht weiter. Zu allem Überfluss begann der Wagen vor ihr rückwärts zu rutschen und kam ihr gefährlich nahe. Sie wollte selbst zurückfahren und versuchen auszuweichen, aber es war schon zu spät. Der Wagen vor ihr rutschte mit vollem Karacho in sie hinein und schob sie einige Meter weiter die Anhöhe hinunter. Es krachte. Sie prallte in ein Fahrzeug, das hinter dem ihren stand. Eingequetscht zwischen den beiden Autos, hing sie fest. Allerdings rutschten sie weiter. Hanna wurde mulmig zumute. Heiliger Brimborium. Sie zitterte am ganzen Körper. Die ersten zwei Versuche, ihr Handy zu angeln, schlugen fehl. Bei jeder Bewegung, die sie machte, hatte sie das Gefühl, dass ihr Wagen noch schneller zu rutschen begann. Vorsichtig versuchte sie, sich zu strecken. Endlich erreichte sie die Tasche, fischte das Handy heraus und rief in ihrer Verzweiflung ihren Vater an. Der versprach, zu kommen, so schnell es ihm möglich war.  
 
    Abermals bewegte sich das Auto. Hanna versuchte, Ruhe zu bewahren. Endlich hatte Hanna das Gefühl, dass sie zum Stillstand kamen. Und tatsächlich, die Fahrer der anderen Unfallautos stiegen aus. Sogleich beschimpften sie sich, fluchten und machten sich gegenseitig Vorwürfe. Hanna versuchte, die Fahrertür zu öffnen. Vergebens. Anscheinend war alles total verschoben. Sie drückte und klopfte. Schließlich kurbelte sie die Scheibe herunter. 
 
    „Kann mir mal jemand helfen?“, schrie sie den anderen zu. Ein Mann drehte den Kopf zu ihr. Erst jetzt waren sie auf sie aufmerksam geworden und eilten auf sie zu. 
 
    „Ich kann die Tür nicht öffnen.“ Aus Hannas Stimme klang pure Verzweiflung.  
 
    Die Männer erkannten jedoch die gefährliche Situation.  
 
    „Sie müssen ganz ruhig bleiben. Wir kommen nicht so weit zur Tür, dass wir sie öffnen könnten. Ihr Auto steht zu schräg und droht weiter abzurutschen.“ Jetzt stieg Panik in Hanna auf. Vorsichtig drehte sie sich, um rechts hinten aus dem Fenster zu schauen. Sie sah nur Schnee. Wieder wackelte der Wagen, als sie sich nach vorne drehte.  
 
    „Bleiben Sie bitte ruhig, die Einsatzkräfte sind gerade eingetroffen.“ Der Fremde sprach beruhigend auf sie ein. 
 
    Wo blieb nur ihr Vater? Er hatte doch gesagt, dass er so schnell wie möglich kommen würde? 
 
    „Ich will hier raus!“ Hanna schrie die Worte, ohne es selbst zu merken. Die ersten Tränen kündigten sich an. Sie schluckte sie hinunter und wischte sich mit dem Ärmel über die Augen. Ein eisiger Schauer lief ihren Rücken hinab. Ihr war mittlerweile verdammt kalt geworden. Schneeflocken fielen durch das offene Fenster und legten sich auf die Armatur, den Sitz und auf sie. Der Winter hüllte sie mit all seiner Macht ein. Hanna zitterte. 
 
    Sie bekam zuerst gar nicht mit, dass ein Feuerwehrmann auf sie zukam. Der Fremde, der bis jetzt bei ihr gestanden hatte, trat zurück.  
 
    „Hallo, Hanna, ganz ruhig, wir holen dich hier unversehrt raus. Versprochen!“ Jürgen Damm, ein Nachbar von ihnen, löste sie aus ihrer Schockstarre. Hanna blinzelte ihn erleichtert an. 
 
    „Jürgen, ich will hier raus, bevor ich hier angefroren bin.“ 
 
    „Keine Sorge, Hanna, wir tun unser Bestes. Du kannst uns helfen, indem du ruhig sitzen bleibst, dich nicht bewegst, auch wenn dir saukalt ist. Der Wagen hängt mittlerweile sehr gefährlich am Abgrund und droht weiter abzurutschen. Damit das nicht passieren kann, müssen wir ihn zuerst sichern“, erklärte Jürgen. Er redete und redete. Hanna wagte nicht einmal, zur Bestätigung zu nicken. 
 
    „Warum geht das nicht schneller?“ Ungeduldig blickte sie ihn an. 
 
    „Meine Kumpels sind bald mit den nötigen Hilfsmitteln da. Die Straße ist zu schmal, es hat sich ein langer Stau gebildet und deshalb kommen sie mit dem Einsatzwagen nicht durch. Es muss erst Platz geschaffen werden. Ein paar Minuten, Hanna, ein paar Minuten, dann holen wir dich raus.“ Klangen da Zweifel in Jürgens Worten mit? Hanna wagte gar nicht weiter nachzudenken. 
 
    „Wie viele Autos sind beteiligt?“ Sie fragte weniger aus Neugierde, als um sich abzulenken. 
 
    „Fünf Autos sind ineinander verkeilt. Die Straße ist spiegelglatt“, erzählte Jürgen. 
 
    Endlich sah Hanna weitere Feuerwehrleute auf sie zukommen. Einige trugen Seile und anderes Zeugs, das Hanna nicht kannte. 
 
      
 
    In der ganzen Aufregung bekam Hanna nicht mit, dass ihr Vater, Lukas und der Bürgermeister gerade zum Unfallort dazukamen. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 16 
 
    Lukas 
 
      
 
    „Lasst mich durch, ich muss zu Hanna, ich muss zu meiner Freundin.“ Lukas versuchte verzweifelt an den Polizisten vorbeizukommen, die die Straße abgesperrt hatten. 
 
    „Sie können jetzt nicht durch. Es tut mir leid. Es wird alles unternommen, dass Ihre Freundin unversehrt geborgen werden kann. Behalten Sie bitte Ruhe.“ 
 
    Für Lukas war es fürchterlich, den Wagen von Hanna am Abgrund hängen zu sehen, es fehlte nicht viel, und er würde samt Hanna darin abrutschen. Welche Ängste sie wohl gerade ausstand? Und er war nicht bei ihr! Er konnte ihr nicht helfen! Plötzlich spürte er eine Hand auf seiner Schulter. 
 
    „Beruhige dich Junge, es wird alles gut. Das sind alles erfahrene Männer im Rettungsteam.“ Lukas sah seinem Vater in die Augen und nickte. 
 
    „Hoffentlich.“ Weiterzusprechen, vermochte Lukas nicht. Ein dicker Kloß belegte die Kehle. Er durfte jetzt nicht die Nerven schmeißen, nicht jetzt! 
 
    Auch Bertl zeigte Nerven. Er konnte keinen Augenblick ruhig stehen, ständig war er in Bewegung. An der Absperrung kam auch er nicht durch. Die Polizei riegelte alles ab. Außerdem war die Straße komplett mit den hängengebliebenen Wagen und den Unfallautos blockiert. Nicht einmal der Feuerwehrwagen war durchgekommen. 
 
    Gebannt starrte Lukas zu Hanna, die immer noch im Auto festsaß. Die Feuerwehrmänner begannen soeben, daran Seile anzubringen. Als sie sich überzeugt hatten, dass diese hielten, begannen mehrere Männer fest daran zu ziehen und schafften es, dass der Wagen wieder auf festem Boden stand. Das war wohl keine Sekunde zu früh. Denn auf einmal löste sich ein Brocken Schnee, wo zuvor noch das Auto gehangen hatte, und rutschte ab. 
 
    Während das Auto weiter von drei Männern gesichert wurde, sprachen zwei Männer auf Hanna ein. Auf einmal streckte sie ihre Arme aus der Öffnung und legte sie den beiden um die Schultern. Die hielten Hanna fest und zogen sie langsam durch das Fenster aus dem Wagen.  
 
    „Gott sei Dank, Hanna ist gerettet!“ Lukas war im ersten Moment gar nicht bewusst, dass er die Worte laut ausgesprochen hatte, erst dann, als Bertl ihn stürmisch an sich zog und ihm auf den Rücken klopfte. Lukas befreite sich aus Bertls Umarmung. 
 
    „Ich muss zu ihr.“ Jetzt konnte ihn niemand mehr aufhalten. Er nutzte den Augenblick, an einem Polizisten vorbeizuhuschen, als dieser kurz abgelenkt war. Lukas musste selbst höllisch achtgeben, um auf der spiegelglatten Fahrbahn nicht auszurutschen, als er zu Hanna lief.  
 
    „Hanna, mein Engel, ist dir etwas passiert? Bist du verletzt? Tut dir irgendetwas weh?“  
 
    „Lukas? Lukas, nein, ich glaube nicht. Ich hatte nur fürchterliche Angst, nicht mehr aus dem Auto rauszukommen.“ 
 
    Hanna fiel Lukas um den Hals. Lukas spürte, wie sie am ganzen Körper zu zittern begann.  
 
    „Das Auto vor mir, hat zu rutschen begonnen und hat mich mitgerissen. Mein Auto ist jetzt Schrott. Vorne und hinten zusammengedrückt wie eine Ziehharmonika.“ 
 
    Hanna klang völlig fassungslos, wahrscheinlich musste sie erst realisieren, was da passiert war, vermutete Lukas. Jedenfalls hielt er sie fest und ließ sie erzählen. Erst nach einigen Minuten war Hanna so weit, dass sie zu den anderen gehen konnten. 
 
    Bürgermeister Hochruck legte tröstend die Hand auf ihren Arm, als sie bei ihm und Bertl ankamen. 
 
    „Gott sei Dank, bist du nicht verletzt.“ Die Erleichterung war hörbar. 
 
    „Hanna, boah, ich hab mich in meinem ganzen Leben noch nie so um dich gesorgt. Bin ich froh, dass du heil da herausgekommen bist.“ Bertl zog sie in eine feste Umarmung. Lange ließ er seine Tochter nicht los. Wenn es Lukas nicht täuschte, glitzerten die Augen dieses starken Mannes verdächtig. 
 
    „Du erdrückst mich“, nuschelte Hanna an Bertls Brust. Sogleich ließ er locker und löste die Umarmung. Hanna wischte sich ein paar Tränen aus den Augen. 
 
    
Mittlerweile begann die Polizei, die betroffenen Autolenker und Lenkerinnen zum Unfallhergang zu befragen. Auch Hanna musste Rede und Antwort geben. Lange Staus hatten sich in beide Fahrtrichtungen gebildet. Das würde wohl noch Stunden dauern, bis die Straße wieder passierbar war, überlegte Lukas. 
 
    „Wie spät ist es? Ich muss doch ins Dorf zum Stand. Der Markt hat sicher schon geöffnet.“ 
 
    „Hanna! Das meinst du jetzt aber nicht im Ernst? Der Stand bleibt heute geschlossen“, sagte ihr Vater bestimmend. „Ich warte, bis die Fahrzeuge abgeschleppt werden, und du, Lukas, bringst Hanna bitte nach Hause.“ Bertl reichte Lukas seine Autoschlüssel. „Mein Auto steht ein Stück weiter unten, da müsstest du ohne Probleme umdrehen können. Etwas ausruhen wird dir guttun, Hanna.“ Dem widersprach niemand. 
 
    „Ich würde euch ja gerne fahren“, meldete sich Bürgermeister Hochruck, der noch immer neben ihnen stand, „aber leider komme ich nicht durch.“ Lukas hielt Hanna fest und führte sie, damit sie nicht umkippte. 
 
    
Lukas war froh, als sie beim Hof der Hammerls ankamen. Er führte Hanna in die warme Stube, wo es auch ihm gleich besser ging. Er mochte gar nicht nachdenken, welche Ängste er bekommen hatte, als Bertl ihn angerufen hatte. Eigentlich wollten er und sein Vater einen Bekannten im Nachbarort besuchen, weil seine Mutter zu Hause wieder Terror geschlagen hatte. Neben dieser Frau hielt man es wahrlich schwer aus. 
 
    Maria und Hilde warteten schon gespannt auf sie beide. Hannas Mutter servierte ihnen heißen Tee und Hanna musste alles haarklein erzählen. In dieser warmen Geborgenheit konnte man sich nur wohlfühlen, überlegte Lukas und rückte noch ein Stück näher zu Hanna. 
 
    Hannas Mutter war totenbleich geworden, als sie hörte, wie knapp ihre Tochter dem Tod entgangen war. 
 
    Als die erste Aufregung abgeklungen war, fragte Hilde nach: „Und dein Auto ist tatsächlich ein Totalschaden?“ Hanna nickte unglücklich und die Oma zog ihre Mundwinkel nach unten. „Boah, das ist allerdings nicht gut. Du brauchst auf jeden Fall wieder ein neues Fahrzeug.“ 
 
    „Oma, ich weiß, aber ich kann es mir zurzeit nicht leisten, nicht einmal ein Gebrauchtes. Also lassen wir das.“ Hanna klang traurig. Das waren keine guten Aussichten. Sie lehnte den Kopf auf Lukas` Schulter. 
 
    „Engelchen, wir finden eine Lösung und ein Auto“, versuchte er, sie aufzumuntern. 
 
    
Zwei Stunden später kam Bertl nach Hause, ihn hatte ein Bekannter mitgenommen, der zufällig auch am Unfallort gewesen war. Er hatte aus Hannas Wagen ihre Handtasche, die Tasche mit der Bastelware und noch einiges anderes Kleinzeug herausgenommen und gab es ihr.  
 
    „Lukas, ich glaube, du sitzt hier fest. Bei diesem Sauwetter bringt mich niemand vor die Tür, ich fahr keinen Zentimeter mehr. Dein Vater ist auch schon nach Hause gefahren.“ Bertl grinste spitzbübisch. 
 
    Lukas drehte sich zu Hanna. „Ja wenn das so ist, erbitte ich bei dir Einlass, mein Engel.“ Sein flehentlicher Blick zauberte in Hannas Gesicht wieder ein herzhaftes Lachen. Gut so. Seine Hanna begann sich langsam, aber sicher von der Aufregung zu erholen. Nach dem gemeinsamen Abendessen zogen sich Hanna und Lukas zurück. Sobald sie die Tür zu Hannas Reich geschlossen hatten, zog Lukas sie in seine Arme. Zärtlich küsste er sie, auf den Mund, den Hals, hinauf zum Ohrläppchen, über die Wange zum Mund. Er hob sie hoch und ließ sich mit ihr auf das weiche Bett fallen. Ihre erste Nacht war schon zu lange her, stellte er in Gedanken fest.  
 
    „Ich muss dich wieder ganz neu erkunden“, sagte er laut und knabberte erneut an ihrem Ohrläppchen. Eine Spur heißer Küsse wanderte ihren Hals hinunter. Hanna stöhnte auf. Das war wohl das Zeichen, dass es ihr gefiel. Lukas zog ihr den Pullover samt dem T-Shirt aus. Rasch fingerte er am Büstenhalter herum, bis er ihn geöffnet hatte. Auch Hanna zog an seiner Kleidung. Ein Stück nach dem anderen fiel auf den Boden. Wie er diese weiche Haut vermisst hatte! Langsam führte er sie beide ins Reich der Sinne … 
 
    
Am nächsten Morgen brachte Bertl die beiden in die Stadt. Er und Lukas schaufelten gemeinsam den Gehsteig frei und den Platz rund um den Stand. 
 
    „Von mir aus braucht es nicht mehr zu schneien“, schalt Bertl vor sich hin. Lukas konnte ihm nur beipflichten. Nach dieser Arbeit fuhr Hannas Vater zurück und Lukas machte sich zu Fuß auf den Weg nach Hause. Er wollte den Laptop holen, später Hanna wieder Gesellschaft leisten und beim Stand aushelfen. 
 
    Zuhause traf er auf seine Mutter. Er grüßte sie und wollte sofort in sein Zimmer laufen. 
 
    „Lukas, ich würde gerne mit dir reden. Kannst du bitte ins Wohnzimmer kommen?“ 
 
    Lukas verzog das Gesicht, folgte aber seiner Mutter. Sie ließ sich auf die Couch nieder. 
 
    „Bitte setz dich zu mir.“ Ihre Stimme klang anders als üblich, stellte er fest. Sie druckste herum, schien nach den richtigen Worten zu suchen, bis sie zu sprechen begann. 
 
    „Also“, es folgte eine Pause. „Ach ist das schwer! Hanna hatte gestern einen Unfall, wurde mir erzählt und sie ist nicht verletzt?“ 
 
    „Nein, ist sie nicht! Das würde dir wohl gefallen, oder? Was ist los mit dir? Warum kannst du meine Entscheidungen nicht akzeptieren?“ Lukas bekam wieder das altbekannte, beklemmende Gefühl. Schweiß trat ihm auf die Stirn, der Hals wurde eng. 
 
    „Lukas, darum möchte ich ja mit dir reden. Ich bin erleichtert, dass Hanna gesund ist, das musst du mir glauben. Auch wenn ich noch immer der Meinung bin, dass Angelika, die Tochter von Notar Burgstall besser zu dir, zu uns gepasst hätte, bin ich bereit, deine Freundin offiziell zu uns einzuladen. Ich gebe am Sonntag ein Adventsessen. Es werden auch ein paar Freunde der Familie kommen.“ Sie knetete ihre Finger. „Und keine Sorge, ich koche nicht. Essen gibt es über eine Cateringfirma, die ich bereits beauftragt habe.“ Das sollte wohl ein Scherz sein, da seine Mutter ohnehin noch nie gekocht hatte, geschweige denn für eine große Gesellschaft. 
 
    „Sehr großzügig von dir Mutter!“ Lukas kämpfte um Luft. „Bist du dann auch so gnädig und gibst mir die Uhrzeit bekannt, wann wir hier sein müssen? Was ist kleidungstechnisch gewünscht? Schließlich muss sich Hanna darauf vorbereiten können.“ 
 
    „Lukas, du weißt doch, was bei solchen Anlässen getragen wird!“ Ihr Tonfall wirkte wie so oft, reichlich überheblich. 
 
    „Allerdings! Die Uhrzeit? Ich muss nämlich los“, drängte Lukas. 
 
    „Zwölf Uhr, bitte pünktlich.“ 
 
    „Selbstverständlich! Tschau“, bellte er und verzog sich in sein Zimmer. Dort atmete er erst einmal tief durch. Wie er diese Art von Partys hasste, die seine Mutter veranstaltete. Es herrschte absoluter Kleiderzwang. Für Männer galt Anzugspflicht, für die Damen? Lukas hatte keine Ahnung. So genau hatte er sich dafür noch nie interessiert, was Frau trug. Es war ihm immer gleichgültig gewesen. Die arme Hanna. Was tat er ihr nur an? Das war wieder typisch seine Mutter! Anstatt Hanna im Kreis der Familie allein kennenzulernen, im privaten Rahmen, wurde eine Party mit wildfremden Menschen veranstaltet. Die einzige Absicht hinter dieser Einladung war wohl, Hanna vorzuführen, sie bloßzustellen. So schätzte er seine Mutter zumindest ein. Damit sie allen, aber vor allem ihm, zeigen konnte, dass seine Wahl doch nicht die richtige wäre. 
 
    Lukas schnappte sich den Laptop. Bevor er zu Hanna ging, benötigte er unbedingt seelischen Beistand. Er lief geradewegs ins Gemeindeamt und hoffte, seinen Vater dort anzutreffen. Dieses Mal war das Glück auf seiner Seite. Sein Vater hatte soeben eine Besprechung beendet. 
 
    „Lukas, hallo. Was ist los?“ 
 
    „Kann ich dich sprechen? Privat?“ 
 
    „Sabine, ich will nicht gestört werden.“  
 
    „Natürlich. Hallo Lukas“, grüßte die Sekretärin im Bürgermeisterbüro ihn und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Sabine Winkler unterstützte zudem Anita Hochruck bei den Veranstaltungsplanungen. 
 
    Hans Hochruck führte Lukas in sein Büro.  
 
    „Hat dir Mutter von der Party am Sonntag erzählt? Sie ist so großzügig und lädt Hanna ein, um zu zeigen, dass sie sie akzeptiert!“ Die letzten Worte spie Lukas förmlich aus. „Weißt du zufällig, wen sie noch eingeladen hat?“ 
 
    „Selbstverständlich weiß ich von der Party. Sag, hast du so wenig Vertrauen in Hanna, dass du befürchtest, sie könnte nicht überzeugen?“ 
 
    „Nein, bestimmt nicht, ich liebe Hanna, wie sie ist … Aber ich weiß auch, wie snobistisch sich manche eurer Bekanntschaften gebärden.“ 
 
    „Lass dich doch von solchen Menschen nicht verunsichern. Es ist völlig egal, ob welche von denen, die eingeladen sind, Hanna mögen oder nicht. Wir beide geben ihr Rückhalt, da kann gar nichts passieren.“ Hans lächelte seinem Sohn aufmunternd zu. 
 
    „Und wer kommt?“ 
 
    „Bürgermeister Schmidt, vom Nachbarort mit Familie. Notar Burgstall mit Gattin und Tochter sowie Richter Klemm mit Gattin, soweit ich informiert bin.“ 
 
    „Ganz toll! Hab ich es doch geahnt.“ Lukas hatte bereits befürchtet, dass seine Mutter einen Weg finden würde, damit er die Tochter des Notars doch noch kennenlernen würde. Das Gespräch mit seinem Vater hatte ihn jedoch trotzdem beruhigt und er konnte die Situation besser einschätzen. Nun machte er sich erleichtert auf den Weg zu Hanna. 
 
    
Lukas kehrte noch bei Rosi ein, um Muffins zu holen. Ihre Cousine Julie bediente ihn. Die Mehlspeise würden er und Hanna genießen. 
 
    Im Wollstadl befanden sich drei Frauen, die sich aufgeregt unterhielten. Sie bestaunten gerade verschiedene Pullovermodelle, eine hielt ein Wollcape in der Hand. Immer wieder stellten sie Hanna Fragen, die freundlich und bereitwillig Auskunft erteilte. Sie war eine gute Verkäuferin, fand Lukas. Er grüßte in die Runde, als er an den Damen vorbeimarschierte. Lukas ging in den Nebenraum. Dort stellte er die Muffins ab und schaltete den Kaffeevollautomaten ein. Jetzt freute er sich auf einen starken Espresso. Seine Anspannung fiel mit einem Mal von ihm ab. Warum er sich im Haus seiner Eltern immer so beklemmend fühlte, als würde ihn etwas erdrücken wollen?  
 
    Als er hörte, wie sich die Frauen verabschiedeten und die Tür des Verkaufsraumes ins Schloss fiel, ging er nach vorne zu Hanna. Sie räumte die Pullover zurück ins Regal. 
 
    „Hi mein Engel, wie geht es dir?“ Lukas zog Hanna in eine feste Umarmung. 
 
    „Hi, soweit gut. Das linke Bein schmerzt etwas und die Schulter auch. Anscheinend bin ich durch den Aufprall doch irgendwo angestoßen. Aber es ist nichts Schlimmes. Keine Sorge.“ Hanna sah ihm tief in die Augen. Sie streichelte sanft über seine Wange. 
 
    „Du wirkst ebenfalls angeschlagen und müde.“ 
 
    Lukas wollte gerade zu erzählen anfangen, als die Waldfee ins Geschäft rauschte. 
 
    „Hanna, was muss ich hören, du hattest einen Unfall? Ist alles okay?“ 
 
    „Servus Flora, danke, ja, mir geht es gut.“ 
 
    „Gott sei Dank. Hier“, sie holte eine Dose mit einer Salbe aus ihrem Rucksack. „Trag sie auf die Haut auf. Sie wirkt entspannend und hilft gegen Verkrampfungen. Und du hast jetzt ja einen Ritter, der dir beim Auftragen behilflich sein kann.“ 
 
    „Danke, Flora.“ 
 
    Diese drehte sich zu Lukas um und ihr Gesicht wurde ernst. Sie hatte ihn im Visier. 
 
    „Lukas! Dir geht es wieder einmal gar nicht gut“, stellte sie fest. 
 
    Er verneinte mit Kopfschütteln. 
 
    „Lass mich raten. Deine Mutter macht wieder Stress?“ 
 
    „Wieso weißt du das?“ 
 
    „Weil das offensichtlich ist. Aber soweit ich die Leute tratschen hörte, bekommt sie recht viel Druck. Überall stößt sie auf Widerstand, wegen ihres unrühmlichen Auftrittes bei Hanna.“ Flora wandte sich nun wieder Hanna zu. „Hanna, du weißt gar nicht, wie viele auf eurer Seite sind und verächtlich über die Bürgermeisterin reden. Das macht Druck auf deine Mutter, Lukas. Und wie! Die Frau will doch von allen respektiert und geachtet werden. Sie möchte weiterhin in den verschiedenen Ämtchen verbleiben, die sie verwaltet. Dazu braucht sie die Akzeptanz und Unterstützung der Dorfbewohner.“ Flora nahm Lukas rechte Hand in die ihre. Sie fuhr mit dem Zeigefinger über die Linien der Handinnenfläche. 
 
    „Lukas, du bist stark und gesund. Du musst es nur selbst zulassen. Niemand hat Macht über dich, auch nicht deine Mutter. Denk daran, wenn dir die Panik wieder den Hals abzuschnüren droht.“ 
 
    Ein seltsames Gefühl von Wärme durchflutete seinen Körper. Lukas fühlte sich wieder frei. Die Verkrampfungen waren verschwunden. Wie machte die Waldfee das bloß? Weil ihm die Worte fehlten, sagte er nichts. 
 
    „Ich muss weiter, meine Lieben, und denkt daran, kein Mensch, niemand besitzt Macht über euch. Keiner vermag, euch zu trennen.“ Flora winkte und war schon bei der Tür draußen. 
 
    Lukas fasste sich, atmete tief ein und erzählte nun endlich von der Einladung seiner Mutter. 
 
    Hanna reagierte überrascht, aber sie wirkte gefasst.  
 
    „Okay, das musste dann auch mal sein“, sagte sie leise. „Ich hoffe, dass ich dich nicht enttäusche.“ 
 
    „Ich schwöre dir, dass du das nie, niemals schaffen könntest.“ Wie zum Beweis drückte ihr Lukas einen zärtlichen Kuss auf ihre Lippen. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 17 
 
    Hanna 
 
    
Sie konnte Lukas nicht zeigen, wie geschockt sie war, als er ihr von der Einladung seiner Mutter berichtete. Mit all den fremden, noblen Leuten konnte sie nicht mithalten, das war ihr bewusst. Aber Lukas litt selbst wieder an dieser Panik. Das hatte sie ihm sofort angesehen. Die Waldfee hatte ihre Vermutung noch bestätigt. Lukas wich ihr heute nicht mehr von der Seite. Es freute sie, aber sie musste in Ruhe überlegen, wie sie den kommenden Sonntag meistern sollte. Nachdem Hanna den Wollstadl um achtzehn Uhr schloss, löste sie ihre Mutter beim Christkindlstand ab. Sie und Lukas blieben den Abend bis zur Sperrstunde dort. Ein paar Menschen schlenderten vorbei, manche blieben stehen und einige kauften Hanna auch etwas ab. Der Tag klang aus wie jeder andere zuvor auch. Mit einem Unterschied. Lukas brachte sie nach Hause und blieb über Nacht bei ihr. 
 
    
Am nächsten Morgen fuhren sie wieder gemeinsam ins Dorf. Hanna öffnete ihr Geschäft und Lukas wollte eine Runde Langlaufen. Er meinte, er bräuchte die Bewegung. Hanna nutzte die Zeit, um Gisela anzurufen. Endlich konnte sie sich alles von der Seele reden. Erst der furchtbare Unfall, von dem sie noch immer träumte, und jetzt diese makabre Einladung. Die beiden beschlossen, gemeinsam shoppen zu gehen. Hanna musste ihre Mutter bitten, dass sie während dieser Zeit Dienst im Wollstadl verrichtete. Sie verabredeten sich bereits für den nächsten Tag. Nach dem Telefonat mit Gisela, rief Hanna gleich ihre Mutter an. Diese sagte sofort zu. Gut, dass sie sich die Zeit frei einteilen konnte. Wieder einmal überkam es Hanna, was für ein Glück sie mit ihrer Familie hatte.  
 
    Als Lukas von seinem sportlichen Ausflug zurückkam, konnte Hanna ihm einiges berichten. Am Nachmittag übernahm Lukas den Dienst auf dem Marktstand. So wurde Maria entlastet. 
 
    Auch in dieser Nacht trennten sich Lukas und Hanna nicht. Daran könnte sie sich gewöhnen, war Hannas letzter Gedanke vor dem Einschlafen, weich an Lukas geschmiegt. 
 
    
Am nächsten Morgen fuhren sie gemeinsam ins Dorf. Pünktlich um neun Uhr traf Gisela beim Geschäft ein. Lukas ließ es sich nicht nehmen, die beiden zu begleiten. Schließlich hatte seine Mutter diesen ganzen Schlamassel verursacht. 
 
    Zu dritt zogen sie los, direkt zur Nobelboutique des Ortes, zu „Bella Moda“. 
 
    Hanna schluckte unmerklich, als sie ein Kleid in die Hand nahm und das Preisschild erblickte. Es half jedoch alles nichts, da musste sie durch, koste es, was es wolle. Wie sie das finanziell stemmen sollte, wusste sie nicht. Sie brauchte ja auch ein neues Auto. Und nun auch noch ein Kleid, das ihre Finanzen bei weitem überschritt, nur damit sie Lukas vor seinen Eltern und deren Bekannten nicht blamierte. 
 
    Gisela hatte sofort einige Modelle in der Hand, die sie Hanna und Lukas präsentierte. 
 
    „Das nicht, zu weiter Ausschnitt, und das hier auch nicht, zu kurz“, kommentierte Lukas. Ein Etui-Kleid in Dunkelblau wurde in die engere Auswahl genommen. 
 
    Verkäuferin Margit, zirka fünfzig Jahre alt und aus dem Ort, kam zu ihnen. Rasch informierten die drei sie, wofür die das Kleid brauchten. Sie kannte Hanna, aber auch Lukas` Mutter, die hier Stammkundin war. Deshalb kannte Margit deren Geschmack. 
 
    „Das Kleid könnt ihr auch weggeben. Es würde Hanna nicht gut zu Gesicht stehen und für den Geschmack deiner Mutter wäre es zu bieder.“ 
 
    Sie ging zu einem anderen Regal und zog ein moosgrünes Kleid hervor. Es war in A-Linien-Form geschnitten, knielang, hochgeschlossen, mit langen, engen Ärmeln. 
 
    „Schlüpf da mal rein, Hanna. Das müsste dir ausgezeichnet stehen. Die Farbe unterstreicht deine Augen. Und der Mantel, den du trägst, passt wunderbar dazu.“  
 
    Obwohl das Kleid schlicht war, sah Hanna darin umwerfend aus. Es betonte ihre schlanke, zierliche Figur. Margit brachte ihr ein Tuch, das farblich perfekt abgestimmt war und hervorragend dazu harmonierte. 
 
    „Mit Tuch wirkt es noch schicker“, fand sie. 
 
    Hanna drehte sich vor dem Spiegel hin und her. Sie fühlte sich wohl. Mit diesem Teil musste sie sich nicht komplett verstellen. 
 
    „Und du meinst, ich kann das für diesen Anlass tragen?“ 
 
    „Auf jeden Fall. Du hast gesagt, es beginnt zu Mittag und es ist eine Essenseinladung, da darf es edel, elegant, aber nicht zu pompös sein“, erklärte Margit. 
 
    „Lukas, Gisela, was sagt ihr dazu?“ Hanna wollte auch die Meinung ihrer Begleitung hören. 
 
    „Du siehst bezaubernd darin aus“, schwärmte Gisela. 
 
    „Ich denke, da wird sogar meine Mutter aus allen Wolken fallen, wenn sie dich sieht. Du bist wunderschön. Das Kleid unterstreicht dies in unaufdringlicher Weise.“ 
 
    „Gut, dann nehme ich es“, beschloss Hanna. „Ich brauche noch Schuhe und Strümpfe.“ 
 
    „Hier“, Margit reichte ihr Seidenstrümpfe, feinmaschig und durchsichtig. „Für den Sonntag sind die genau richtig. Aber wenn du das Kleid im Geschäft oder beim Ausgehen trägst, kannst du es mit blickdichten Strümpfen kombinieren und dazu Stiefeletten tragen. Wenn du mitkommst, können wir noch die perfekten Pumps aussuchen. Oder hättest du lieber Ballerinas?“ Sie ging voraus und die drei folgten ihr in den Nebenraum, wo die Schuhe ausgestellt waren. Mit einem Griff hatte sie als erfahrene Verkäuferin ein Paar elegante Pumps ausgesucht. Hanna rechnete schnell aus, was ihr dieser Einkauf kosten würde. Ihr wurde heiß. Bei der Kasse hatte jedoch Lukas bereits seine Kreditkarte gezogen und bezahlte. Hanna war dies mehr als peinlich. Als sie sich verabschiedet hatten und wieder im Freien waren, wandte sie sich an ihn. 
 
    „Lukas, du kannst doch nicht meine Sachen bezahlen? Das kann ich überhaupt nicht annehmen.“ 
 
    „Hanna, diese ominöse Einladung bei meinen Eltern hast du indirekt mir zu verdanken und daher steht es ohne Diskussion fest, dass ich diese Unkosten übernehme. Außerdem tue ich es liebend gerne.“ Er beugte sich zu ihr und küsste sie auf offener Straße. Hanna wurden die Knie weich. 
 
    
Nach dem Shoppen schlenderten sie zu Rosi ins Café. Das gönnten sie sich, weil sie beim Einkaufen so schnell waren. Hanna genoss diese kurze Auszeit. Gisela erzählte, dass sie am nächsten Tag gerne bei der Eröffnung der Eisskulpturen dabei sein würde. Hanna schüttelte heftig den Kopf, so sehr sie es auch bedauerte. 
 
    „Tut mir leid, aber ich werde wohl nicht mitgehen können. Die ist ja um siebzehn Uhr und ich kann meine Mama nicht schon wieder beim Stand einteilen. Ich bin am Vormittag im Geschäft und am Nachmittag beim Stand.“ 
 
    „Wenn du mit Gisela mitgehen möchtest, um die Eröffnung anzusehen, kann ich in der Zwischenzeit den Stand übernehmen. Das ist gar kein Problem. Die Krippe kann ich später noch bestaunen. Du brauchst auch einmal etwas Abwechslung. Außerdem laufe ich meiner Mutter nicht unnötig über den Weg, sie wird sicher dort sein. Im Moment stresst sie mich, weshalb ich sie nicht unbedingt sehen möchte“, erklärte Lukas. „Mir reicht der Sonntag. Das wird Herausforderung genug, für uns beide, mein Engel.“ Er lächelte Hanna zu. Ein unsicheres Lächeln war das, das nicht bis zu seinen Augen reichte. Hanna drehte es beinahe den Magen um. Musste er das jetzt sagen, da sie gerade so entspannt hier saßen? Hanna winkte zu Julie. Sie wollte zahlen. Die Rechnung übernahm allerdings Lukas. 
 
    
Endlich waren Hanna und Lukas in ihrem Zimmer. Der Tag war wie im Flug verstrichen, auf einmal war es Zeit gewesen, den Stand zu schließen. Den ganzen Tag über hatten sie eine Menge Kundschaft bedient. So viel Einnahmen erzielte sie ansonsten oft in einer ganzen Woche nicht. Hanna freute es. Zurzeit lief in ihrem Leben alles rund. Na ja, bis auf den Sonntag, der lag ihr schwer im Magen. Sie blickte Lukas an, der neben ihr im Bett saß und in seinen Laptop starrte. Irgendwie verhielt er sich die letzten Tage seltsam. Hanna hätte nie gedacht, dass Lukas dermaßen Geborgenheit und Nähe suchte. Dass er sich hier in ihrem Elternhaus merklich entspannte, war ihr bereits aufgefallen. Seine Bemerkungen über die Party am Sonntag hingen im Raum. Was erwarteten seine Eltern, vor allem seine Mutter von ihr? Sie kannte Anita Hochruck nicht gut genug, um sie einschätzen zu können. Aber der eine Auftritt in ihrem Geschäft hatte ihr gereicht. Warum jetzt auf einmal der Sinneswandel? Hanna traute ihr nicht. Was steckte dahinter? Ihr liefen kalte Schauer den Rücken hinab, wenn sie daran dachte. Sie schloss die Augen. 
 
    „Warum so nachdenklich, mein Engel?“, fragte Lukas. Als Hanna die Augen wieder öffnete, ruhte sein sorgenvoller Blick auf ihr. 
 
    „Aus welchem Grund hat mich deine Mutter eingeladen? Sag mir, was du denkst. Ich möchte darauf vorbereitet sein, was mich erwarten wird.“ 
 
    „Wer weiß schon, was im Hirn meiner Mutter vorgeht?“ Lukas hob beide Arme in die Luft, als wolle er sich ergeben. „Das habe ich bereits als Jugendlicher vergeblich versucht herauszufinden. Aber wenn ich rate, hm, nun ja, sie will uns allen wohl beweisen, vor allem uns beiden, dass wir nicht zusammenpassen“, sagte Lukas und bestätigte somit Hannas Verdacht. „Sie möchte dir zeigen, dass du in ihren noblen Kreisen nicht verkehren kannst, weil du nicht die nötige Ausbildung hast“, denke ich. „Aber du kannst sie gerne selbst fragen. Am besten morgen, wenn du sie bei der Eisskulpturenausstellung triffst.“ 
 
    „Oh nein, Gott bewahre, ich werde ihr, so gut es geht, aus dem Weg gehen! Was ich dir schon einmal sagen wollte. Es ist so lieb von dir, dass du mir hilfst, Mama ablöst und am Stand stehst. Das rechne ich dir wirklich hoch an. Aber bitte, ich hoffe, du weißt, dass ich das nicht von dir verlange. Du hast sicherlich selbst viel zu erledigen, da möchte ich deine Zeit nicht unnötig belasten.“ 
 
    „Was redest du denn da, Hanna. Ich mach das alles doch gerne. Es macht Spaß, eine Aufgabe zu haben. Mit Leuten Kontakt zu haben und zu wissen, dass ich dir damit helfen kann, befreit mich. Hör zu, du hast es sicherlich schon bemerkt, dass ich psychisch noch nicht aus dem Schneider bin. Meine Mutter schafft es regelmäßig mit ihren Kommentaren, dass bei mir die Alarmglocken schrillen und meine Panikattacken zuschlagen. Das geht so schnell, dass ich es selbst kaum mitbekomme. PENG! Und es schnürt mir den Hals zu. Das ist auch der Grund, warum ich nicht nach Hause fahren kann. Es erdrückt mich. Wenn ich bei dir bin, geht es mir gut. Oder hier bei deiner Familie! Da fühle ich mich einfach wohl. Ihr nehmt mich an, wie ich bin, als der Mensch, der ich bin.“ Lukas stellte seinen Laptop auf den Boden. „Mir ist schon bewusst, dass ich mich hier nicht auf Dauer einquartieren kann. Und wenn ich dir bereits auf die Nerven gehe mit meiner Anwesenheit, dann sage es mir bitte.“ 
 
    Wie kam er bloß auf diese blöde Idee? 
 
    „Lukas, mein Liebster! Was quasselst du denn da für einen Unsinn? Ich liebe dich und ich bin überglücklich, wenn du hier bei mir bist und dass du meine Familie magst. Das erleichtert doch alles, findest du nicht?“ Sie drehte sich zu ihm, so dass sie mit der Hälfte ihres Körpers auf seiner Brust zu liegen kam. Den einen Arm legte sie über ihn. Sie küsste ihn. „Du bist hier in meinen vier Wänden herzlich willkommen und du kannst dich hier aufhalten, so oft und solange du willst.“ 
 
    „Boah, pass auf, dass ich dich nicht beim Wort nehme und gleich hier einziehe.“ 
 
    Hanna lachte auf. „Das wäre das Schönste für mich, nur zu, ich habe nichts dagegen.“ 
 
    „Hanna, Engelchen, dieser Schritt wäre sicherlich noch zu früh, meinst du nicht auch? Ich möchte nichts überstürzen und unserer Beziehung den Freiraum geben, den sie braucht, um zu wachsen.“ 
 
    Ihr wurde plötzlich kalt und sie setzte sich abrupt auf. „Was? Sei ehrlich, willst du der Beziehung den Freiraum geben oder doch dir selbst, weil du Bedenken hast, dass ich doch nicht die eine, die Richtige für dich bin? Also ich brauche diesen Freiraum nicht!“ Es kam schärfer heraus, als sie beabsichtigt hatte. 
 
    „Hanna!“ Jetzt richtete sich auch Lukas auf. „Hanna, mein Engel, dreh mir bitte nicht die Wörter im Mund um. Für mich bist du die einzige Frau, mit der ich immer zusammen sein möchte. Ehrlich! Also, es ist so, ich wollte mir eine Wohnung suchen, weil ich in meinem Elternhaus nicht bleiben kann. Es macht mich krank. Das will ich nicht. Ich habe mir überlegt, ob du dann auch mit mir umziehst, damit wir zusammen sind.“ 
 
    „Lukas, sei mir nicht böse, aber in dieser Hinsicht bin ich wirklich stur, das gebe ich gerne zu, aber ich ziehe von hier nicht weg. Nirgendwo hin. Eines Tages werde ich den Hof hier übernehmen, das ist schon notariell festgelegt worden. Ich bin hier zu Hause. Wenn du mit mir zusammen sein möchtest und wenn es dir damit ernst ist, musst schon du hier einziehen. Wäre das schlimm für dich?“ 
 
    „Hanna, mir ist es völlig egal, wo wir wohnen, Hauptsache, wir sind zusammen! Aber was werden deine Eltern dazu sagen? Ich bin mir nicht sicher, ob sie damit einverstanden wären.“ 
 
    „Wir fragen sie morgen beim Frühstück. Dann wissen wir es. Aber ich kann dir heute schon versichern, dass sie sich freuen würden. Sie mögen dich.“ Hanna war sich total sicher. „Wow, ich kann es kaum erwarten.“ Sie ließ sich auf Lukas fallen. Ein inniger Kuss besiegelte ihr Vorhaben, und als sie ins Reich der Liebe abtauchten, vergaßen sie alles rund um sich. 
 
    
Am nächsten Morgen, als die Familie beim Frühstück saß, fragte Hanna beiläufig in die Runde, ob es okay wäre, wenn Lukas bei ihnen einziehen und wohnen würde.  
 
    Bertl blickte von seiner Zeitung hoch und nickte.  
 
    „Junger Mann, du bist hier immer willkommen. Ein paar Hände mehr zum Anpacken sind nie verkehrt.“  
 
    Maria gab ihrem Gatten einen Klaps auf die Schulter. „Bertl, also wirklich! Lukas, nimm diesen Mann nicht zu ernst. Selbstverständlich kannst du bei uns wohnen. Mich würde es freuen und das nicht wegen der Hilfe bei der Arbeit, sondern weil ich dich mag.“  
 
    „Danke, das ist lieb von dir“, sagte Lukas. Die Worte von Maria hatten ihn sichtlich berührt, Hanna hörte es an seiner Stimme. 
 
    Oma Hilde meinte nur, dass es Zeit würde, dass noch ein Mannsbild ins Haus kommt. 
 
    Damit war bestätigt, was Hanna bereits am Vorabend angekündigt hatte. Sie war gespannt, ob Lukas das Angebot annehmen würde. Sicher war sie sich noch nicht. Aber jetzt galt es erst einmal, ins Dorf zu fahren und den Laden aufzusperren. Lukas spielte Chauffeur und blieb auch während der übrigen Zeit bei ihr und arbeitete am Laptop.  
 
    „So, Hanna, schau bitte kurz her. Ich habe deine Homepage fertiggestellt.“ 
 
    Hanna setzte sich zu ihm, weil sie im Moment niemanden bedienen musste. Lukas blätterte durch die virtuellen Seiten, erklärte ihr dies und das. Und obwohl sie Bedenken hatte, gefiel ihr nun, was sie sah. Mit diesem Programm würde sie auch zurechtkommen. Sie drückte ihm einen Schmatz auf die Wange. Wie sie diesen Mann liebte! 
 
    
Am frühen Abend kam Gisela. Hanna und sie wollten sich wie geplant die Eiskrippe ansehen und der Eröffnung beiwohnen. Lukas blieb beim Stand. Es war bereits dunkel. Dafür wurde der Marktplatz und der Christkindlmarkt durch unzählige bunte Lichterketten hell erleuchtet. Die Straßenlaternen waren zusätzlich mit strahlenden Sternen geschmückt. Es funkelte, wo man hinsah. Hanna konnte sich daran gar nicht sattsehen, obwohl sie täglich hier war. Die Gemeinde ließ sich das jedes Jahr viel kosten, aber nun war alles schon auf LED umgestellt. 
 
    Die kalten Temperaturen machten ihr nichts aus, obwohl sie wie heute gerade mal knapp über dem Gefrierpunkt lagen. Gisela hatte sich bei ihr eingehakt. Sie blieben an einem Stand mit Christbaum-Schmuck stehen. Hanna gefielen die bunten Kugeln, Sterne und Figuren aus Glas. 
 
    „Magst du etwas trinken?“, fragte Gisela. 
 
    „Nein, jetzt nicht. Komm, beeilen wir uns lieber, damit wir die Eröffnung nicht versäumen.“ Hanna beschleunigte den Schritt und zog ihre Freundin hinterher. 
 
    Am Platz vor den Skulpturen stand eine ganze Menschenansammlung. Bürgermeister Hochruck nahm soeben das Mikrophon in die Hand und eröffnete mit wenigen Worten die Ausstellung der Eisskulpturen. Er bat nun die isländischen Künstler, ein paar Sätze zu sagen. Das übernahm einer von ihnen, der überraschend gut Deutsch sprach. Dann konnten die Leute die Eiskrippe betrachten, die durch ein ausgeklügeltes Lichterspiel zusätzlich in Szene gesetzt wurde. Für die Beleuchtung waren Max Flink, der Sohn von Kioskbetreiber Fredl, und Jörg Fröschl verantwortlich. Die Krippe zeigte die heilige Familie, Hirten, Ochs, Esel und einen Engel über der Krippe. Um das Jesuskind lag ein Heiligenschein.  
 
    „Wow, ist das schön.“ Gisela beugte sich begeistert vor. 
 
    „Wundervoll. Da kann nicht einmal der alte Grantler Fritz meckern.“ Hanna war ebenso fasziniert vom Anblick. Vor allem die Maria war mit ihren zarten Zügen perfekt gelungen. Und das süße Jesuskind! „Wie wohl der Heiligenschein befestigt ist? Ich sehe es gar nicht.“ 
 
    „Ist Lukas nicht hier?“, drang von hinten eine scharfe Stimme in Hannas Ohr. Sie drehte sich um. Anita Hochruck! 
 
    „Er ist beim Stand geblieben“, sagte Hanna leise und fühlte sich plötzlich eingeschüchtert. 
 
    „Jetzt teilst du ihn auch schon für deine niedrigen Arbeiten ein. Das wird ja immer schöner.“ Die Stimme der Bürgermeister-Gattin klang wie das Fauchen einer Katze. 
 
    „Es wird deinem Sohn sicher nicht schaden.“ Hans Hochruck stand auf einmal neben ihnen und legte Hanna überraschend den Arm um ihre Schultern. 
 
    „Wie ich ihn kenne, hat er selbst angeboten, zu helfen, stimmt’s Hanna?“ 
 
    Sie konnte nur nicken und war ihm zutiefst dankbar. 
 
    Anita Hochruck durchbohrte sie noch mit einem giftigen Blick, nuschelte etwas Unverständliches und rauschte davon. 
 
    „Danke“, flüsterte Hanna. 
 
    „Nicht dafür, gewiss nicht. Du brauchst dich von meiner Gattin nicht einschüchtern lassen. Sie macht mehr Wind um alles, als nötig wäre. Und wegen morgen, gib dich, so wie du bist. Du brauchst dich nicht zu verstellen. Auch die Leute, die meine Frau eingeladen hat, sind nur Menschen!“ Hans zwinkerte ihr zu. „So, jetzt muss ich aber weiter, schönen Abend noch, meine Damen.“ 
 
    Gisela hatte mit offenem Mund danebengestanden, jetzt stupste sie Hanna an.  
 
    „Boah, dass die Hochruck so eine Furie ist, hätte ich nicht gedacht. Aber der Bürgermeister hat das Herz am rechten Fleck.“ 
 
    „Ja, das stimmt. Komm schnell, Gisela, ich befürchte, dass sie zu Lukas gelaufen ist und ihn nun mit Vorwürfen überhäuft.“ Sie wollte auf keinen Fall, dass Lukas wieder eine Panikattacke bekam. 
 
    Sie liefen zum Wollstandl, kamen jedoch zu spät. Anita redete auf ihren Sohn ein und gestikulierte wild. 
 
    „… Sohn vom Bürgermeister und du hast studiert, du kannst doch hier nicht den Deppen abgeben!“, hörte Hanna. 
 
    „Mutter, begreife endlich, dass du dich nicht in meine Angelegenheiten einzumischen hast. Das geht dich nichts an.“ Seine Stimme klang fest, doch Hanna bemerkte die Schweißperlen, die sich auf Lukas` Stirn sammelten. Sein Gesicht war blass, wie immer, wenn er sich aufregte. 
 
    Sie war vom Laufen noch außer Atem, huschte jedoch zu ihm hinter den Stand und griff nach seinem Arm. Gisela blieb mutig neben Anita Hochruck. Hanna hörte Lukas erleichtert aufatmen, während er den Arm um sie legte, wie es sein Vater zuvor auch gemacht hatte. Sie spürte, wie er zitterte. Sollte sie sich einmischen? Da sprach er jedoch weiter.  
 
    „Wenn du mir eine echte Freude machen möchtest, dann kaufst du mir hiervon etwas ab“, meinte er. 
 
    Gisela, die bis jetzt stumm danebengestanden hatte, blickte zuerst Hanna und dann Lukas ungläubig an. Es hatte für Hanna den Anschein, als würde Gisela krampfhaft überlegen, was sie tun oder sagen könnte … 
 
    „Na, Frau Bürgermeister, haben Sie auch schon was gekauft? Unsere Hanna hat doch ausgezeichnete Ware“, lobhudelte plötzlich Fredl vom Kiosk, der herübergekommen war. Anita starrte ihn mit riesigen Augen an. 
 
    „Das ist doch …“, weiter kam sie nicht. 
 
    „… alles wunderschön, sag ich doch“, beendete Fredl für sie den Satz. „Also, meine Frau hat erst vorige Woche Weihnachtsgeschenke bei Hanna eingekauft. Für unsere Enkelin Kitty hat sie ein Cape ausgesucht, aus Alpakawolle, beste Qualität.“ Fredls Schwärmerei verschlug Anita offenbar völlig die Sprache. Auch andere Leute hatten sich dazugestellt. Ein Urlauberpaar kaufte derweil Hauben und Fäustlinge. Lukas bediente sie, obwohl Hanna neben ihm stand. Anscheinend brauchte er die Ablenkung. 
 
    „Na, Frau Bürgermeisterin, unsere Hanna und dein Lukas geben ein schönes Paar ab!“ Frau Eckmeier, eine gute Freundin von Hannas Großmutter hatte sich zu ihnen gesellt.  
 
    „Die beiden passen einfach gut zusammen und Hanna ist ein fleißiges und gescheites Mädel, grad recht für den Lukas.“ Die alte Dame zählte schon fünfundachtzig Lenze, das wusste Hanna so genau, weil sie erst vorige Woche ihren Geburtstag gefeiert und Oma Hilde ihr einen Schal geschenkt hatte. Frau Eckmeier begann nun, die Sachen, die zum Verkauf angeboten wurden, zu bestaunen.  
 
    „Hanna, ich möchte drei Rentiere und zwei von den herzigen Engeln. Die werden heuer meinen kleinen Christbaum zieren. Ich liebe Weihnachten, es ist doch eines der schönsten Feste.“ Hanna packte die gewünschten Dinge ein und kassierte. In der Zwischenzeit war Anita Hochruck verschwunden, ohne sich zu verabschieden. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 18 
 
    Lukas 
 
    
Als Lukas und Hanna am Sonntagmorgen aufstanden, waren beide bedrückt. Keiner von ihnen hatte Lust, der Essenseinladung von Anita zu folgen. Nachdem, was sie sich gestern Abend geleistet hatte, war Lukas ernsthaft wütend. Und er hatte Angst, dass er womöglich abermals eine Panikattacke bekommen könnte. Dann wäre Hanna den Bösartigkeiten seiner Mutter schutzlos ausgeliefert. Immerhin, dass sie beide so viele Freunde und Fürsprecher hatten, freute ihn. Dies hatte er am Markt selbst erlebt. Jedenfalls war seine Mutter in die Schranken gewiesen worden. Sie hatte es nicht geschafft, ihre Einwände anzubringen. Wie das allerdings heute beim Essen sein würde? Lukas wagte gar nicht, darüber nachzudenken. Seine Mutter hatte ihresgleichen eingeladen. Das machte sie sicherlich stark. Sein Vater würde ihn gewiss unterstützen, wie weit er die Möglichkeit dazu hatte, würde er dann sehen. 
 
    Hanna aß ihr Frühstück. Sie wirkte in sich zurückgezogen. 
 
    „Mein Engel, was ist? Du bist so ruhig.“ 
 
    Sie sah zu ihm hoch.  
 
    „Müssen wir heute zu deinen Eltern gehen? Was deine Mutter von mir hält, hat sie gestern wieder einmal kundgetan.“ 
 
    „Es ist auch für mich eine Last, das kannst du mir glauben. Und es tut mir wirklich leid, dass meine Mutter so ist, wie sie ist. Aber ich denke, da müssen wir durch. Wir gehen hin, und wenn sie sich dir gegenüber schlecht benimmt, verschwinden wir wieder. Egal, was die anderen darüber denken. Es ist völlig irrelevant, was heute bei meinen Eltern abläuft, ich liebe dich. Vergiss das nie.“ Lukas beugte sich vor und küsste sie. Zumindest er fühlte sich jetzt etwas besser, wo er Hanna seine Liebe gestanden hatte. 
 
    Großmutter Hilde setzte sich zu ihnen. Sie hatte schon vor einer Stunde gefrühstückt und wollte nun wissen, was es Neues gab.  
 
    Hanna erzählte vom Vorabend, vom Auftritt von Anita Hochruck. „Und dass wir heute dort zum Essen eingeladen sind, weißt du ja schon. Wir haben beide ein ungutes Gefühl dabei.“ 
 
    Hilde pfiff, wie sie es oft tat, wenn es brenzlig wurde. 
 
    „Na, dann Mahlzeit! Kind, lass dich nicht unterbuttern! Bleib stark!“ 
 
    Hanna lachte auf. „Ach Oma, das sagst du so leicht, aber ich habe echt Muffensausen.“ 
 
    „Und ich auch“, sagte Lukas, „obwohl ich meine Mutter kenne oder gerade, weil ich sie kenne. Und ich denke, du weißt, wovon ich rede. Auch für dich ist sie keine Unbekannte.“ Lukas sah Hilde erwartungsvoll an.  
 
    „Ja, ja, ich kenne sie. Aber wenn ihr euch nicht durch blödes Getratsche verunsichern lasst, kann euch niemand etwas anhaben. Ihr müsst zusammenhalten. Und das könnt ihr, da bin ich zuversichtlich.“ Hilde lächelte. „Und am Abend hat mich auch noch die Eckmeier Julia angerufen. Deine Mutter war wohl nicht sonderlich begeistert, wie sie euch gelobt hat?“ 
 
    „Nein, war sie sicher nicht. Sie ist dann auch einfach gegangen.“ Lukas freute sich noch nachträglich darüber, dass seine Mutter so eine indirekte Abfuhr erhalten hatte. „Darum gehen wir heute ja so ungern da hin.“ 
 
    „Eine Einladung schlägt man nicht aus. Ihr schafft das schon.“ Hilde stand auf. „So, ich setze mich zum Spinnrad. Jetzt zu Weihnachten geht die Wolle sicherlich bald aus. Und du brauchst für das Geschäft wieder Nachschub.“ 
 
    
Pünktlich parkte Lukas das Auto vor dem Elternhaus. Hanna sah bezaubernd aus. Der Mantel passte tatsächlich ausgesprochen gut zum grünen Kleid. Die kurzen Haare hatte sie zurückfrisiert und einige Fransen in die Stirn gezogen. Mit dem leichten Make-up, das sie aufgelegt hatte, wirkte es sehr elegant. Obwohl, ihm gefiel sie in Natura genauso gut. Er lächelte ihr aufmunternd zu und drückte ihre Finger, bevor er ausstieg. Sie waren eiskalt. Auch Hanna öffnete die Tür. Lukas eilte um den Wagen herum und reichte ihr die Hand, um ihr aus dem Wagen zu helfen, wie ein Gentleman aus alter Zeit. Sie hakte sich bei ihm unter und atmete einmal tief durch. 
 
    Lukas öffnete die Eingangstür. Stimmen drangen aus dem Wohnzimmer zu ihnen. Sie trödelten ein wenig beim Ausziehen der Überkleidung, um Zeit zu schinden. Gerda, die Haushälterin eilte herbei, und nahm ihnen die Kleidungsstücke ab, um sie in der Garderobe zu verstauen. 
 
    „Hallo, Gerda. Das ist Hanna, ich weiß nicht, ob ihr euch kennt?“ 
 
    „Servus Gerda.“ 
 
    „Schön, dich zu sehen Hanna. Hanna kenne ich, seit sie auf der Welt ist. Unser Dorf ist klein, Lukas.“ 
 
    „Scheint so. Sag, wie ist die Stimmung da drinnen?“ Lukas flüsterte, damit niemand sonst seine Frage hören konnte. 
 
    „Es geht. Deine Mutter spielt die Madame und mich scheucht sie herum.“ 
 
    „Gerda? Wo bleibst du denn so lange, die Gäste haben Durst.“ Anitas Stimme mit dem herrischen Unterton, war unverkennbar. 
 
    Gerda zwinkerte Lukas zu und eilte voraus. 
 
    „Hanna, Engel, bist du bereit?“  
 
    Hanna nickte zaghaft. Lukas reichte ihr die Hand und gemeinsam betraten sie das Wohnzimmer.  
 
    „Da seid ihr ja“, flötete Anita mit süßlicher Stimme. Wie sie die Tonlage so schnell ändern konnte, war Lukas schleierhaft. Aber seine Mutter hatte sich schon immer gut verstellen können. Er setzte sein automatisch einstudiertes Lächeln auf und überreichte ihr den Blumenstrauß, den er mitgebracht hatte, bevor er von Gast zu Gast ging, um alle zu begrüßen, mit Hanna im Schlepptau. Die einzelnen Leute stellten sich vor. Da waren Bürgermeister Karl Schmidt mit Gattin Eva aus der Gemeinde Berglass. 
 
    „Schön, dich hier zu treffen, Hanna. Wie laufen die Geschäfte? Ich muss dich unbedingt nächste Woche besuchen.“ Lukas sah überrascht von der freundlichen Mittfünfzigerin zu Hanna, die ihn erleichtert ansah.  
 
    „Eva ist Stammkundin von mir“, erklärte sie und wandte sich ihr wieder zu. 
 
    „Grüß Gott, Eva, das ist aber eine Überraschung. Danke, es läuft jetzt gut. In der Vorweihnachtszeit und beim Adventsmarkt mache ich das Hauptgeschäft.“  
 
    Lukas atmete innerlich auf, da war zumindest eine Fürsprecherin in der Runde.  
 
    Richter Rudolf Klemm mit seiner Gattin Ursula behandelten Hanna ebenfalls freundlich. Hanna entspannte sich sichtlich neben ihm.  
 
    Notar Hermann Burgstall, ein behäbiger Herr, seine überschminkte Gattin Hannelore und Tochter Angelika waren die nächsten. Das war also besagte Frau, mit der ihn seine Mutter verkuppeln wollte. Sie war hübsch, keine Frage. Angelika war nicht so schlank und zierlich wie Hanna, jedoch ungefähr einen Kopf größer. Ihre braunen Haare reichten ihr bis zur Schulter und die dunklen Augen wirkten aufmerksam. Sie trug einen dunkelblauen Hosenanzug.  
 
    Anita kam nun Lukas zuvor und stellte Hanna als eine Freundin von Lukas vor. Das klang so belanglos, als wäre Hanna eine weitläufige Bekanntschaft. Lukas spürte Zorn in sich aufsteigen. Am liebsten hätte er ihr nach dieser Ansage etwas um die Ohren gehauen.  
 
    „Hanna ist nicht eine Freundin, wie Mutter es formuliert hat. Hanna ist meine Freundin und meine große Liebe.“  
 
    Hans Hochruck war plötzlich da und stellte sich ganz nah zu Hanna, so als wollte er sie beschützen. 
 
    „Genau und ich würde sie mir wirklich als Schwiegertochter wünschen. Sie passt perfekt zu Lukas.“  
 
    Ein undamenhaftes Japsen war aus Anitas Mund zu hören. Ihre Gesichtsfarbe änderte zunehmend den Teint ins Rosa, was trotz Make-up gut zu sehen war, doch sonst kam kein Wort aus ihrem Mund. Die Frau wusste, wie man Haltung bewahrte.  
 
    „Darf ich zu Tisch bitten, bevor alles kalt und ungenießbar wird?“ Hochaufgerichtet schritt sie voraus.  
 
    Die Tafel im Esszimmer war festlich gedeckt. Gerda begann mit dem Servieren der Vorspeise, während Hans für die Getränke sorgte. Weißwein, eine edle Sorte, schenkte er bei Richter Klemm ein. Anita saß am oberen Ende der Tafel, Hans` Platz befand sich ihr gegenüber am unteren Tischende. Durch Tischkärtchen wurden die übrigen Plätze zugewiesen. Die Eheleute saßen sich jeweils gegenüber. Angelika war von Anita gegenüber von Lukas platziert worden und Hanna saß neben Angelika und somit schräg gegenüber von Lukas. Der Platz auf der einen Seite neben Hanna war leer. Lukas ärgerte sich fürchterlich, weil es schien, als sollte Hanna absichtlich isoliert werden.  
 
    „Gerda“, sagte Hans, „bitte stell mein Gedeck hier neben Lukas. Lukas, und du gehörst gegenüber von Hanna, also rutsch bitte einen Platz nach.“ So kam es, dass sich Hanna und Lukas nun gegenübersaßen. Hans platzierte sich neben Notar Burgstall und gegenüber von Angelika. 
 
    „Hans, was soll denn das jetzt? Wieso passt dir auf einmal die Sitzordnung nicht? Du bringst alles durcheinander!“ 
 
    „Liebe Anita, Hermann und ich haben uns Wichtiges zu erzählen, und da möchte ich nicht über den halben Tisch schreien. Mahlzeit“, fügte Hans noch dazu.  
 
    Alle spürten die Spannung, so richtig wollte deshalb auch kein Gespräch aufkommen. Jeder probierte vom Kaviar auf Blattspinat mit Brötchen. Lukas bezweifelte, ob diese eigenwillige Vorspeise jedem gemundet hatte. 
 
    Gerda servierte ab und brachte Teller mit Hummersuppe. Lukas ärgerte sich, dass seine Mutter steif auf ihrem Platz saß und zusah, wie die arme Gerda sich abmühte. Da hörte er, wie Angelika indes Hanna ansprach.  
 
    „Hanna, du hast ein Geschäft, habe ich gehört. Was verkaufst du denn?“  
 
    Hanna schluckte sichtlich. 
 
    „Wolle und Strickwaren aus der eigenen Produktion.“ 
 
    Da mischte sich überraschend Eva ein. 
 
    „Da musst du unbedingt einmal hingehen, Angelika. Hannas Ware ist ausgezeichnet und alles selbst erzeugt aus der Wolle der eigenen Schafe und Alpakas. So etwas Feines und Schönes findest du nirgends, stimmt’s Anita?“ Die Angesprochene verschluckte sich beinahe.  
 
    „Na ja, mag schon sein, nur mein Geschmack ist es nicht. Ich finde Wolle derb.“ 
 
    „Also von derb ist da überhaupt keine Spur, meine Liebe“, verbesserte sie Eva. „Ich habe heute sogar mein Cape aus Alpakawolle angezogen, das kann ich euch später gerne zeigen und ihr werdet staunen, wie fein und weich es ist und vor allem herrlich warm“, schwärmte Eva. Lukas bemerkte, dass Eva versuchte, sich vorzubeugen, um Blickkontakt zu Hanna zu bekommen, da sie auf derselben Seite saßen. 
 
    „Oh, das muss ich mir dann wirklich ansehen.“ Angelikas Neugierde schien nun endgültig geweckt zu sein. Lukas sah sie von der Seite an. Sie war sicherlich eine hübsche Frau, aber sein Herz schlug eben nur für Hanna. Angelika hatte er sich als Snob vorgestellt, eingebildet oder so etwas in der Art, so wie seine Mutter sie beschrieben hatte. Aber das war sie nicht, wie er jetzt feststellte. Sie begann ein Gespräch mit Hanna, interessierte sich für ihre Artikel. 
 
    Hanna blühte richtig auf, ging aber auch auf die Tätigkeit von Angelika ein. 
 
    „Ich bewundere jeden, der sich mit unseren Gesetzen auskennt“, sagte Hanna schließlich, hob ihr Weinglas und prostete Angelika, Lukas und Hans zu. 
 
    Er war richtig stolz auf sie und versuchte ihr das auch mit den Augen zu sagen. Ihr liebevoller Blick zeigte ihm, dass sie ihn verstanden hatte. 
 
    Er riss sich los. „Vater, hast du schon etwas in Erfahrung bringen können wegen einer Immobilie für Jakob?“ Lukas wollte etwas von Hanna ablenken und den Gesprächsverlauf in eine andere Richtung lenken. 
 
    „Nein, noch nicht.“ 
 
    „Welche Immobilie?“, wollte Richter Burgstall wissen. 
 
    „Ein Haus oder einen Baugrund für meinen Freund, der sich hier ansiedeln möchte“, klärte Lukas auf. 
 
    Bürgermeister Schmidt räusperte sich.  
 
    „Also ich habe erfahren, dass das alte Mühlenhaus, unten beim Augstbach zum Verkauf steht. Es ist dort halt sehr entlegen und der Preis soll weit überhöht sein.“ 
 
    Nun begannen sich die anderen über die gestiegenen Grundstückspreise zu unterhalten. 
 
    Anita saß wie eine Statue am oberen Ende der Tafel. Es schien, als ob ihr das Ruder aus der Hand genommen worden war, das musste sie gewaltig wurmen. 
 
    Lukas warf ihr nur einen kurzen Blick zu und atmete auf. 
 
    Hanna war vorläufig aus dem Schussfeld. 
 
    Die Männer unterhielten sich weiter über die diversen Liegenschaften in der Umgebung, die einen neuen Besitzer suchten. Ihre Stimmen wurden immer lauter und nahmen den Damen den Raum für Gespräche. Sie wären sowieso übertönt worden. Erneut blickte Lukas verstohlen zu seiner Mutter. Sie kochte wahrscheinlich innerlich. Aber seine Taktik war aufgegangen. Auch er hatte in den langen Jahren viel dazugelernt und konnte dieser Frau, die seine Mutter war, allemal das Wasser reichen. Das hatte er nun endlich begriffen. Das Essen verlief heute ausnahmsweise nicht nach strenger Etikette, sondern aufgelockert und entspannt. Die Gespräche trugen das ihre dazu bei. Ein Blick auf Hanna beruhigte ihn ebenfalls, auch sie schien sich gut zu unterhalten. 
 
    
Nach dem Dessert und anschließendem Kaffee mit Kuchen löste sich die Runde etwas auf. Die Männer, bis auf Lukas, verzogen sich in die angrenzende hauseigene Bar. Dort stand ein Billardtisch und die Herren konnten sich ihren Themen widmen. Seine Mutter führte die Damen ins Wohnzimmer, wo sie gemütlich auf der Wohnlandschaft Platz nahmen. Bis auf Hanna, sie blieb neben Lukas stehen. Seine Mutter sah Lukas neugierig an. 
 
    „Möchtest du nicht zu den anderen ins Billardzimmer gehen? Ich denke, unsere Gespräche interessieren dich sicherlich nicht. Und Hanna, schau, hier ist noch Platz“, fügte sie betont freundlich hinzu.  
 
    Lukas traute seiner Mutter nicht, aber er wusste auch, dass er hier fehl am Platz war. Allerdings wollte er ihr Hanna nicht derart schutzlos überlassen. Zögernd sah er Hanna an. 
 
    „Geh nur“, hauchte sie ihm ins Ohr. „Seit ich weiß, dass Eva da ist, fühle ich mich besser. Und Angelika scheint auch sehr nett zu sein.“ 
 
    Da fiel die Entscheidung, doch zu den anderen zu gehen, gleich leichter. Er gab ihr einen schnellen Kuss und beobachtete noch, wie sie sich auf den zugewiesenen Platz setzte. 
 
    
Wohl war ihm dabei nicht, als er Hanna zurücklassen musste. Sein Vater erzählte soeben von der letzten Skitour, die er mit einigen Gemeindebediensteten unternommen hatte, als Lukas zu ihnen kam. Richtig! Das erinnerte ihn daran, dass er in den nächsten Tagen noch ein paarmal Skifahren gehen musste, damit er beim Fackellauf sicher auf den Bretteln stand.  
 
    „Ist Hanna bei den Damen?“, wollte sein Vater nun wissen, als er mit dem Erzählen fertig war. 
 
    Lukas nickte. Sein Vater entschuldigte sich und verließ kurz den Raum, er war sofort wieder zurück. 
 
    „Wem darf ich noch nachschenken“, fragte er und ging mit der Brandyflasche die Runde. Lukas lehnte dankend ab. Brandy war nicht sein Getränk. Er fischte sich aus dem integrierten Kühlschrank ein Bier heraus, dann setzte er sich auf einen der vier Barhocker und beobachtete, wie Richter Klemm und Notar Burgstall sich am Billardtisch eine Partie lieferten.  
 
    Gerda betrat den Raum, sie servierte pikante und süße Fingerhäppchen, Spießchen mit Käse und Weintrauben, Salzstangerln, Mini-Käsekuchen mit Beeren, kleine Waffeln. 
 
    „Den Damen geht es gut, auch Hanna“, sagte sie zu Lukas und seinem Vater, der neben ihm stand, als sie ihnen Häppchen von ihrem Tablett anbot. 
 
    „Danke, und sollte etwas vorfallen, bitte hol uns“, erwiderte Hans. 
 
    „Ich habe Gerda gebeten, die Situation bei den Frauen im Auge zu behalten. Aber ich denke, Hanna kann sich auch selbst recht gut verteidigen, wenn es sein muss, oder?“ 
 
    „Ich hoffe es. Mutter kennst du ja. Sie ist unberechenbar.“ Lukas hatte die Worte geflüstert, damit die anderen nichts davon mitbekamen. Bürgermeister Schmidt, der bis jetzt den beiden Männern beim Billiardspielen zugesehen hatte, gesellte sich zu ihnen. 
 
    „Also Lukas, Glückwunsch zu deiner Freundin. Hanna kenne ich ja bereits ewig und ihre Familie auch. Tüchtige Leute, kann ich nur sagen. Ihr gebt ein schönes Paar ab.“ 
 
    „Danke.“ Lukas war gerührt.  
 
    Der Notar und der Richter legten den Queue beiseite, nahmen ihre Gläser und stellten sich zu den anderen. 
 
    „Du machst dich selbständig, hat deine Mutter erzählt“, wandte sich nun Notar Burgstall an Lukas. 
 
    „Ja, ich steige in die Firma eines Freundes als Teilhaber ein. Ab Jänner startet das Ganze.“ 
 
    „Und was ist das für ein Betrieb?“ 
 
    „Unternehmensberatung. Wir möchten Firmen unterstützen, ihr Unternehmen besser zu optimieren und die Gewinne zu erhöhen.“ 
 
    „Heißt im Klartext, wo sie wie viel Leute hinauswerfen sollen.“ 
 
    „Nein, nicht unbedingt. Leute zu entlassen, bedeutet nicht automatisch, dass sich die Gewinnausschüttung der Firma dadurch steigert. Die Angestellten eines Betriebes sind das beste Kapital, das es zu halten gilt. Wir setzen bei anderen Möglichkeiten an.“ Lukas nervte der indirekte Angriff. Wahrscheinlich hatte Burgstall keine Ahnung davon, wie man eine Firma führte. 
 
    Es klopfte an der Tür. Hanna und Angelika traten ein. 
 
    „Entschuldigt die Störung“, sagte Hanna, „Lukas würdest du kurz mitkommen?“ 
 
    Lukas schwante nichts Gutes. Er ging den beiden nach in den Vorraum. 
 
    „Wir brauchen Tapetenwechsel und würden uns gerne etwas die Beine vertreten“, erklärte Hanna. „Kommst du mit?“ 
 
    „Natürlich, wo soll es denn hingehen?“ 
 
    „Weg von da“, sagte nun Angelika und blinzelte ihm zu.  
 
    Hanna kicherte. So kannte er sie nicht. Offensichtlich hatten sich die beiden verbündet. 
 
    Hanna wechselte die Schuhe. Sie hatte vorgesorgt und zur Sicherheit ein Paar Stiefel mitgenommen, sollte sie flüchten müssen, die zog sie nun an. Angelika trug zu ihrer engen Hose Stiefeletten. Als Hanna ihren Alpakamantel anzog, bewunderte Angelika das schicke Teil.  
 
    „Spazieren wir in den Ort zum Christkindlmarkt?“, schlug Lukas vor. Es begann bereits dämmrig zu werden, obwohl es erst früher Nachmittag war.  
 
    „Wie hat sich Mutter verhalten?“ Das brannte ihm unter den Nägeln.  
 
    „Sie hat sich vor allem mit Angelikas Mutter und Eva unterhalten. Meine Anwesenheit hat sie geflissentlich ignoriert. Zum Glück saß Angelika neben mir.“ Hanna lächelte der Angesprochenen zu. 
 
    „Keine Sorge, ich sitze mit euch im selben Boot“, sagte nun Angelika und drehte sich direkt zu ihm.  
 
    „Meine Eltern und deine Eltern wollten uns verkuppeln. Aber ehrlich, du magst zwar ein lieber Kerl sein, doch ich bin bis über beide Ohren in einen anderen verliebt. Nur das wollen meine Eltern nicht akzeptieren. Dass deine Mutter Hanna auch nicht anerkennt, habe ich heute mitbekommen. Ich bin wirklich ungern zu diesem Treffen mitgefahren und war dann sehr erleichtert, als ihr gemeinsam gekommen seid.“ Angelika klatschte in die Hände, was mit ihren Handschuhen einen dumpfen Schlag erzeugte.  
 
    „So und nun gehen wir zum Café Fröhlich, da wartet Rüdiger, mein Freund, auf mich.“ Sie beschleunigte das Tempo. Lukas und Hanna grinsten sich an. Mit einem Mal hatte sich die Lage geändert. Sie folgten Angelika, die anscheinend keine Zeit verlieren wollte. An den Ständen mit den Weihnachtsartikeln lief sie achtlos vorbei. Vor dem Café wartete ein blonder Riese auf sie.  
 
    Die beiden fielen sich in die Arme und küssten sich, bevor Angelika sich mit leicht geröteten Wangen zu ihnen umdrehte.  
 
    „Darf ich vorstellen? Rüdiger Breuner, meine große Liebe. 
 
    Der Riese reichte zuerst Hanna und dann Lukas die Hand. 
 
    „Ah, und du bist der Auserwählte, der für Angelika bestimmt war?“ 
 
    „Wenn es nach unseren Eltern ginge, aber leider bin auch ich schwer verliebt. Was für ein Segen, das müssen wir unbedingt feiern“, meinte Lukas. Sie gingen ins Café und hatten Glück, noch einen kleinen Tisch im Eck zu ergattern. Einen Sessel holte sich Lukas vom Nebentisch. 
 
    Ein junger Mann nahm ihre Bestellung auf und servierte den Kaffee. Essen mochten sie nichts, außer Rüdiger, der anscheinend Hunger hatte. Er ließ sich zu einer Funkelsteiner Torte überreden, die auch prompt gebracht wurde. 
 
    „Hoffentlich kann sie meinen Hunger etwas dämpfen“, meinte er und steckte sich Stück in den Mund. „Mhm, die schmeckt ja lecker“, schwärmte er mit halb vollem Mund. „So etwas Feines habe ich schon lange nicht mehr gegessen. Ich bin direkt von Bayern hergefahren und der letzte Snack liegt schon eine Zeitlang zurückliegt“, setzte er erklärend hinzu. 
 
    „Wohnst du in Bayern?“ Lukas war neugierig geworden. 
 
    „Nein, dort hatte ich geschäftlich zu tun, ich lebe in Mannheim, bin aber oft in Österreich unterwegs, weil ich Handelsvertreter eines großen Konzerns bin.“ 
 
    „Wo habt ihr euch kennengelernt?“, fragte nun Hanna.  
 
    „Auf Mallorca vor einem Jahr.“ Angelika sah ihren Freund verliebt an. „Aber meine Eltern machen Probleme. Er war zwar schon einmal bei uns zu Hause, jedoch war das Kennenlernen eine einzige Katastrophe. Das Problem ist, dass Rüdiger seinen Job nicht kündigen kann und mein Vater möchte, dass ich demnächst das Notariat übernehme.“ Sie seufzte hörbar.  
 
    Rüdigers Magen knurrte, obwohl er soeben das letzte Stück Torte verschlungen hatte.  
 
    „Gibt es hier auch ein Gasthaus, wo man gut essen kann?“, fragte er. Die Torte hat zwar hervorragend geschmeckt, aber jetzt brauche ich etwas Deftigeres.“ 
 
    Sie bezahlten. 
 
    Lukas führte sie zum Gasthof Löwen. Als Rüdiger las, dass es hier auch freie Zimmer gab, beschloss er, eines zu buchen. 
 
    Das Lokal war brechend voll, aber Kellnerin Gerti führte sie an einen ruhigen Tisch im Kaminzimmer, wie der kleine Gästeraum bezeichnet wurde. Abermals war Rüdiger der Einzige, der etwas zu essen bestellte. 
 
    „Welche Ware vertreibst du denn?“, wollte Lukas wissen. 
 
    „Büroartikel und Druckerware und einige unserer Zweigstellen handeln mit Motorrädern und Zubehör.“ 
 
    „Eh, das klingt interessant. Und in Österreich habt ihr auch schon Zweigstellen?“ Die Frage kam von Hanna. 
 
    „Ja, in Graz zum Beispiel. Dort muss ich übrigens morgen einen Besuch abstatten.“ 
 
    „Hm, hast du dir schon einmal überlegt, ob du dich selbständig machst? Könntest du nicht eine Zweigstelle eröffnen, hier in der Nähe? Dann wäre doch ein großes Problem gelöst? Oder?“ Lukas sah abwechselnd zu Angelika und Rüdiger.  
 
    „Wow.“ Angelika stupste Rüdiger an. „Was für eine tolle Idee. Wäre das etwas für dich, mein Bär, könntest du dir vorstellen, hier zu leben? Wäre das nicht eine gute Lösung?“ Angelikas Begeisterung steckte alle an. Und sie begannen über Möglichkeiten zu philosophieren. Lukas bot sogar seine Hilfe als Unternehmensberater an. Das Läuten von Angelikas Handy und vor allem die Anruferin stoppte die Euphorie. 
 
    „Mama, nein, ich komme nicht mit. Ich habe Rüdiger getroffen und wir nehmen uns ein Zimmer. Er bringt mich morgen nach Hause. Er hat in Graz zu tun. Gute Nacht.“ Sie drückte das Gespräch weg. Es war still in der Runde geworden.  
 
    „Ich hoffe, du gewährst mir in deinem Zimmer Unterkunft“, sagte sie zu Rüdiger, „sonst muss ich auf der Straße schlafen.“ 
 
    „Welche Frage, wow, ich freue mich.“ Sie tauschten liebevolle Blicke. „Deine Mutter wird nicht sonderlich erfreut gewesen sein, nehme ich an.“ 
 
    „Bingo.“  
 
    Das Essen kam und bald machten sie beim Reden dort weiter, wo sie vorher unterbrochen worden waren. Die Geschäftsidee nahm immer mehr Konturen an. Auch Rüdigers Augen begannen zu leuchten. Er schien dieser Idee nicht abgeneigt zu sein. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 19 
 
    Hanna 
 
    
In der Nacht hatte es wieder kräftig geschneit und ein Sturm war übers Land gezogen. Doch am Morgen war die Straße zum Glück freigeräumt.  
 
    Hanna legte in ihrem Geschäft am frühen Morgen die neu mitgebrachte Ware zusammen und verstaute sie in den Regalen.  
 
    Der gestrige Tag schwirrte ihr durch den Kopf. Sie hatte Lukas verschwiegen, was sich genau im Wohnzimmer abgespielt hatte, und auf ihre Bitte hatte auch Angelika nichts gesagt. Als Lukas gegangen war, war Anita Hochruck noch eine Weile freundlich geblieben, sodass Hanna bereits geglaubt hatte, sie hätte ihre Attacken gegen sie aufgegeben.  
 
    Doch als sie mit Kaffee und verschiedenen Kuchen versorgt waren und Gerda den Raum verlassen hatte, ergriff Lukas` Mutter die Gelegenheit, um allen zu sagen, wie wenig sie von Hanna hielt, obwohl sie anwesend war.  
 
    „Also mir gefällt die Verbindung von Lukas mit einer Bauernmagd nicht. Ich bin noch immer der Meinung, er und Angelika gehören zusammen. Das wäre doch auch in deinem Sinn, liebe Hannelore!“ 
 
    Die Angesprochene stimmte mit Nicken zu. „Allerdings! Aber meine Tochter hat ja auch ihren eigenen Kopf und sich eingebildet, sie liebt einen Deutschen. Wie sollte das denn gehen, das haben wir ihr gleich ausgeredet. Schließlich soll sie ja die Kanzlei übernehmen.“ 
 
    Hanna und Angelika hatten sich angesehen. 
 
    „Hanna, nichts für ungut, aber du hast halt keine Ausbildung absolviert. Auf Dauer braucht Lukas eine Frau, die geistig mit ihm mithalten kann.“ 
 
    Spätestens ab diesem Zeitpunkt war Hanna der Kragen geplatzt. 
 
    „Wieso nimmst du an, dass ich keine Ausbildung gemacht habe? Denkst du, ich dürfte einen Laden eröffnen und mich selbständig machen, ohne Prüfungen abgelegt zu haben? Und meine Ware, die ich selbst designe! Woher glaubst du, habe ich das Handwerk gelernt? Oder denkst du, dafür braucht es kein Köpfchen?“ Hanna kochte innerlich. „Obwohl ich nicht denke, dass ich mich hier rechtfertigen muss, möchte ich jedoch erwähnen, dass ich eine höhere Lehranstalt für Mode, Dauer fünf Jahre, in Graz mit Matura abgeschlossen habe. Nur weil niemand von meiner Familie damit herumprahlt, heißt das nicht, dass ich nichts im Kopf habe!“ Hanna war immer lauter geworden. 
 
    Die Damen starrten sie aus aufgerissenen großen Augen an, doch sie konnte sich nicht mehr bremsen.  
 
    „Und welche Ausbildung hast du gemacht, Anita? Oder reicht es, dass du die Gattin unseres Bürgermeisters bist?“ Hanna wusste, dass sie sich nun wirklich ungebührlich verhalten hatte. Ihr wurde übel. Was würde Lukas dazu sagen? Andererseits hatte sie der Mutter ihres Freundes nichts getan. Warum sollte sie sich diese Angriffe von ihr gefallen lassen? Lukas würde auf ihrer Seite stehen, das wusste sie. Es war mucksmäuschenstill im Raum. Anita hatte es kurz die Sprache verschlagen, ehe sie sichtlich um Worte rang.  
 
    „Nun ja, das tut hier wohl nichts zur Sache. Lassen wir das.“ Sie wandte sich Ursula, der Gattin von Richter Klemm, zu. „Ich habe gehört, dass du Großmutter geworden bist?“ Ursula und Eva, die nur stillschweigend die Szene verfolgt hatten, blickten erstaunt zu Anita. 
 
    „Richtig, wir haben eine kleine Luisa bekommen. Ein zuckersüßer Spatz. Also ich bin wirklich gerne Oma. Es ist schön, sie verwöhnen zu dürfen. Für die Erziehung sind ja die Eltern verantwortlich.“ Ursulas Gesicht überzog ein sanftes Lächeln. Hanna konnte spüren, wie sehr Ursula ihre Enkelin liebte.  
 
    „Oh, das glaube ich dir sofort“, brachte sich nun auch Eva ins Gespräch ein. „Wir erwarten unser erstes Enkelkind in zwei Monaten. Ich kann es kaum erwarten.“ 
 
    „Also, um Oma zu werden, fühle ich mich noch zu jung.“ 
 
    Dabei sah Anita erneut zu Hanna. 
 
    „Gut, dass ihr da alle nicht gefragt werdet, und wir Jungen selbst entscheiden, wann und mit wem wir Kinder bekommen“, sagte plötzlich Angelika. Sie griff unerwartet nach Hannas Hand. „So und nun werden Hanna und ich uns verabschieden, sie und Lukas zeigen mir den Christkindlmarkt.“ Sie sah Hanna erwartungsvoll an. 
 
    „Richtig, den musst du einfach gesehen haben.“ Hanna zog sie hoch. „Lass uns Lukas holen.“  
 
    Ehe jemand etwas sagen konnte, waren sie draußen. Am Gang prusteten beide los.  
 
    „Die haltet ja keiner aus“, gluckste Angelika. „Also du tust mir wirklich leid. Sei froh, dass du auf diese Frau nicht angewiesen bist. Da bin ich ärmer dran, denn ich möchte Papas Kanzlei übernehmen. Jetzt verstehe ich auch, warum meine Mutter und die Hochruck so gut befreundet sind. Die ticken beide gleich. Und jetzt holen wir Lukas, ich habe noch eine Verabredung und es ist höchste Zeit, dass ich in den Ort komme, damit mein Liebster nicht abfriert.“ 
 
    Als Hanna daran zurückdachte, musste sie wieder lachen. Angelika gefiel ihr und sie konnte sich vorstellen, sich auch in Zukunft öfter mit ihr zu treffen. Diese Frau war klasse. Und da wartete tatsächlich ein Hüne von Mann auf sie. Rüdiger! Himmel, was für ein Name. Aber der Kerl war ebenfalls schwer in Ordnung. Die beiden passten so gut zusammen. 
 
    Der Abend war wunderbar verlaufen und sie hatten gemeinsam noch viel Spaß gehabt.  
 
    Lukas hatte natürlich alles erfahren wollen, wie sich seine Mutter verhalten hatte. Hanna erzählte ihm jedoch nur im Ansatz, was sich abgespielt hatte. Den Großteil behielt sie für sich. Jedoch reichte es dennoch! Die Entscheidung, dass er zu Hanna zog, hatte sich dadurch noch verfestigt. Bereits heute, nachdem er sie hier abgesetzt hatte, war er nach Hause gefahren, um mit dem Packen zu beginnen. Später wollte er sich noch mit Peter, dem Skilehrer, wegen des Fackellaufes treffen. Sie wäre gerne mitgefahren. Aber sie hatte Verpflichtungen und abermals ihre Mutter oder ihren Vater für den Stand einteilen, wollte sie eben auch nicht.  
 
    
Der Vormittag zog sich in die Länge. Heute kam kaum Kundschaft vorbei. Hanna verband dies mit dem schlechten Wetter. Es schneite zwar nicht, aber es war recht frostig und draußen am Marktplatz waren kaum Menschen zu sehen. Hin und wieder huschte jemand eilig vorbei. Auch gegenüber beim Café Fröhlich war es recht ruhig. Hannas Handy läutete. Sie eilte zum Verkaufstresen, wo sie es abgelegt hatte. Ihre Schwester. Na bravo, was wollte denn Bianca? 
 
    „Hallo, was gibt es?“, begrüßte Hanna sie. 
 
    „Hi, Schwesterherz, wollte nur nachfragen, wie es euch zu Hause geht.“ 
 
    „Interessant, dass du da mich anrufst und nicht Mama.“ 
 
    „Die hat nicht abgehoben. Mach mir halt Sorgen.“ 
 
    „Brauchst du nicht, bei uns ist alles in Ordnung. Und bei dir? Heraus mit der Sprache! Was ist los? Du rufst mich doch sonst nie an!“ 
 
    Es war einige Zeit still in der Leitung. Hanna befürchtete schon, ihre Schwester würde auflegen. 
 
    Hörte sie da ein Schluchzen? Sicherlich nicht! Oder? 
 
    „Ich bin schwanger.“ Die Worte waren ganz leise, kaum hörbar. 
 
    „Du bist schwanger?“ Hatte sie das richtig verstanden? „Bianca, bitte sage es noch einmal.“ 
 
    „Wozu? Du hast es eh gehört. Was mach ich denn jetzt? Abtreiben?“ 
 
    „Spinnst du, das kommt doch überhaupt nicht in Frage. Wir finden eine Lösung, hörst du, wir alle. Mach also bitte keinen Blödsinn. Was ist mit dem Vater des Kindes?“ 
 
    „Der will mit mir nichts mehr zu tun haben. Hat mir sogar unterstellt, ich wäre absichtlich schwanger geworden, um ihn an mich zu binden.“ Diesmal erklang ein deutliches Schluchzen. 
 
    „Hm, der Klassiker also. Bianca, in der wievielten Woche bist du?“ 
 
    „Siebte. Wie soll ich denn mein Studium abschließen, mit einem Kind? Das schaffe ich doch nicht.“ 
 
    „Die Uni soll jetzt deine letzte Sorge sein. Studieren kannst du auch noch zu einem späteren Zeitpunkt. Weißt du was! Du kommst erst einmal nach Hause. Hier hast du Ruhe und Zeit zu überlegen, wie es weitergehen kann, und im neuen Jahr sieht die Welt schon wieder anders aus. Na, was meinst du?“  
 
    Erneut erklang ein Schluchzen. „Ja, danke, ich komme heim. Aber …, aber könntest du mit Mama und Papa reden, sie vorwarnen, dass sie gewappnet sind?“  
 
    „Bianca, willst nicht du ihnen diese schöne Nachricht überbringen? Bitte, ich werde Tante“, jubelte Hanna. „Das ist doch etwas Großartiges!“ 
 
    „Es ist aber nicht der richtige Zeitpunkt dafür – ohne Vater und ohne Beruf.“ 
 
    „Ach, wann ist schon die richtige Zeit für irgendwas? Dein Spross hat Großeltern, eine Uroma, eine Tante und auch einen Onkel. Das ist doch schon ganz viel Familie, findest du nicht?“ 
 
    Kurz war es still, dann ertönte es zaghaft. „Danke! Hanna, danke, jetzt geht es mir besser. Ich packe gleich ein paar Sachen ein und komme mit dem Siebzehn-Uhr-Zug. Kannst du mich holen oder Papa?“ 
 
    „Ich habe leider kein Auto mehr, meines ist Schrott. Aber Papa holt dich sicher.“  
 
    „Warum ist dein Auto Schrott? Das weiß ich noch gar nicht.“ 
 
    „Ist nicht so tragisch, erzähle ich dir, wenn du hier bist.“ 
 
    „Danke, dann bis zum Abend.“ Bianca hatte die Leitung unterbrochen. 
 
    „Bis zum Abend“, flüsterte Hanna noch, ohne dass es ihre Schwester hören konnte. 
 
    Bianca war schwanger. Das hätte sie am allerwenigsten erwartet. 
 
    Wie Lukas wohl reagieren würde, würde sie ein Kind von ihm erwarten? Würde er sich freuen? Oder auch das Weite suchen wie Biancas Freund? Hanna war in ihre Gedanken vertieft, als die Tür aufging. Sie erschrak, weil sie total abgelenkt war. Lukas klopfte sich den Schnee von den Schuhen, bevor er eintrat. 
 
    „Hallo, mein Engelchen. Ich habe alles soweit erledigt. Fährst du mit zu euch nach Hause?“ 
 
    Hanna sah auf die Uhr. Es war bald Mittagszeit. „Ja, ich sperr über Mittag zu, heute ist nichts los, auch nicht am Stand. Ich habe erst eine Haube und ein Paar Socken verkauft.“ Sie holte ihre Handtasche, sperrte ab und begleitete Lukas zu seinem Wagen. Sie staunte, wie vollbepackt dieser mit seinen Sachen war. 
 
    „Verreist du?“, fragte sie amüsiert. 
 
    „Nein, ich ziehe um!“ 
 
    „So, so und wohin, wenn ich fragen darf?“ 
 
    „Das wirst du bald sehen, mein neugieriges Näschen.“ Lukas grinste sie breit an.  
 
    Hanna lehnte sich an ihn. „Es ist schön dich ganz nah zu haben.“ Sie legte die Arme um seinen Hals und küsste ihn. 
 
    „Wissen deine Eltern von deinen Umzugsplänen schon? Gestern kam es mir nicht so vor.“ 
 
    „Vater habe ich heute noch zu Hause angetroffen. Ihm habe ich es gesagt. Für ihn geht es in Ordnung. Er versteht mich. Und Mutter werde ich es wohl am Abend mitteilen, bevor sie es von anderen erfährt.“  
 
    „Ja, tu das. Ich will nicht noch mehr in Ungnade fallen. Apropos in Ungnade fallen. Stell dir vor, Bianca hat mich vorhin angerufen und ich bin nun in der Zwickmühle und weiß nicht, was ich tun soll.“ 
 
    „Weshalb? Ist etwas passiert?“ 
 
    „Sie ist schwanger und hat mich gebeten, dass ich unsere Eltern vorbereiten soll. Bianca kommt heute, auf meinen Rat, nach Hause.“ 
 
    „Oho, das sind ja mal Neuigkeiten! Wow!“ Lukas drehte sich zu Hanna. Sein erstaunter Blick sagte mehr als tausend Worte.  
 
    „Was meinst du, soll ich tun?“ Die Unsicherheit, nicht zu wissen, was die richtige Entscheidung war, belastete sie. 
 
    „Wenn dich Bianca darum gebeten hat, kannst du eure Eltern getrost vorwarnen. Dann gewinnen auch sie Zeit, dass sie gefasster reagieren können, sich darauf einstellen können.“ Lukas` Worte beruhigten Hanna. Während Lukas den Wagen lenkte, überlegte Hanna, wie sie diese Neuigkeit ihrer Familie am besten mitteilen sollte. 
 
      
 
    Sie wartete bis zum Nachtisch. 
 
    „Papa“, sagte Hanna, “Bianca hat mich vorhin angerufen. Sie kommt heute mit dem Siebzehn-Uhr-Zug. Könntest du sie bitte vom Bahnhof abholen?“ 
 
    „Sie wollte doch erst knapp vor Weihnachten heimkommen? Und warum ruft sie dich an und niemanden von uns?“ Bertl wirkte verwundert. 
 
    „Nun ja“, druckste Hanna herum. „Bianca geht es nicht gut und da wollte sie den Rat ihrer Schwester.“ Unsicher blickte Hanna in die Runde. Jetzt waren alle fassungslos, denn schließlich wussten sie, dass Bianca und Hanna sich nicht sonderlich nahestanden. 
 
    „Ist sie krank, was fehlt ihr denn“, sorgte sich Maria. 
 
    „Bitte versprecht mir, dass ihr ganz ruhig bleibt.“ Spätestens jetzt waren alle hellhörig.  
 
    Nur Oma Hilde verdrehte die Augen. 
 
    „Ich ahne, was kommt. Sie ist mir beim letzten Besuch bereits sehr merkwürdig vorgekommen.“ 
 
    „Sie ist schwanger“, ließ Hanna die Bombe platzen. Im ersten Moment war es verdammt still. Man hätte eine Nadel fallen hören. 
 
    „Schwanger? Sie macht mich zur Oma?“ Maria wirkte völlig perplex. 
 
    „Genau.“ 
 
    „Ich hab’s geahnt.“ Oma Hilde schüttelte den Kopf. 
 
    „Und der Vater?“ Marias Frage schwebte im Raum. 
 
    „Hat sich verdrückt. Will nichts mehr von ihr wissen. Es war meine Idee, dass sie heute noch nach Hause kommt. Ich befürchte, sie könnte sonst eine Dummheit begehen. Für sie ist, denke ich, eine Welt zusammengebrochen und sie muss ihr Leben neu arrangieren. Übrigens hat sie mich gebeten, euch vorzubereiten, sonst hätte ich es nicht erzählt. Ihr seid so still. Was sagt ihr dazu?“ 
 
    „Unsere kleine Bianca schwanger, ich kanns nicht glauben.“ Bertl schüttelte den Kopf.  
 
    „Und ich werde Uroma, dass ich das noch erleben darf“, freute sich Oma Hilde.  
 
    „Sie sorgt sich, dass sie das Studium mit Kind nicht schafft, dass sie euch enttäuscht hat … Ich habe ihr versprochen, dass wir gemeinsam eine Lösung finden werden und sie zu einem späteren Zeitpunkt fertigstudieren kann.“ Hanna sah ihre Eltern an und war gespannt auf deren Reaktion. 
 
    „Natürlich finden wir eine Lösung“, sagte Maria schließlich. „Jetzt ist es gut, wenn sie erst einmal nach Hause kommt. Weißt du, in der wievielten Woche sie ist?“ 
 
    „Mhm, siebte Woche.“ 
 
    „Also ich muss das erst sacken lassen.“ Bertl schüttelte den Kopf. „Es ist doch noch nicht lange her, da habe ich Bianca noch auf den Armen getragen. Und jetzt soll sie Mutter werden? Wo ist die Zeit hingegangen? Und was wird aus all ihren Wünschen und Träumen, die sie hatte? Sie wollte ein Auslandsjahr absolvieren. Länder bereisen.“ 
 
    „Aus diesen Dingen wird vorerst nichts werden.“ Maria hob den Finger. „Bianca muss ihr Leben auf jeden Fall neu überdenken und planen. Das Studium kann sie bis zur Geburt fortsetzen, das ist ja kein Problem. Dann werden wir wohl ein Babyzimmer einrichten müssen.“ Ihre Mutter lächelte versonnen. Bestimmt dachte sie bereits an kleine strampelnde Füßchen und Babylachen. 
 
    „Also ihr erstaunt mich immer wieder aufs Neue“, meldete sich jetzt Lukas zu Wort. „Ihr seid unglaublich. Zuerst nehmt ihr mich hier einfach auf. Übrigens, ich habe schon einen Teil meines Hab und Gutes mit. Und wie ihr nun mit der Neuigkeit über Biancas Schwangerschaft umgeht, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt.“ 
 
    „Wir haben gelernt, mit allem fertigzuwerden. Natürlich bringt das alles wieder Probleme und neue Herausforderungen mit sich, aber wir bekommen als Familie Nachwuchs. Da ist es doch egal, was alles zu bedenken ist und ob die Zeit dafür passend ist. Jetzt müssen wir Bianca aufmuntern und sie dazu bringen, dass sie sich auf das kleine Wesen, das in ihrem Bauch heranwächst, freut, dass sie es annimmt. So wie ich meine Tochter kenne, die vor Ehrgeiz strotzt und immer alles richtig machen möchte, macht sie sich selbst die allergrößten Vorwürfe. Und den Mann, der ihr das angetan hat, dem drehe ich eigenhändig den Kragen um, wenn der mir über den Weg läuft“, sagte Maria. „Macht sich einfach aus dem Staub und übernimmt keine Verantwortung. Das sind mir schon die Lieberen. Weißt du, Lukas, meine Mutter hat oft gesagt: ‚Das Leben ist kein Honigschlecken, und doch kann das Leben süß wie Honig sein‘.“ 
 
    „Der Spruch hat was.“ 
 
    „Und wann kann man bei euch beiden mit Nachwuchs rechnen?“ Oma Hildes Worte hingen in der Luft, schwirrten über ihren Köpfen, Hanna fühlte Hitze in ihre Wangen steigen und ihr schien es, als sei Lukas rot angelaufen. Zumindest hatte er sich verschluckt. Halleluja! Sie liebte ihre Oma, aber manchmal konnte sie echt nerven. 
 
    „Oma! Alles zu seiner Zeit! Jetzt musst du dich erst einmal mit einem Urenkel zufriedengeben.“ Hanna verzog den Mund und Oma Hilde lachte laut auf. Ihre Eltern senkten merklich die Köpfe und schienen sich noch mehr auf die Nachspeise zu konzentrieren.  
 
    Was war das für eine Familie?  
 
    „Können wir das Thema rund um Babys nun beenden?“ Hanna hob die Hände.  
 
    
Maria begann den Tisch abzuräumen und stapelte gerade die leeren Teller übereinander. Hanna half ihr dabei. Sie brauchte jetzt unbedingt etwas zu tun.  
 
    „Papa, kannst du mich und Mama dann ins Dorf fahren? Lukas Wagen ist vollgestopft. Ich zeige ihm vorher noch, wo er alles unterbringen kann.“ 
 
    „Ja, ja. Sagt mir, wenn ihr fertig seid. Ich bin im Bastelraum.“ Oh, da brauchte wohl jemand etwas Abstand zum Nachdenken. So locker steckte er die Nachricht anscheinend nicht weg. 
 
    Viel Familie konnte doch auch anstrengend sein. Hanna ging mit Lukas zum Auto und half ihm, einige Sachen hineinzutragen. Sie zeigte ihm den freien Teil im Schrank, den sie bereits freigeräumt hatte. Da ihr Kleiderschrank die ganze Länge der Wand einnahm und fast fünf Meter maß, gab es reichlich Platz. 
 
    
Am Nachmittag liefen die Geschäfte besser, auch am Standl. Zwischendurch wechselten sich Hanna und Maria beim Dienst draußen ab. Es war doch recht frisch und es tat gut, sich zwischenzeitlich im Laden aufwärmen zu können. Fredl kam vorbei und versorgte sie mit heißem Orangenpunsch. „Flora hat gesagt, Orange macht fröhlich und Zimt wärmt die Seele, und die Waldfee hat immer recht.“ Er zwinkerte ihr zu. „Und der winzige Schuss Rum heizt den Körper.“ Hanna heizte er wirklich von innen ein und auch ihre Stimmung hob er enorm. So viel gelacht mit den Leuten, die bei ihr am Stand verweilten, hatte sie noch nie. Später stellte sich Maria auch zu ihr. Das Geschäft hatte sie bereits geschlossen.  
 
    Hanna freute sich, als ihre Schwester und ihr Vater direkt vom Bahnhof zum Stand kamen. Bianca fiel ihrer Mutter in die Arme. Die Tränen ließen sich nicht vermeiden. Maria strich Bianca ein paar Haarsträhnen aus dem geröteten Gesicht. Zum Glück war jetzt keine Kundschaft anwesend.  
 
    „Ich hab alles vermasselt“, schluchzte Bianca an Marias Schulter.  
 
    „Sag das nicht, nichts ist so tragisch, wie es jetzt den Anschein hat. Wir sind ja für dich da und du wirst sehen, bald geht es dir wieder gut.“ Bertl holte in der Zwischenzeit für seine Tochter einen alkoholfreien Beerenpunch und für sich einen Glühwein  
 
    „Zu Hause erzählst du uns alles, ja. Da haben wir Ruhe.“ Maria strich ihrer jüngeren Tochter beruhigend übers Haar. 
 
    „Ihr könntet eigentlich schon nach Hause fahren. Fragt bitte Lukas, ob er so lieb ist und mich nachher abholen kommt“, meinte Hanna. Sie spürte, dass die drei jetzt vieles zu klären und zu besprechen hatten. Hier war nicht der richtige Ort dafür. 
 
    
Als Hanna allein war, ließ sie den Tag noch einmal vor ihrem geistigen Auge ablaufen. Verrückt! In ihrer Familie wurde es nie langweilig. Lukas war heute am Siedeln. Ob er schon fertig war? Hanna war bereits mächtig neugierig, aber sie musste sich noch gedulden. Und als hätte ihre Freundin gewittert, dass es Neuigkeiten bei ihnen gab, tauchte sie plötzlich beim Standl auf. 
 
    „Gisela, hi, hast du schon frei?“ 
 
    „Nee, aber mir reichts. Ich hab gekündigt! Ich lasse mich nicht ständig einteilen und die anderen bekommen einfach frei, wenn sie Lust und Laune haben. Außerdem habe ich noch reichlich Urlaub, den ich ab sofort angetreten habe. So, jetzt brauche ich etwas Kräftiges!“ Sie ließ die verblüffte Hanna stehen und holte zwei Punsch beim Fredl. Wieder zurück, prostete sie Hanna zu. „Auf uns und ein schönes Leben!“ 
 
    Hanna grinste. So kannte sie ihre Freundin. Dass sie gekündigt hatte, verwunderte Hanna nun nicht besonders. Gisela haderte schon lange mit dem Job im Supermarkt. 
 
    „Solltest du Hilfe hier oder im Geschäft brauchen, stehe ich sofort zur Verfügung.“ 
 
    „Gerne, mit der Bezahlung wird es allerdings eher mau ausfallen. Ehrlich, ich muss mir vom Steuerberater durchrechnen lassen, ob ich mir eine Angestellte leisten kann.“ Hanna seufzte. Es tat ihr leid, ihrer Freundin keine bessere Nachricht geben zu können. „Aber vielleicht wissen Lukas oder Jakob, ob jemand eine Angestellte sucht.“ 
 
    „Gute Idee, fragen können wir ja. Sonst bewerbe ich mich einfach bei den umliegenden Gasthäusern. Jetzt vor Weihnachten ist überall viel Betrieb. Ich geh auch kellnern.“ 
 
    Um von dem Trübsal abzulenken, das Gisela nun befiel, stupste Hanna sie an. 
 
    „Möchtest du eine Neuigkeit erfahren? Versprich mir aber, dass du es für dich behältst. Zumindest die nächsten Wochen.“ 
 
    „Schieß los!“ 
 
    Hanna erzählte von Bianca und ihrer Situation. 
 
    „Ui, da tut Bianca mir fast leid. Ein Kind ohne Partner. Was wird aus ihren Plänen?“, fragte Gisela. 
 
    Sie sprachen weiter über Bianca, doch dann kamen sie auf vergnüglichere Themen und der Punsch tat sein Übriges. Das Gelächter zog sogar einige Kundinnen an. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 20 
 
     Lukas 
 
    
Es war bereits das dritte Mal, dass Lukas zu Hause das Auto mit Sachen vollräumte, die für ihn unentbehrlich waren. Alles hatte sowieso nicht Platz. Seine Mutter eilte gerade die Einfahrt hinauf und blieb verwundert stehen. 
 
    „Hallo, Lukas, was machst du denn da?“ 
 
    „Hi, Mutter, das sage ich dir drinnen.“ Ohne weiter auf sie zu achten, ging er voraus. Ein mulmiges Gefühl breitete sich im Magen aus. Aber da musste er jetzt durch. Im Wohnzimmer wartete er auf sie. 
 
    „Mutter, ich ziehe zu Hanna auf den Hof. Die Familie Hammerl nimmt mich bei sich auf.“ 
 
    „Was? Spinnst du? Drehst du jetzt komplett durch?“ 
 
    „Nein, ganz im Gegenteil. Ich bin bei den Hammerls willkommen, hingegen wird Hanna von dir nie akzeptiert werden. Vater versteht mich und hat mir alles Gute gewünscht. Er mag Hanna auch. Ich weiß nicht, was du gegen sie hast. Gestern jedenfalls hast du dir eine Menge herausgenommen und sie vor deinen Bekannten gedemütigt. Das dulde ich nicht. Und du wirst dich damit abfinden müssen, dass ich diese Frau liebe und mein Leben mit ihr verbringen möchte. Entweder du nimmst sie auf, wie ich bei den Hammerls aufgenommen wurde, oder wir bleiben diesem Haus für immer fern.“ Lukas merkte, wie seine Stimme zunehmend vibrierte, weil er sich aufregte. Es begann, ihm die Kehle zuzuschnüren, die Luft drohte wegzubleiben.  
 
    Eine Panikattacke kündigte sich an. Er atmete schnell, um Luft zu bekommen. Da fielen ihm die Worte von Flora wieder ein. „Niemand hat Macht über dich, auch deine Mutter nicht.“ Im Geist ließ er den Satz einige Male durch den Kopf rauschen. Er eilte in die Küche und trank ein Glas Wasser in einem Zug leer. Seine Mutter folgte ihm. Sie nahm sich auch ein Glas und füllte es an der Wasserleitung. Jetzt fiel ihm auf, dass die Farbe aus ihrem Gesicht verschwunden war. Sie ließ sich auf den Stuhl plumpsen. 
 
    „Warum ausgerechnet Hanna?“ 
 
    „Weil sie das Beste ist, das mir passieren konnte.“ 
 
    „Und Angelika? Die wäre doch eine tolle Partie.“ 
 
    „Auf jeden Fall, aber nicht für mich. Sie liebt Rüdiger, den Deutschen. Mutter, man kann sich nicht aussuchen, in wen man sich verliebt. Doch man kann um seine Liebe kämpfen, wenn es sein muss.“ 
 
    „Ich möchte dich nicht noch einmal verlieren. Die acht Jahre, in denen du in Amerika warst, waren für mich furchtbar.“ Plötzlich wirkte sie gealtert und grau. 
 
    Das war das erste Mal, dass seine Mutter Gefühle zeigte. Sie saß zusammengesackt auf dem Sessel und verknotete nervös ihre Finger. Das war nicht die Anita Hochruck, die er seit jeher kannte. Was war geschehen? Lukas setzte sich zu ihr.  
 
    „Was ist los? Du bist doch sonst so dominant und bestimmend. Und nun sitzt du da, als könntest du nicht bis drei zählen.“ 
 
    „Anscheinend haben sich sämtliche Personen gegen mich verschworen. Im Komitee sind alle rebellisch. Meine Vorschläge werden nicht mehr angenommen. Ständig liegt mir jemand in den Ohren, wie nett Hanna ist, und dass ich froh sein muss, dass sie mit dir zusammen ist. Mit deinem Vater hatte ich gestern Streit. Er will mich verlassen. Wer bin ich denn, wenn er sich von mir trennt? Wie kann er mir das antun, nach so vielen Jahren. Auf einmal bricht mein ganzes Leben in sich zusammen, das ich mir mühevoll aufgebaut habe.“ 
 
    „Ich denke, dein Hauptproblem ist, dass du dich in deiner Rolle als Frau des Bürgermeisters verrannt hast. Du definierst dich darüber, wie mir scheint, und auch dein Auftreten gegenüber anderen Leuten zeigt dies. Der Bürgermeister ist dein Mann! Nicht du! Ich habe mich schon lange gewundert, wieso sich die Menschen hier im Ort dein Verhalten gefallen lassen.“ Lukas nahm die Chance wahr, seiner Mutter endlich die Meinung zu sagen, die schon lange fällig war. „Du kannst froh sein, dass du so viele ehrenamtliche Tätigkeiten machen darfst. Du sollst in den Vereinen die Koordination übernehmen, aber doch nicht bestimmen und herumkommandieren! Es müssen nicht alle nach deiner Pfeife tanzen. Außerdem weiß ich nicht, was dich im Glauben lässt, dass wir zu einer anderen, besseren Gesellschaftsschicht gehören als die Hammerls? Oder als die übrigen Menschen, die hier leben. Denk darüber nach, Mutter. Ich muss jetzt los! Ach ja, und wenn du mich und Hanna – wohlgemerkt, es gibt uns nur im Doppelpack - sehen möchtest, kannst du uns gerne besuchen kommen oder auch einladen, aber ohne große Gesellschaft im Beipack!“ Lukas eilte zur Tür hinaus, hinter ihm blieb es still. Seiner Mutter hatte es offenbar die Sprache verschlagen.  
 
    Im Freien holte er tief Luft. 
 
    Es hatte gutgetan, er fühlte sich frei. 
 
    Warum waren die Menschen nur so verschieden? Hannas Eltern haben heute erfahren, dass ihre jüngste Tochter unerwartet schwanger war. War das für sie ein Drama? Nein! Es war lediglich eine neue Herausforderung, die sie einfach angenommen hatten. Wie cool sie reagiert hatten, bewunderte er noch immer. Gar nicht auszudenken, wie seine Mutter in so einer Situation gehandelt hätte. Ein Kind? Lukas stellte fest, dass er sich freuen würde, mit Hanna ein Kind zu bekommen.  
 
    Das Leben war wunderschön. Er ertappte sich dabei, dass er blöd grinsend vor dem Wagen stand, ohne aufgesperrt zu haben. Aber er hatte keine Zeit, sich länger darüber Gedanken zu machen. Er sprang ins Auto und fuhr zum Parkplatz im Ort.  
 
    Hanna bediente soeben eine Kundschaft beim Standl. Sie blickte kurz auf und lächelte ihm zu. Allein dieser sekundenschnelle Blickkontakt vermochte seine Stimmung noch mehr zu heben. 
 
    
Am nächsten Tag half er am Vormittag bei den Hammerls, wo immer sie ihn brauchen konnten und wo gerade etwas zu tun war. Am Nachmittag traf er sich mit Peter, um mit ihm Ski zu fahren. Schließlich wollte er auf den Brettern wieder ausreichend Sicherheit bekommen, um beim Fackellauf keine unglückliche Figur zu machen. Doch er hatte das Skifahren nicht verlernt, nach kurzer Zeit wedelte er Peter ohne Probleme hinterher. 
 
    Am Mittwochabend kam sein Vater zum Hof hinaus. In der gemütlichen Stube setzten sie sich alle zusammen, außer Bianca. Ihr ging es nicht gut und sie brauchte Ruhe. Hans hatte gute Neuigkeiten wegen eines Objektes für Jakob. Der alte Ignatz Bernhard wollte sein Haus und die dazugehörigen Grundstücke verkaufen. Er war schon zu alt, wie er fand und er hatte ab Jänner einen Platz im Seniorenheim. Das Anwesen befand sich auf dem Hang gegenüber der Hammerls in der Nähe der Funkelpasse. Der Blick von dort über das weite Tal war einzigartig. 
 
    „Wow, ich muss sofort Jakob anrufen“, beschloss Lukas, „bevor es ihm jemand vor der Nase wegschnappt. Wer weiß sonst davon?“ 
 
    „Niemand. Ich bin heute zu ihm gefahren, weil er mich angerufen hat. Er hat mir versprochen, es noch für sich zu behalten, bis Jakob sich das Anwesen angesehen hat. Und bevor ich es vergesse“, Hans sah in die Runde, „ich lade euch alle am Sonntag zum Essen beim Kirchenwirt ein. Schließlich sind wir jetzt ja eine große Familie, nachdem ihr meinen Sohn hier aufgenommen habt.“ Er schmunzelte. Die Familie Hammerl stimmte begeistert zu und Lukas wurde es warm ums Herz. 
 
    Zumindest zu seinem Vater würde der Kontakt nicht abreißen.  
 
    Jakob hob gleich nach dem zweiten Klingeln ab. Er jubelte ins Telefon.  
 
    „Das trifft sich ja gut, ich hoffe, du hast nicht vergessen, dass wir morgen den Termin bei Notar Herzschlager um zehn Uhr haben? Danach fahren wir dann zusammen zurück, damit ich mir den Hof ansehen kann. Diese Gelegenheit will ich auf keinen Fall verpassen.“ 
 
    „Genau, der Notartermin! Ja, das trifft sich wirklich gut. Wenn ich in aller Herrgottsfrüh losfahre, bin ich bestimmt pünktlich da.“ Gut, dass Jakob ihn erinnert hatte. In all dem Trubel hätte er beinahe diesen wichtigen Termin vergessen. 
 
    
Kurz vor zehn Uhr am nächsten Tag trafen sie sich beim Notar Herzschlager, in der Grazer Innenstadt, in einem der wunderschönen Altbauten. Dafür hatte Lukas allerdings keinen Blick, er wollte den Geschäftstermin rasch hinter sich bringen. 
 
    Es dauerte keine dreißig Minuten und der Vertrag war unterschrieben. Nach einem Imbiss an einem der Grazer Würstelbuden machten sie sich gleich auf den Weg zurück nach Funkelstein. 
 
    Als sie beide am frühen Nachmittag ankamen, holten Jakob und Lukas Hans Hochruck vom Gemeindeamt ab, denn er hatte sich angeboten, sie zu begleiten. Ignatz war mit seinen neunzig Jahren noch immer ein Schlitzohr und Hans wollte vermeiden, dass er die Jungs, wie er sie liebevoll nannte, über den Tisch zog. Trotz der eisigen Temperaturen saß Ignatz auf der Bank vor dem Haus und wartete anscheinend bereits auf sie.  
 
    „Wow, wie alt ist das Anwesen denn?“ Jakob ließ seinen Blick kritisch über die Gebäude schweifen. Die dunkle Holzfassade war stark verwittert. Ein Zeichen, dass sie schon lange nicht mehr gepflegt wurde. 
 
    „Genau weiß ich es nicht, aber vermutlich um die zweihundertfünfzig Jahre“, schätzte Hans. „Natürlich ist es renovierungsbedürftig. Da musst du sicherlich einen Patzen Geld in die Hand nehmen. Aber die Lage und das Anwesen sind einmalig. 
 
    Als sie ausstiegen, kam Ignatz auf einen Stock gestützt auf sie zu.  
 
    „Griaß eich“, begrüßte er sie in Mundart.  
 
    „Bürgermeister, du bringst ja eine Menge Leute mit.“ 
 
    „Servus Ignatz, meinen Sohn Lukas kennst du ja sicher noch und sein Freund Jakob interessieren sich für dein Anwesen. Wie schaut’s aus? Stehst du noch zu deinem Angebot von gestern?“ 
 
    Der alte Mann lachte auf und zeigte seine Zahnlücken. „Ja sicher! Aber denkt ja nicht, dass ich den Preis drücken lasse, nur weil ich keine Nachkommen habe. Die Summe muss schon passen, sonst kommen wir nicht ins Geschäft. Gehen wir hinein?“ Ignatz marschierte voraus, ohne zu schauen, ob sie ihm folgten.  
 
    Im Inneren präsentierten sich die Wände auch mit einer alten Vertäfelung aus dunklem Holz. In der Küche war tatsächlich noch ein alter Tischherd. Lukas hatte gedacht, die gäbe es nur noch im Museum. Ein paar weiße Schränke, ein Tisch und Stühle aus Eichenholz, die wohl schon bessere Zeiten gesehen hatten. Sein Freund war begeistert, das sah Lukas ihm an. Seine Augen glänzten und er stieß ein paar Mal ein „Wow“ aus. 
 
    Ignatz führte sie durch die Räume, auch im Obergeschoss. Er selbst bewohnte nur mehr den unteren Bereich. Anschließend besichtigten sie noch die Nebengebäude, einen leer stehenden Stall und einen Schuppen. 
 
    Jakob zog Lukas etwas zur Seite. „Das ist super, die kann ich in Büroräume ausbauen  
 
    „Das Renovieren kostet dich ein Vermögen“, gab er zu bedenken. 
 
    „Nicht unbedingt, vieles möchte ich belassen, wie es ist. Mir gefällt der alte Touch. Und wenn Veränderungen vorgenommen werden, muss es nicht gleich passieren. Das Haus ist in einem guten Zustand und man kann sofort einziehen, wenn man möchte. Sicherlich müssten das Badezimmer und die Küche renoviert werden.“ 
 
    Wieder in der warmen Stube wurden Ignatz und Jakob bald handelseinig. Darauf mussten sie natürlich mit einem selbstgebrannten Schnaps anstoßen.  
 
    Hans rief Notar Burgstall an und bekam für Freitagvormittag einen Termin, wo sie alles schriftlich festhalten konnten.  
 
    Zum krönenden Abschluss lud Jakob Hans und Lukas in den Gasthof Löwen zum Essen ein. Dort nahm er auch ein Zimmer für einige Nächte, weil es sich nicht lohnte, die weite Strecke bis Graz zurückzufahren und am nächsten Tag wieder anzureisen. 
 
    
Am Nachmittag stellte sich Lukas zu Hannas Standl, während sie im Wollstadl blieb. Glücklich war sie ihm bei seiner Rückkehr aus Graz um den Hals gefallen. Dass nun offiziell auch der Vertrag zur Partnerschaft unterschrieben worden war, schien sie besonders zu freuen. 
 
    Jakob wollte zuerst seine finanziellen Angelegenheiten mit seiner Bank regeln und anschließend zu ihnen kommen. 
 
    Gisela kreuzte bei Hanna auf. Lukas wunderte sich, dass sie nicht arbeiten musste. Er brauchte nicht lange darüber nachzudenken, denn die beiden gesellten sich zu ihm und Hanna fragte geradeheraus, ob er und Jakob nicht eine Angestellte benötigen würden. „Gisela sucht dringend einen Job“, schloss sie. 
 
    „Gisela, das sind ja Neuigkeiten. Am besten besprechen wir das am Abend. Jakob wird bald hier auftauchen. Er hat heute das Anwesen von Ignatz Bernhard erworben. Das muss gefeiert werden und auch, dass wir jetzt offiziell Partner sind. Er bleibt bis zum Wochenende hier, weil sie am Freitag den Notartermin fixiert haben.“  
 
    „Wow, das ist ja wunderbar, das muss wirklich gefeiert werden“, jubelte Hanna.  
 
    
Nach der Sperrstunde beim Christkindlmarkt begaben sie sich zum Löwen. Zum Glück hatte Jakob einen Tisch reserviert, sonst hätten sie keinen Platz bekommen, so gerammelt voll war es hier, obwohl es erst Donnerstag war.  
 
    Lukas hatte Jakob bereits informiert, dass Gisela eine Arbeitsstelle benötigte.  
 
    „Na ja, was stellst du dir denn vor, was du machen möchtest?“, wollte Jakob von Gisela wissen. 
 
    „Keine Ahnung, im Moment ist es mir völlig egal, was ich mache, ich benötige ein Einkommen, sonst kann ich mir die Wohnung nicht mehr leisten. Zu meinen Eltern nach Hause ziehen, will ich natürlich auch nicht.“ Sie sah ihn erwartungsvoll an. 
 
    Jakob überlegte kurz, dann nickte er. „Also gut, sobald Ignatz ausgezogen ist, brauche ich auf jeden Fall Hilfe beim Ausräumen und Sanieren des Hauses, zumindest für die Dinge, die man selbst machen kann. Wenn du dazu Lust hast, stelle ich dich ab Jänner an.“ 
 
    „Super, das ist ja nicht mehr lange, vielen Dank.“ Gisela drückte ihm die Hand.  
 
    „Und die nächsten vierzehn Tage kannst du bei mir aushelfen“, sagte Hanna. „Mein Steuerberater hat mich angerufen, dass es sich finanziell ausgeht, wenn ich für kurze Zeit jemanden geringfügig anstelle.“ 
 
    „Ja, und ab Jänner soll der Onlineshop von Hanna anlaufen. Auch da wäre deine Unterstützung gefragt“, ergänzte Lukas.  
 
    „Super, ihr seid wunderbar. Ich freue mich, so tolle Freunde zu haben.“ Gisela merkte man ihre Rührung an.  
 
      
 
    Zum Abschluss zog es sie noch in die Funkelbar. Dort trafen sie auf Gabriella Jansen und Ben Winkler. Ob sich zwischen den beiden etwas anbahnte? Lukas musste schmunzeln, als er daran zurückdachte, wie Ben auf ihn eifersüchtig war, als sie sich vor kurzem am See getroffen hatten.  
 
    „Hanna und Lukas, wer hätte das gedacht, dass ihr beide ein Paar werdet“, sagte Ben. „Lukas, nach all deinen Frauengeschichten und deiner Umtriebigkeit, bist du offenbar endlich sesshaft geworden.“ 
 
    „Das ist mir neben Hanna nicht schwergefallen. Und du? Wie mir scheint, bist du mittlerweile auch vergeben. Wird nun aber Zeit, dass du dir einen anständigen Job suchst“, Lukas blinzelte Ben zu. Dieser winkte ab.  
 
    „Es gibt Wichtigeres“, blockte er ab und gab seiner Begleiterin einen Kuss auf die Wange. 
 
    „Ihr beide gebt übrigens auch ein schönes Pärchen ab“, meinte Ben an Jakob und Gisela gerichtet. Dann hob er die Hand und die zwei zogen weiter. 
 
    „Wir sind nur befreundet“, rief ihnen Gisela rasch nach und ihr Gesicht überzog sich mit sanfter Röte. 
 
    Interessant. 
 
    „Begleitest du mich für kleine Mädchen?“ Gisela nahm Hanna bei der Hand und zog sie mit sich. Lukas sah ihnen verwundert nach. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 21 
 
    Hanna 
 
    
Hanna kuschelte sich in der Früh an Lukas. Sie wunderte sich, wie schnell sie sich daran gewöhnt hatte, neben ihm aufzuwachen. In den letzten Tagen hatte sich ihre Beziehung gefestigt und war um einige Stufen weitergegangen. Er zog sie fester in seine Arme. Sein Kuss wärmte ihr Herz. Trotzdem war es wieder Zeit, aufzustehen und ins Geschäft zu fahren. Gisela würde bereits am Vormittag kommen, damit Hanna sie noch einschulen konnte, sollte sie dort in nächster Zeit Dienst versehen. Für Hanna bedeutete es, dass sie etwas entlastet werden würde. Gestern, als sie sagte, der Steuerberater hätte grünes Licht gegeben, dass sie eine Aushilfe anstellen könnte, entsprach das nicht ganz der Wahrheit. Aber ihr tat ihre Freundin leid. Gisela brauchte einen Job und Geld. Punkt! Und da war es das Mindeste, dass sie ihr half. Damit sie sich einen neuen gebrauchten Wagen kaufen würde können, müsste sie Geld aufnehmen. Darauf, ob sie eine Entschädigung von der Versicherung bekommen würde, konnte sie nicht warten. Wer wusste, wie lange das Verfahren dauern würde. Ihre Eltern wollte sie auf keinen Fall belasten. Ein schwacher Trost war, dass die Geschäfte in den letzten drei Wochen wirklich gut liefen und sie beachtlichen Umsatz gemacht hatte. Der Gewinn, den sie sich erhoffte, würde nun jedoch in die Arbeitsleistung ihrer Freundin einfließen. Was soll’s, dachte Hanna. Mit Gisela im Team, konnte sie auch ihre Mutter etwas entlasten, damit die sich um Bianca kümmern konnte. Ihrer Schwester ging es psychisch gar nicht gut. Sie haderte mit sich und der Welt und die Familie hatte wirklich Sorge, dass sie eine Dummheit begehen könnte. Arme Bianca! Mit einem Mal musste ihre kleine Schwester erwachsen werden und ihre Träume vorerst auf Eis legen.  
 
    
Lukas hatte Jakob und Ignatz zum Notartermin begleitet. Danach waren Lukas und Jakob unterwegs gewesen. Außerdem hatten sie sich für den Nachmittag fürs Skifahren verabredet, da ja auch Jakob beim Fackellauf mitmachen wollte. 
 
    Als Hanna und Lukas zum Mittagessen nach Hause kamen, saß die Familie bereits beim Tisch. Sie setzten sich zu ihnen und bedienten sich mit Suppe.  
 
    „Wie geht es dir?“, fragte Hanna ihre Schwester. Biancas Gesicht war blass und wirkte fahl. Aller Glanz war aus ihren Augen verschwunden.  
 
    „Es geht. Mir ist nur immer noch so schrecklich übel. Ich bringe fast keinen Bissen hinunter.“ Kaum, dass sie die Worte ausgesprochen hatte, eilte sie hinaus. 
 
    „Das dauernde Erbrechen ist nicht normal“, sagte Maria. „Ich muss sie morgen unbedingt zum Arzt bringen, aber sie weigert sich vehement.“ Sorge schwang in ihren Worten mit.  
 
    „Ob sie mit mir zu Dr. Gerold fährt? Dann fahre ich mit ihr. Hat der Doktor am Samstag überhaupt Dienst?“  
 
    „Die Leute sagen, dass jetzt auch eine junge Ärztin, eine gewisse Gabriella Jansen, im Ort ist. Sie hat schon bei manchen Einsätzen mitgeholfen“, erzählte Maria.  
 
    „Oh, diese Gabriella haben wir gestern in der Funkelbar mit Ben Winkler getroffen. Die sah wirklich nett aus“ Hanna erinnerte sich an die Deutsche mit dem dunklen Zopf. 
 
    „Mir scheint, die beiden sind ein Paar, so wie Ben sie umgarnt und beschützt hat“, mutmaßte Lukas. „Aber, ob sie bei ihm bleibt? Er hatte noch nie einen ordentlichen Job, sagt man. 
 
    „Ich weiß nicht, irgendwie habe ich das Gefühl, dass er nicht der Faulenzer ist, für den ihn alle halten.“ Oma Hilde schüttelte den Kopf. „Aber egal, die junge deutsche Ärztin ist wahrscheinlich nur auf Urlaub hier, also kann sie uns auch nicht weiterhelfen.“ 
 
    „Also doch zu unserem Doktor Gerold. Seien wir froh, dass wir ihn haben, der könnt längst in Pension sein.“ Maria stand auf, räumte den Suppentopf in die Küche und kam mit neuen flachen Tellern zurück. Dann servierte sie eine große Pfanne mit Mohnnudeln. Dazu gab es selbstgemachtes Pfirsichkompott und Apfelmus.  
 
    Bianca kam zurück. Oma Hilde tätschelte ihre Hand.  
 
    „Das wird schon wieder mein Kleines.“ Bianca schien nicht davon überzeugt. 
 
    „Möchtest du, dass ich dich morgen zu Dr. Gerold begleite?“ Hanna wartete auf eine Antwort. 
 
    Nach langem Zögern schüttelte Bianca kaum merklich den Kopf.  
 
    „Ich will zu keinem Arzt! Wozu auch?“ 
 
    „Damit du und das kleine Geschöpf in deinem Körper gesund bleiben. Eine Routineuntersuchung schadet nicht.“ Hannas Ton war schärfer ausgefallen als beabsichtigt.  
 
    Hilde schöpfte ein paar Mohnnudeln auf Biancas Teller. 
 
    „Apfelmus oder Kompott?“, fragte sie. 
 
    „Danke, im Moment nichts davon. Ich habe keinen Appetit.“ Bianca stand auf. Ich verdrücke mich in mein Zimmer.“  
 
    Es herrschte Stille. Die Sorge um Bianca war allen ins Gesicht geschrieben. 
 
    „Ich gehe rauf zu ihr“, beschloss Hanna. 
 
    „Und ich muss los, damit Jakob nicht zu lange warten muss. Hier kann ich, glaube ich, im Moment nicht helfen, oder?“ 
 
    „Nein, mein Liebster, das ist Frauensache.“ Hanna drückte ihm einen Kuss auf seine weichen Lippen. „Viel Spaß am Berg.“ 
 
    Lukas legte die Serviette hin. „Vielen Dank Maria, das Essen war wie immer haubenverdächtig.“ 
 
    „Ach geh“, wehrte Maria ab. Hanna sah ihr jedoch an, wie sehr sie sich freute. 
 
    „Tschau miteinander.“ Lukas eilte hinauf, um sich umzuziehen. Hanna stapfte hinter ihm her, die Treppen hoch und bog ins Zimmer von Bianca ab. 
 
    „So und nun erzähl mir, was mit dir los ist! Warum willst du dich nicht untersuchen lassen?“ 
 
    „Lass mich in Ruhe.“ 
 
    „Nein, das kommt leider nicht in Frage. Du gefährdest mit deiner Engstirnigkeit und Lethargie die Gesundheit deines Babys und deine eigene.“ 
 
    „Vielleicht will ich genau das? Vielleicht will ich das Kind nicht?“ 
 
    „Oh, oh! Aber wir wollen alle unseren neuen Familienspross kennenlernen. Ich freue mich darauf, Tante zu werden. Wir alle haben uns bereits auf den Nachwuchs eingestellt. Es wird Zeit, dass du es auch tust. Werde endlich erwachsen! Gute Noten und Erfolg sind zwar eine tolle Sache, aber sie sind nicht das Leben.“ Hanna musste sich zusammenreißen, um nicht die Nerven zu verlieren. „Und, wenn dein Kind erst einmal auf der Welt ist, kannst du weiterstudieren, dazu gibt es jetzt viele Möglichkeiten und die Unterstützung von uns allen ist dir auch gewiss. Also, wo liegt das Problem?“ 
 
    „Ich wollte nächstes Jahr ins Ausland. Kanada, Amerika, England oder so und nun geht das nicht mehr.“ 
 
    „Nein, das funktioniert sicher nicht. Aber eventuell kannst du das in ein paar Jahren nachholen. Du kannst mit deinem Kind verreisen.“ Hanna drückte ihre Hand. „Ich verstehe dich besser, als du denkst. Auf einmal musst du Verantwortung übernehmen und das nicht nur für dich. Das ist sicherlich neu für dich. Ich weiß.“ 
 
    „Ach was, gar nichts weißt du!“ Bianca schrie die Worte in den Raum. „Für dich war immer sonnenklar, wie dein Leben verlaufen würde. Es gab von klein auf nur diesen Flecken Erden für dich. Nie wolltest du etwas anderes kennenlernen. Das kann doch auch nicht die Erfüllung sein? Hier fällt mir die Decke auf den Kopf. Ich will hinaus in die Freiheit und in die Welt! Ich will unabhängig sein und ich will …“ Sie schluchzte auf. „Ich will noch kein Kind!“ 
 
    „Was ist mit dem Kindesvater?“ 
 
    „Nichts. Was soll schon mit ihm sein. Er war mein Professor, ist verheiratet und lässt mich jetzt fallen.“ 
 
    „Warum hast du dich auf ihn eingelassen? Er muss doch um etliches älter als du sein?“ 
 
    „Ich habe mich geehrt gefühlt, dass er Interesse an mir hatte. Er war so charmant. Anfangs wollte ich ja auch nur eine Affäre, nichts Ernstes. Eine feste Beziehung war nicht im Plan. Aber das ist auch der Grund, warum ich nun nicht mehr zurück auf die Uni kann. Ich würde es nicht aushalten, ihn täglich zu sehen und zu wissen, dass er mich dumme Gans nur ausgenutzt hat. Die Erkenntnis, dass er seine Frau nie wegen mir und unserem Kind verlassen würde, hat mich zutiefst erschüttert. Er hat mich als Flittchen beschimpft, das es nur darauf abgesehen hätte, sein Leben zu zerstören! So oder zumindest so ähnlich lauteten seine letzten Worte, bevor er gegangen ist.“ Bianca schlug sich vor Scham die Hände vors Gesicht. Ein Weinkrampf schüttelte ihren Körper. 
 
    „Oh, jetzt verstehe ich.“ Hanna war schockiert.  
 
    „Hör zu, du musst jetzt noch keine Entscheidung treffen, wie es weitergeht. Dazu ist reichlich Zeit. Wir finden eine Lösung, ganz sicher. Versprich mir, dass du keine Dummheit begehst, die du vielleicht dein Leben lang bereuen würdest. Lass dich untersuchen und abklären, ob mit deinem Fötus alles in Ordnung ist. Bitte, Bianca! Da wächst ein kleines Leben in dir heran. Akzeptiere es einfach, nimm es an.“ 
 
    „Und dann? Wo bleibe ich? Was geschieht weiter? Ich bin keine Mutter, ich will es nicht sein!“ 
 
    „Deine Worte tun mir weh. Wie muss es da erst dem kleinen Wesen in dir gehen, wenn es hört und spürt, dass es nicht erwünscht ist?“ Hanna wischte sich eine Träne aus dem Gesicht. „Hast du dir schon einmal Gedanken darüber gemacht, dass es uns vielleicht gar nicht gäbe, hätte Mama so gedacht, wie du jetzt? Ob du es willst oder nicht, ich vereinbare für morgen einen Termin bei Dr. Gerold. Manchmal musst sogar du akzeptieren, dass du nicht mit der Brechstange durchkommst. Von mir aus wein dich endlich aus, schrei, was du aus der Lunge bekommst, brüll deinen Frust heraus, aber lass deine Emotionen nicht an dem unschuldigen, ungeborenen Wesen in dir aus. Es kann nichts dafür, dass du dich mit deinem Professor im Bett vergnügt hast. Werde erwachsen und trage die Konsequenzen für dein Handeln, auch wenn es im Moment wehtut.“ Hanna ließ Bianca im Zimmer zurück. Trotz ihrer aufmunternden Worte war sie dermaßen wütend auf ihre Schwester, dass sie gehen musste, bevor sie ihr eine Ohrfeige verpasst hätte. Wie konnte man so Ich-bezogen sein? Ständig hatte sich bei Bianca immer alles um sie gedreht, schon, als sie noch ganz klein war. Sie wusste sich in den Mittelpunkt zu stellen. Hanna lief in die Küche und suchte ihre Mutter, damit Vater sie in den Ort fahren konnte. Ach, war das nervig, dass sie jetzt immer auf andere angewiesen war, weil sie kein Auto besaß. Sie musste unbedingt mit Lukas sprechen, damit er ihr bei der Suche nach einem neuen Fahrzeug half. 
 
    Während der Fahrt in den Ort wählte Hanna Dr. Gerolds Nummer. Sie vereinbarte für den nächsten Tag einen Termin für ihre Schwester. Zum Glück bekam sie einen, obwohl es Samstag war. Heidi, die Gattin von Dr. Gerold gab sich zwar erstaunt, dass Hanna für ihre Schwester anrief, fragte jedoch nicht nach. Das war auch gut so, wie Hanna fand, denn sie hätte nicht gewusst, was sie hätte antworten sollen. 
 
    „Geht sie wenigstens mit dir zum Arzt?“, fragte Maria. 
 
    „Das weiß ich noch nicht, ehrlich gestanden, ich hoffe jedoch schon. Sie kann aber gerne auch mit dir hinfahren. Bianca ist mir zurzeit wirklich zu anstrengend. Ihre Einstellung verstehe ich einfach nicht! Hat sie euch übrigens erzählt, wer der Kindesvater ist und warum sie nicht mehr an dieser Uni ihr Studium fortsetzen kann?“ 
 
    „Nein.“ Maria drehte sich zu Hanna um, die hinten im Wagen saß. 
 
    „Es ist einer ihrer Professoren. Namen hat sie nicht genannt, der Mann ist verheiratet. Sie meinte, sie würde es nicht ertragen, ihn täglich auf der Uni zu sehen.“ 
 
    „Na bravo. So kenne ich Bianca nicht! Was hat sie sich dabei nur gedacht?“ 
 
    „Nichts, es hat ihr imponiert, dass er sich für sie interessierte, sagt sie zumindest. Und sie will das Kind nicht. Das macht mir Sorgen. Ich traue ihr zu, dass sie abtreibt. Das wäre für mich das Schlimmste.“ 
 
    „Für mich auch“, sagte Maria. „Hoffen wir, dass sie endlich zur Vernunft kommt.“ 
 
    
Am Samstag fuhr Bianca mit ihrer Mutter zu Dr. Gerold. Das war ihr nach der gestrigen Auseinandersetzung mit Hanna anscheinend doch lieber.  
 
    Hanna bekam von Gisela Unterstützung. Zum Glück, denn im Geschäft hatte sie viele Kundschaften zu bedienen. Jetzt, eine Woche vor Weihnachten, wurden noch schnell die letzten Einkäufe getätigt. Obwohl es frostig war und Sonne und Wolken sich abwechselten, schneite es nicht.  
 
    „Gestern wurde bei der Pension Seeblick die Lebkuchenausstellung vorbereitet und ab heute kann man sie bestaunen“, erzählte Gisela. „Das weiß ich von Julie, die mit Rosi auch ein wunderschönes Lebkuchenhaus gebacken hat. Lukas` Mutter hatte die Organisation im Vorfeld über und nun leitet Sabine Winkler, Bens Mama, das Ganze. Anita Hochruck und noch ein paar Damen haben jedoch beim Herrichten mitgeholfen. Schaut ihr euch die Ausstellung an?“ 
 
    „Keine Ahnung. Interessieren würde sie mich schon. Vielleicht kurz, wenn du dafür hierbleibst?“ 
 
    „Sicherlich, du brauchst es nur zu sagen, wann ihr hingeht.“ 
 
    „Danke, Gisela, es ist schön, dass du mich hier unterstützt. Mittlerweile bemerke ich, dass ich müde werde. Nach Weihnachten werde ich mir wohl eine kleine Auszeit gönnen, glaube ich. Immer im Einsatz hinterlässt Spuren. Und nun auch die Probleme mit Bianca. Ich weiß nicht weshalb, aber es belastet mich enorm. Am liebsten würde ich sie einmal kräftig durchschütteln, damit es ihre Gehirnwindungen aufrüttelt. Ich bin schon gespannt, was heute bei der Untersuchung herauskommt.“ Hanna schüttelte nachdenklich den Kopf.  
 
    
Lukas und Jakob schauten kurz bei ihnen vorbei. Nach dem gestrigen Notartermin würde es jetzt noch ungefähr drei Wochen dauern, bis der neue Besitzer im Grundbuch eingetragen wurde. Jakob war merklich ungeduldig.  
 
    „Da habe ich mir selbst das schönste Weihnachtsgeschenk beschert“, sagte er glücklich. Die Männer luden sie zum Mittagessen ein. Diesmal gingen sie zum Kirchenwirt, in der Hoffnung, Hans Hochruck anzutreffen. Er saß wie immer am Stammtisch. Weil es dort genug freie Plätze gab, setzten sie sich zu ihm. Jakob bestellte Sekt, damit sie gemeinsam mit ihm anstoßen konnten. Wenigstens etwas war gut verlaufen, dachte Hanna und freute sich mit Jakob.  
 
    „Nach den Feiertagen können wir schon loslegen, mit den Arbeiten beim Haus. Ignatz zieht mit zweitem Jänner aus. Dann brauche ich deine Hilfe Gisela“, verkündete Jakob.  
 
    „Gerne“, sagte die Angesprochene. „Ich freu mich schon darauf.“ 
 
    „Wann hast du eigentlich vor, hierher zu ziehen?“ Hanna sah Jakob erwartungsvoll an.  
 
    „Sobald das Haus in einem bewohnbaren Zustand ist. Ich schätze im Februar, wenn ich Glück habe, spätestens jedoch im März, vorerst als Zweitwohnsitz. Im Frühjahr plane ich den Start der Umbauarbeiten beim Nebengebäude. Es soll zu Büroräumen umgebaut werden. Und wenn dort die Arbeiten abgeschlossen sind, dann verlege ich den offiziellen Firmensitz hierher und ziehe fix um. Ich hoffe eigentlich schon, dass dies bis Mitte des Jahres soweit ist“, schätzte Jakob. 
 
    „Da hast du dir ein sehr ambitioniertes Ziel gesetzt“, sagte Hans. „Mich freut es jedenfalls, dass du hierherziehst. Wir brauchen junge Leute, die noch Visionen und Ehrgeiz besitzen. Und dass Lukas damit auch im Ort bleibt, freut mich umso mehr.“ Hans hob sein Sektglas. Alle prosteten ihm zu. 
 
    
Am Abend, als sie nach Hause kamen, lag Bianca schon im Bett. Maria erzählte, dass Dr. Gerold nach der Untersuchung meinte, es sei alles in Ordnung.  
 
    „Bianca hat sich in ihr Zimmer zurückgezogen, als wir nach Hause gekommen sind. Ich war vorhin oben bei ihr. Sie schläft und wirkt entspannt. Es wäre gut, wenn sie die Nacht durchschlafen könnte. Am Nachmittag war außerdem Flora bei Bianca. Ich weiß nicht, warum sie wusste, dass es ihr schlecht geht“, erzählte Maria weiter. 
 
    „Das ist gut. Bei mir hat diese Frau wirklich Wunder bewirkt“, gestand Lukas. Hanna drückte sich an ihn. Sie war nun auch etwas beruhigt, dass Bianca schlafen konnte. 
 
    Hanna und Lukas zogen sich in ihre vier Wände zurück. Heute benötigte sie seine Zuneigung und seine Liebe ganz besonders. Es war schön, jemanden zu haben, in dessen Arme sie sich bedenkenlos fallen lassen konnte und geborgen war, sich einfach zu Hause fühlte. Hanna und Lukas versanken in einem heißen Kuss und die Welt um sie herum verschwand samt Sorgen. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 22 
 
    Lukas 
 
    
Am Sonntag, zeitig in der Früh, nachdem die Tiere versorgt worden waren, zogen sie sich für den Kirchgang an. Sogar Bianca begleitete sie. Sie fühle sich etwas besser, versicherte sie allen. Auch war Flora ein zweites Mal bei ihr gewesen und hatte ihr einen Kräutertee gegen ihre Übelkeit und etwas fürs Gemüt gegeben. Sie hatte die Hand auf Biancas Bauch gelegt und geflüstert: „Spürst du deinen Sohn? Er liebt und braucht dich. Ich sehe, dass er dir viel Freude bereiten und Glück bringen wird. Du wirst in deinem Leben noch viel Liebe erfahren, mit einer wunderbaren Familie. Und ich sehe fremde Länder mit dir darin.“ So zumindest hatte Maria es ihnen erzählt.  
 
    „Also, ich war total verwundert, als Flora von einem Jungen gesprochen hatte. Und als ich sie darauf ansprach, meinte sie nur: ‚Ich erzähle nur, was ich sehe.‘ Nun bin ich wirklich gespannt, ob Bianca tatsächlich einen Buben bekommt.“ Maria wirkte noch immer perplex. In Biancas Gesicht war auch schon wieder etwas Farbe zurückgekehrt. 
 
    Nach der Kirche trafen sie sich mit Lukas` Eltern beim Kirchenwirt. Zu seinem Erstaunen war sogar seine Mutter dabei. Oma Hilde hatte sich bei ihm eingehakt, damit er ihr besseren Halt geben konnte. So trittfest war sie nun doch nicht mehr auf ihren alten Beinen, vor allem auf den eisigen Flächen. 
 
    „Anita, das freut mich, dass du dich zu uns gesellst.“ Oma Hilde reichte seiner Mutter die Hand zur Begrüßung. Maria stellte sich auch zu ihnen und begrüßte Anita.  
 
    „Schön, euch alle zu sehen, da hatte mein Mann einen sehr guten Einfall mit dem gemeinsamen Mittagessen. Gehen wir hinein, hier frieren wir ja ab.“ Sie ging vor und hielt die Tür auf. Lukas wunderte sich. Die Überheblichkeit hatte seine Mutter heute wohl zuhause gelassen. So freundlich war sie ansonsten nur zu ihren Freunden. Nach den Frauen folgten Bertl und Hans ins Lokal und anschließend Lukas, Hanna und Bianca. Ein großer Tisch war für sie reserviert worden.  
 
    „Ist Jakob noch hier?“, fragte sein Vater. 
 
    „Nein, der ist jetzt bereits auf dem Weg nach Graz. Wieso?“ 
 
    „Ach, ich dachte nur, bevor er allein in seinem Zimmer sitzt, hätte er sich uns anschließen können.“ 
 
    Lukas freute es, dass sein Vater so fürsorglich war.  
 
    „Habt ihr nach dem Essen noch etwas Zeit?“, wollte nun Anita wissen. „Beim Seehotel gibt es die Lebkuchenausstellung. Ich würde mich freuen, wenn ihr mich dorthin begleitet. Unsere Damen haben heuer wahrlich wieder Wunderwerke geschaffen, die müsst ihr euch unbedingt ansehen.“ Begeistert beschrieb Anita ein paar der Kreationen. Lukas beobachtete sie überrascht. Aber hallo, seine Mutter kam richtig ins Schwärmen und konnte sich für etwas begeistern. Das waren ja ganz neue Seiten an ihr. Lukas fiel auf, wie seine Mutter sich mit Maria und Hilde unterhielt. Fast zaghaft, so kam es ihm zumindest vor, stellte sie sogar hin und wieder Hanna einige Fragen. Auch Bianca band sie in die Unterhaltung ein. Das konnte seine Mutter, wenn sie wollte, das musste man ihr lassen. Nachdem es keine verbalen Angriffe seiner Mutter zu befürchten gab, wandte er sich den Gesprächen der Männer zu. Sein Vater erzählte vom Plan, im Ort ein weiteres Seniorenheim errichten zu wollen. Mit einem Ohr lauschte er bei den Damen mit. Sicher ist sicher! So hörte er, wie seine Mutter von der diesjährigen Organisation der Veranstaltungen während der Weihnachtszeit erzählte. Es war schon beachtlich, was der Ort auch im heurigen Jahr wieder auf die Beine gestellt hatte. Er dachte an die wunderschön gestaltete Seepromenade. Hanna hatte sie noch gar nicht gesehen. Sie arbeitete einfach zu viel. Heute nach der Lebkuchenausstellung würde er sie dazu überreden, mit ihm dorthin zu spazieren. Wozu hatte sie nun Gisela? Sie würde das Standl betreuen. Also konnte sich Hanna freinehmen. In Lukas wuchs schon seit längerem die Idee heran, dass er als stiller Gesellschafter bei Hannas Wollstadl einsteigen könnte. So wäre es ihm möglich, sie finanziell zu unterstützen, ohne dass er ihr was schenken müsste. Er kannte sie gut genug, dass sie niemals Geld von ihm annehmen würde. Aber als stiller Teilhaber würde sie es ihm nicht abschlagen. Sie täte sich leichter, wenn sie Gisela für mehr Stunden anmelden würde. Damit wäre beiden Frauen geholfen, denn Jakob konnte vorerst auch noch keine Vollzeitstelle anbieten. Manchmal fügte sich alles zum Guten. 
 
    „Wieso grinst du?“ Ihm war das gar nicht aufgefallen, aber Hanna entging wohl nichts. 
 
    „Ach, schau in die Runde, sind wir nicht eine megatolle Familie?“ Er beugte sich nah an ihr Ohr. „Auch meine Mutter benimmt sich zivilisiert und tut so, als wäre sie immer schon glücklich über unsere Beziehung gewesen.“ In Hannas Gesicht ging die Sonne auf, sodass ihm die Knie weich wurden. Gut, dass er saß. Für dieses Lächeln brauchte sie fast einen Waffenschein.  
 
    
Später in der Pension Seeblick drängelten die Menschen, so viele waren hier, um die tollen Lebkuchenkreationen zu bestaunen. Maria und die Mädels waren ganz entzückt. Oma Hilde war ebenso fasziniert. Bei jedem Häuschen war ein Namenstäfelchen angebracht, damit man wusste, von wem es erzeugt wurde. Die Damen im Ort hatten sich heuer besondere Mühe gemacht. Das Schöne daran war, dass diese süßen Kunstwerke am Ende versteigert wurden. Der Erlös sollte für soziale Projekte verwendet werden. Dazu kam auch die Summe aus den Verkäufen beim Sweet-Christmas-Keksstand, die ebenfalls von den Frauen im Ort gebacken und gespendet wurden.  
 
    Anita führte sie stolz durch die Ausstellung, allerdings wurde sie dann von einer Dame geholt, weil man sie für die Versteigerung benötigte. 
 
    Hanna staunte. Ihre Augen leuchteten und sie bewunderte jedes einzelne Kunstwerk, ob klein oder groß. Lukas faszinierte die Begeisterung, mit der Hanna durch die Ausstellung wanderte. Die Häuschen waren kunterbunt verziert – mit Fenstern, Türen, den verschiedensten Arten von Dächern, mit und ohne Giebel, teilweise sogar mit Balkon, jedes war ein Unikat. Der Zuckerguss durfte nirgends fehlen. Manche hatten bunte Schokolinsen aufgeklebt, wieder andere hatten rot eingefärbte Dächer, wobei die Ziegel mit Zucker gezeichnet waren. 
 
    Nach der Ausstellung fuhren Hannas Eltern, Bianca und Oma Hilde nach Hause. Lukas lud Hanna auf den Seespaziergang ein, den er schon lange geplant hatte. Vom Hotel Seeblick wanderten sie noch einmal zur Eiskrippe, dann schlugen sie den Weg über die beleuchtete Promenade ein. Entlang des Weges rund um den See befanden sich Stationen, die liebevoll von den Schülern und von einigen Vereinen gestaltet worden waren. Bei der ersten Station waren Puppen als Engel verkleidet worden und hingen an feinen Seilen von der Decke. Das Hintergrundplakat zeigte den Abendhimmel mit hunderten Sternen. Es schien, als würden die Engel vom Himmel herunterschweben. Beim Weiterschlendern kamen sie an einem Holzhüttchen vorbei, in dem ein Weihnachtszug seine Runden durch eine Schneelandschaf zog. Hanna blieb stehen und sah ihm fasziniert zu. Lukas drückte ihr einen heißen Kuss auf die gerötete Wange. Hanna lehnte ihren Kopf an seine Brust. 
 
    „Es ist so schön hier mit dir. Und all diese weihnachtlich geschmückten Bereiche sind einfach ein Augenschmaus.“ Hanna zog Lukas schließlich weiter. Beim nächsten Halt bewunderten sie einen meterhohen Weihnachtsmann, dessen Gürtel leuchtete. Wieder eine Station weiter, gab es große glitzernde Sterne zu bestaunen, teilweise ragten sie vom Boden in die Höhe und wiederum andere hingen an dünnen Fäden und baumelten in der Luft. Ein Scheinwerfer bestrahlte sie und wechselte die Farben des Lichtes. Lukas und Hanna setzten ihren Spaziergang fort und kamen zu einem Stand, wo man Weihnachtsgeschichten anhören konnte. Man brauchte nur auf einen bestimmten Knopf drücken. Die vielen Eindrücke faszinierten Lukas, aber auch Hanna schien davon ganz angetan zu sein. 
 
    Zirka in der Mitte des Seerundganges, zweigte ein Weg ab und führte durch eine Böschung zur Herzerlbank. Sie war hell und bunt beleuchtet und hatte sogar ein Dach, von dem sicher an die hundert Herzen hingen, mit liebevollen Gravuren, teils professionell gefertigt, teils selbst gebastelt. 
 
    „Es bringt Liebenden Glück, wenn sie sich auf die Bank setzen“, flüsterte Lukas seiner Hanna zärtlich ins Ohr. Er zog sie mit sich. Gemeinsam ließen sie sich auf die hölzerne Sitzbank plumpsen, die sich unter dem Po kalt anfühlte. 
 
    Hanna legte den Kopf an seine Schulter und kuschelte sich eng an ihn. „Ich liebe dich“, sagte sie und sah ihm dabei in die Augen. 
 
    „Ich liebe dich auch, Hanna, ganz fest und mit vollem Herzen. Ich hätte mir nicht gedacht, dass man nach so kurzer Zeit des Zusammenseins sicher sein kann, seinen Lebensmenschen gefunden zu haben.“ 
 
    Auch er sah ihr dabei tief in die Augen und beugte sich langsam zu ihr. Sein Kuss, innig, liebevoll, sollte dem Gesagten Ausdruck verleihen. Dann stand Lukas auf, um sich vor Hanna hinzuknien. 
 
    „Mein Engel, willst du mich heiraten und für ewig bei mir sein?“ Er hielt einen wunderschönen zierlichen Ring in der Hand. 
 
    „Lukas!“ Sie schlug die Hände vor den Mund. Tränen glitzerten in ihren Augen. 
 
    „Lukas, Liebster! Oh ja, und wie ich will“, hauchte sie. Lukas steckte ihr den Ring an den Finger. Er passte wie angegossen, wie für sie gemacht. Ein grüner Stein saß in der Mitte, umgeben von winzigen Kristallen. 
 
    „Der Stein hat die Farbe deiner Augen. Es ist ein Peridot oder auch Olivin genannt. Man sagt ihm magische Kräfte und Wissen nach.“ Lukas war so stolz, den passenden Stein gefunden zu haben. „Da wusste ich, er gehört zu dir, schließlich bist du Magie für mich.“ 
 
    Lukas stand auf und zog auch Hanna mit sich hoch, direkt in seine Arme. Mit einem Kuss besiegelten sie ihr Ja. 
 
    Aus seiner Jacke holte Lukas nun ein rotes Herz aus Holz, mit einem goldenen Band, auf dem ihre Namen standen. „Wenn wir schon hier sind, wollen wir es auch richtig machen.“ Ein Blick auf Hanna zeigte ihm, dass es sogar goldrichtig war. 
 
    Eine Liebe in Funkelstein, ohne dass man sich an der Herzerlbank erklärte, ging gar nicht.  
 
    Mit einem kleinen Nagel befestigte er das Herz an der Holzdecke, neben den vielen anderen Herzen, die dort baumelten und von Liebe erzählten.  
 
    „So und ab nun wissen alle, dass der bisherige Weltenbummler Lukas Hochruck sesshaft geworden ist und die liebliche Hanna Hammerl liebt.“ 
 
    „Jetzt habe ich Gänsehaut“, gestand Hanna. Ihre Augen leuchteten im Licht der bunten Lämpchen rund um die Bank. 
 
    Lukas genoss diese Minuten. Er hatte sich in vielen Variationen ausgemalt, wie und wo er Hanna seinen Antrag machen könnte. Bereits als er in Graz bei Jakob war, war ihm dieser Ring bei einem Juwelier, an dem sie vorbeispaziert waren, in der Auslage aufgefallen. Er war stehengeblieben, um ihn genauer zu betrachten. Allerdings musste er nicht lange überlegen, er ging sofort in den Laden, um ihn zu kaufen. Dass die Größe wie angemessen passte, war reiner Zufall. Das konnte nur Gutes und Glück bedeuten. Lukas hielt Hanna in seinen Armen, am liebsten hätte er sie nie mehr losgelassen. Gemeinsam gingen sie wieder zum Waldweg zurück und standen engumschlungen da, betrachteten die Weihnachtsbeleuchtung, die glatte, eisbedeckte Oberfläche des Sees, auf der sich die Lichter spiegelten und das Himmelszelt, auf dem in dieser klaren Nacht besonders viele Sterne strahlten. 
 
    „Wird dir kalt? Wollen wir zurückgehen?“ Die Fragen kamen leise von Lukas.  
 
    „Ich könnte hier mit dir stundenlang so stehen. Aber es ist sicherlich schon spät und wir müssen morgen wieder früh aufstehen.“ Ihre rote Nase zeigte ihm, dass ihr auch schon ein bisschen kalt war. 
 
    Sie machten sich auf den Heimweg, Hand in Hand, schlenderten sie den Weg weiter und kamen noch an vielen liebevoll, weihnachtlich gestalteten Stationen vorbei. Am besten gefiel Hanna eine gezimmerte Rodel mit Rentieren und Weihnachtsmann. Eines hatte eine leuchtende Clownsnase, beide nickten fortwährend wie Wackelhunde. Hanna lachte vergnügt, als sie die lustige Figur beobachtete.  
 
    
Zuhause fielen sie müde und überglücklich ins Bett. Die heißen Küsse wärmten beide und verführten sie in das Land der Liebe. Gemeinsam tauchten sie ab in einen Strudel der Leidenschaft.  
 
    Als sie der Wecker am nächsten Morgen unsanft aus den Federn läutete, zogen beide widerwillig die Decken über ihre Köpfe. Es half nichts, es war Tagwache. Für Lukas war es bereits selbstverständlich, neben Hanna aufzuwachen, sie noch einmal vor dem Aufstehen in seine Arme zu ziehen. Das Gefühl, endlich angekommen, nach Hause gekommen zu sein, hüllte ihn ein und machte ihn glücklich.  
 
    Morgens freute er sich bereits, Bertl beim Versorgen der Alpakas und der Schafe zu helfen. Die Tiere strahlten auf ihn eine besondere Ruhe und Geborgenheit aus. Alles, was ihm irgendwann einmal, vor langer Zeit ungeheuer wichtig erschienen war, existierte hier zwischen ihnen nicht. Die Alpakas drängten sich dicht an ihn, wenn er ihnen das Futter in ihre Box brachte. Jedes einzelne wollte gestreichelt und liebkost werden. Lukas genoss diese Zeit bei ihnen, sie gaben ihm Kraft. Er konnte es nicht erklären, aber in irgendeiner unerklärlichen Weise bereicherten sie ihn. Und er durfte mittlerweile ein Teil in diesem Paradies sein. Hier gab es keine Panik-Attacken, es gab keine Aufregung, die ihm die Luft zuschnüren würde. Bestimmt lag der Grund auch darin, dass hier jeder sein durfte, wie er war, mit all seinen Fehlern, Macken und den guten Seiten. Biancas Reaktion verstand er nicht, vielleicht hätte er es vor einigen Jahren getan, als er selbst noch in dieser Karriereblase gefangen war. Heute konnte er es nicht mehr nachvollziehen. Sie wurde hier aufgefangen, geliebt, samt dem Kind in ihr. Niemand machte Vorwürfe. Und trotzdem war es wahrscheinlich für sie auch nicht einfach, mit dieser geballten Ladung Liebe und Hilfe, mit der sie eingehüllt wurde, zurechtzukommen. Lukas schmunzelte. Bertl kam zu ihm. 
 
    „Bist du fertig? Komm, gehen wir frühstücken.“ 
 
    „Bertl“, Lukas schluckte, „ich habe gestern Hanna einen Antrag gemacht, und hoffe, dass ich auch deinen Segen erhalte, deine Tochter heiraten zu dürfen.“ Lukas war verunsichert, etwas nervös. 
 
    „Lukas, das kommt zwar etwas früh, aber ich denke, wenn es für euch passt, soll es mir auch recht sein.“ Er klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter.  
 
    In der Stube wurde indes Hannas Finger, besser gesagt, der Ring an ihrem Finger bestaunt und bewundert. Maria, Oma Hilde und sogar Bianca standen um Hanna herum. Als er sich zu ihr gesellte, wurde er sofort in Beschlag genommen. Sie gratulierten und küssten ihn. Alle schienen sich ehrlich mit ihnen beiden zu freuen.  
 
    „Wissen es deine Eltern schon, dass ihr euch verlobt habt?“ Maria hatte die Frage gestellt und schenkte sich dabei Kaffee ein. 
 
    „Nein, wir waren nach der Lebkuchenausstellung bei der Herzerlbank und da dachte ich mir, das ist der beste Ort für meine wichtige Frage. Meinen Eltern werden wir es heute sagen.“ Lukas nahm dann auch die Kanne mit dem Kaffee, um bei ihm einzuschenken.  
 
    „Hast du Sorge, wie es deine Mutter aufnehmen könnte?“ Oma Hilde sah ihn fragend an. 
 
    „Nein, überhaupt nicht. Sie wird es, denke ich, akzeptieren, nachdem sie sich gestern bereits auf die Familie eingelassen hatte.“ 
 
    Lukas fiel auf, dass Bianca still neben ihnen saß, kaum etwas aß, einen Tee trank und nichts sagte.  
 
    „Wie geht es dir heute?“, fragte er sie daher spontan. 
 
    „Besser, danke. Wisst ihr schon, wann ihr heiraten werdet?“ 
 
    Lukas sah zu Hanna. Beide verneinten.  
 
    „Egal, wenigstens ihr seid glücklich. Ich freue mich für euch, auch wenn ich es jetzt vielleicht nicht so zeigen kann.“ Bianca trank einen Schluck von ihrem Tee. „Ich weiß ja nicht, welche Kräuter die Waldfee da hineingepackt hat, aber er schmeckt und ich fühle mich leichter.“ Sie grinste schief. 
 
    „Bianca, es ist schön, wenn du dich für uns freust. Du sollst dich aber auch für dich und dein kleines Wesen in dir freuen. Wir tun es“, sagte Hanna und legte dabei ihre Hand auf Biancas. Lukas nickte zustimmend, ihm fiel auf, dass Bianca sich ein Lächeln auf die Lippen quälte.  
 
    Immerhin ein Anfang. 
 
    

  

 
  
   Kapitel 23 
 
    Hanna 
 
    
Hanna sorgte sich noch immer um ihre Schwester. Ganz glücklich schien Bianca nicht zu sein. Die morgendliche Übelkeit plagte sie zwar noch immer, aber sie musste sich nicht mehr so häufig übergeben. Hanna beäugte Bianca heimlich. Es war gut, dass sie nach Hause gefahren war, überlegte sie. Nicht auszudenken, wenn sie in Graz geblieben wäre und eine Dummheit begangen hätte, was in ihrem Zustand leicht möglich gewesen wäre. 
 
    „Magst du mich vielleicht mit Mama heute im Geschäft besuchen kommen?“ 
 
    „Nein, dazu fehlt mir die Kraft“, sagte Bianca. „Ich lege mich noch einmal aufs Ohr.“ Sie stand auf, winkte in die Runde und verließ den Raum. 
 
    „Das wird schon“, meinte Oma Hilde, „sie braucht halt noch ein wenig Zeit, um den neuen Umstand zu akzeptieren.“ 
 
    „Und wenn sie sich nicht damit abfinden kann, das Kind auf die Welt zu bringen?“ Das war Hannas größte Sorge. 
 
    „Dafür sind wir jetzt da, um ihr die Entscheidung zu erleichtern, es doch zu tun.“ Hilde lächelte besonnen. „Nur, dem Herrn Professor möchte ich schon gerne meine Meinung geigen. Was ist das für ein Mensch?“ Hilde ärgerte sich sichtlich. Hanna verstand ihre Großmutter. 
 
    „Fährst du mich ins Dorf?“, bat sie Lukas. Das mit dem Auto musste sie in den nächsten Tagen auch in Angriff nehmen. So konnte es nicht weitergehen, dass sie ständig auf jemanden angewiesen war, der sie fuhr. Die Versicherung hatte sich bis jetzt auch noch nicht bei ihr gemeldet. Sie nahm sich vor, dort einmal anzurufen und nachzufragen. Von der Werkstatt hatte sie nur erfahren, dass eine Reparatur bei ihrem alten Suzuki keinen Sinn mehr machte. Es war ein wirtschaftlicher Totalschaden. Keine guten Nachrichten, außerdem war ihr das sowieso klar gewesen. Woher sie das Geld für ein anderes Auto nehmen sollte, wusste sie nicht. Was soll’s, dachte sie. Irgendeine Lösung würde sich schon finden. Sie war grundsätzlich eine optimistische Person, daher verdrängte sie die Gedanken um ihre finanziellen Sorgen gleich wieder. Sie wollte sich keinen schweren Kopf machen lassen. 
 
    Lukas fuhr sie in den Ort. „Hilft heute Gisela wieder aus?“ 
 
    „Ja, sie kommt am Nachmittag zum Standl. Es macht ihr Spaß und mir und Mama ist damit geholfen. Mir ist wirklich lieber, Mama bleibt bei Bianca zu Hause.“ 
 
    „Ja, mein Engel, das glaube ich dir. Ich checke ab, wann und wo wir meine Eltern treffen können, damit sie die Neuigkeit von uns erfahren, bevor uns jemand zuvorkommt.“  
 
    „Okay. Irgendwie habe ich Bedenken, wie es deine Mutter aufnehmen wird. Gestern hat sie sich jedenfalls gut benommen.“ 
 
    „Ach Hanna, mach dir keinen Kopf. Du wirst sehen, dass auch meine Mutter einlenkt. Und sie entscheidet durch ihr Verhalten, wie oft sie uns sieht beziehungsweise, wie intensiv der Kontakt wird.“ 
 
    „Allerdings, ich möchte niemandem auf die Nerven gehen, der mich nicht leiden kann“, sagte Hanna, jedoch wäre es ihr viel lieber gewesen, wenn Frieden wäre. 
 
    Sie waren soeben auf den Parkplatz gefahren. Lukas hatte den Motor abgestellt. Hanna beugte sich zu ihm und küsste ihn. „Danke, dass du für mich da bist und bei mir bleibst.“ Lukas streichelte ihr zärtlich mit dem Handrücken über ihre Wange.  
 
    „Wie sollte ich nicht? Du hast mich verzaubert.“ Hanna musste lächeln. Als sie ausgestiegen waren, verabschiedete sich Hanna von Lukas, der zu seinen Eltern gehen wollte, die so früh am Morgen sicherlich noch zu Hause anzutreffen waren. 
 
    
Fredl begrüßte Hanna wie jeden Morgen bereits freudig von seinem Kiosk aus, als sie um die Ecke bog. Allerdings war er nicht allein. Eine Frau, leider hatte sie Hanna den Rücken zugedreht, redete auf ihn ein. Fredl schien nur mit einem Ohr zuzuhören. Hanna winkte und grüßte zurück, bevor sie in ihrem Laden verschwand. Das Thermometer hatte minus zehn Grad angezeigt, weshalb sie froh war, endlich wieder im Warmen zu sein. 
 
    In fünf Tagen würde schon Weihnachten sein. Hanna konnte es kaum glauben. In den nächsten Tagen stand noch einiges auf dem Programm in Funkelstein. Am Mittwochabend gab es ein großes Spektakel am See. Schaulaufen und Showdance! Da wäre sie zu gerne dabei gewesen, aber leider sah sie keine Möglichkeit dazu. Am Donnerstagabend fand die Fackelparade vom Funkelberg herunter statt. Vom See aus war es immer ein beeindruckender Anblick, wenn die Skifahrer mit den Fackeln den Berg herunterfuhren, es leuchtete weithin. In diesem Jahr würde es Hanna besonders großen Spaß machen, zuzusehen, denn Lukas, Jakob und Gisela waren dabei. Aber bis dahin gab es noch eine Menge zu tun. Hanna sputete sich, den Verkaufsladen und auch das Standl für die Kundschaft einladend zu gestalten. Um acht Uhr dreißig wollte das Geschäft pünktlich geöffnet sein. 
 
    
Dieser Montagvormittag zog sich gewaltig in die Länge, da kaum Kundschaft kam. Anscheinend waren die Leute noch müde von gestern. Da musste wohl der halbe Ort auf den Beinen gewesen sein, so viel wie da los war. Unweigerlich musste sie an Lukas` Antrag denken. Hitze loderte in ihr auf. Sie bemerkte, wie ihre Wangen heiß wurden. Es war so romantisch gewesen. Sie betrachtete verträumt den Ring. Er funkelte sie an, so als wollte er sagen, dass er dort war, wo er hingehörte. Hatte Lukas nicht etwas von Magie geschwärmt? War da etwa doch Zauber im Spiel? Hanna schüttelte sich. So ein Blödsinn! Was sie sich wieder zusammenreimte. Aber, dass Lukas Hochruck, der Mädchenschwarm und Casanova, sich in sie verliebt hatte, musste mit Zauber zu tun haben. Davon war Hanna überzeugt. Ein wundervoller Zauber.  
 
    Prompt wurde sie aus ihren Träumereien gerissen, als sich die Tür zum Laden öffnete. Flora die Waldfee kam sie besuchen. Irgendwie sah die alte Frau mit ihrem langen schwarzen Rock, den festen Bergschuhen und dem altmodischen Lodenmantel aus, wie aus einer anderen Zeit.  
 
    „Flora, guten Morgen, das ist aber eine Überraschung.“ Hanna war wirklich verwundert.  
 
    „Griaß di, Mädel, wollte nur mal nach dem Rechten sehen. Ist bei dir und zu Hause alles in Ordnung?“ 
 
    „Ja und wie!“ In Hanna schwappte das Glück über. „Schau, Lukas hat mir einen Heiratsantrag gemacht. Ich bin so glücklich. Alles ist also gut und dass er mittlerweile bei uns, bei mir, wohnt, weißt du ja sicher schon.“ 
 
    „Oh, das sind gute Neuigkeiten. Schön für euch. Und deine Schwester? Was macht sie?“ 
 
    „Boah, schwierig, dir darauf eine Antwort zu geben. Meinem Gespür nach zu urteilen, geht es ihr noch immer schlecht, obwohl die Übelkeit nachgelassen hat. Sie ist nicht einfach mehr das Energiebündel, das sie war, so lethargisch und still. Zu still. Aber das ist nur, was mir auffällt. Sie selbst streitet das ab.“ Hanna hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. 
 
    „Oh, oh, da werde ich doch noch einmal den Weg zu eurem Hof auf mich nehmen und mir Bianca ansehen.“  
 
    Hanna bemerkte Floras besorgte Mine. „Danke, das ist lieb von dir. Schau mal, hier.“ Hanna ging voraus zu ihren Regalen, wo sie die Pullis liegen hatte. Sie zog einen dunkelroten mit breitem Zopfmuster heraus. Ihrer Schätzung nach musste er Floras Größe entsprechen. Sie hielt ihn ihr entgegen. 
 
    „Den möchte ich dir schenken, Flora, für deine Hilfe. Es ist ein Weihnachtsgeschenk. Ich hoffe, er gefällt und passt dir.“ 
 
    „Kind, den kann ich nicht annehmen, der ist doch viel zu wertvoll.“ 
 
    „Ein ‚Nein‘ lasse ich nicht gelten. Er ist sehr warm und gerade recht für diese Jahreszeit.“ Hanna griff bereits nach einer Tüte und steckte ihn hinein. 
 
    „Wenn das so ist, sage ich danke, Hanna.“ Flora ließ sich von Hanna helfen, den verpackten Pullover in ihren Rucksack zu stecken. „Ich mache mich gleich auf den Weg zu Bianca. Sag Lukas einen schönen Gruß von mir.“ Sie winkte und verschwand wieder. 
 
    Kurz vor Mittag schneiten noch zwei Damen in ihr Geschäft. Sie waren nicht vom Ort. Beide sahen sich Hannas Ware an. Die Ältere der beiden wählte ein senfgelbes Cape aus und die Jüngere einen naturfarbigen Alpakamantel. Dazu nahmen sie die passenden Handschuhe und Mützen. Hanna kassierte, verpackte die Ware samt zwei Weihnachtsengel als Geschenk. Die beiden freuten sich riesig darüber. 
 
    Pünktlich holte Lukas sie wie vereinbart ab. Sie spazierten zum Kirchenwirt. Dort würden sie seine Eltern treffen. Sein Vater war sowieso Stammgast und seine Mutter hatte sich überreden lassen, auch zu kommen. Jetzt quälten Hanna Bauchschmerzen. Hoffentlich ging das, was sie vorhatten, gut. Um sich abzulenken, erzählte Hanna ihm vom Besuch der Waldfee.  
 
    
Im Kirchenwirt war wieder die Hölle los, weil zu Mittag täglich Menüs angeboten wurden und viele, die in den Betrieben des Ortes arbeiteten, nahmen diese Möglichkeit gerne an, um zu einem warmen Essen zu kommen.  
 
    Hans Hockruck saß am Stammtisch. Als Lukas und Hanna kamen, stand er auf und führte sie zu einem freien Tisch, den er reserviert hatte. Anita kam einige Minuten verspätet. Sie wirkte gestresst. Der streng frisierte Dutt war im Begriff, sich aufzulösen, feine Härchen kräuselten sich auf der Stirn und seitlich an den Ohren. Unter den Augen saßen dicke Ringe. Hanna überlegte, was der Anlass für diese Veränderung bei Anita war. Ob sie tatsächlich einen anstrengenden Vormittag gehabt hatte?  
 
    Traude servierte soeben ihre Getränke.  
 
    „Hallo, Anita, das ist schön, dass du auch einmal zu uns kommst, was darf ich dir bringen?“ 
 
    „Einen Zitronentee. Heute ist es noch kälter, kommt mir vor.“ Anita setzte sich an die Seite ihres Gatten. „Hallo alle zusammen, tut mir leid, dass ich mich verspätet habe.“ Na hallo, Hanna war erstaunt über die Entschuldigung. Traude servierte den Tee und fragte, ob sie schon etwas zum Essen ausgewählt hätten. Alle vier entschieden sich für das Menü mit Leberknödelsuppe, gebackener Hühnerbrust mit Erbsenreis und Schokokuchen als Dessert.  
 
    „So, was ist denn so wichtig, dass wir uns treffen mussten?“ Nun klang Anitas Stimme wieder etwas herausfordernd. 
 
    „Mutter, Vater, Hanna und ich haben uns verlobt.“ Als Lukas den Satz ausgesprochen hatte, war es für Minuten still am Tisch.  
 
    „Verlobt? Das ist ja eine gute Nachricht. Gratuliere, das müssen wir ja unbedingt feiern“, reagierte Hans als Erster. Seine Worte klangen ehrlich.  
 
    „So schnell seid ihr mit dem Verloben? Alle Achtung, da hast du meinen Lukas ja ordentlich verhext.“ Anitas Augen funkelten und Hanna wäre am liebsten im Erdboden versunken. Was sollte sie darauf antworten? 
 
    „Richtig, Mutter, diese Frau hat mich verhext und stell dir vor, mir gefällt es. Den Antrag habe ich ihr gestern nach der Lebkuchenausstellung gestellt und das freiwillig, du wirst es kaum glauben.“ Lukas` Stimme hatte mit jedem Wort an Schärfe zugenommen. 
 
    Sie hob abwehrend die Hände.  
 
    „Schon gut, schon gut. Ich habe es nicht böse gemeint. Werdet glücklich, wenn es so sein soll.“ Sie hob ihre Teetasse, als Zeichen, dass sie anstoßen sollten. 
 
    Hanna war froh, sich nach dem gemeinsamen Essen wieder in ihren heimeligen Laden zurückziehen zu können. Lukas blieb bei ihr. Es waren immer nur kleine Pfeilspitzen in Worte gefasst, die Anita Hochruck gegen sie abschoss. Sie sollten abprallen. Sie taten es nicht. Lukas zog Hanna in seine Arme.  
 
    „Mein Engel, bitte lasse dich von meiner Mutter nicht immer aus der Fassung bringen. Ich weiß, das ist leicht daher gesagt, weil ich selbst schon seit meiner Kindheit darunter leide. Allerdings gewinnt sie dadurch Macht, und die wollen wir beide ihr nicht geben.“  
 
    Hanna lehnte sich an seine Brust. Hier fühlte sie sich geborgen. „Wie soll das auf Dauer funktionieren, wenn sie ständig ihre giftigen Bemerkungen loslässt? Oft glaube ich, dass es bei ihr ein Automatismus ist. Sie sieht mich und peng kommt schon etwas Beleidigendes aus dem Mund.“ 
 
    „Wir werden den Kontakt weitestgehend meiden, das hat sie sich selbst zuzuschreiben. Ich lasse nicht mehr zu, dass sie dich verletzt.“ Engumschlungen standen sie im Laden und genossen die innige Verbundenheit.  
 
    Gisela kam früher als gedacht und störte die Zweisamkeit. 
 
    „Oh, entschuldigt. Soll ich später kommen?“ Sie sah beide mit einem amüsierten Blick an. 
 
    „Nein, du Nervensäge“, sagte Hanna, „komm, es ist ohnehin Zeit für einen Kaffee. Ich brauche jetzt dringend eine Stärkung, obwohl wir gerade vom Essen kommen.“  
 
    „Dann verabschiede ich mich, ich treffe mich heute noch einmal mit der Crew des Skiclubs zu einem Spaß-Lauf. Morgen ist der Probelauf. Gisela, ich hoffe, du bist dabei. Jakob reist morgen auch an.“ 
 
    „Alles klar, den Termin habe ich mir schon notiert. Ich freu mich darauf.“ 
 
    Hanna bekam noch einen Kuss, bevor Lukas sie allein ließ.  
 
    Giselas Blick fiel auf den Ring an Hannas Hand und sie jubelte laut auf. 
 
    „Er hat dir einen Antrag gemacht! Wie romantisch ist das denn? Der Lukas Hochruck, in den alle Mädels verliebt waren, sucht sich meine Freundin als Frau aus.“ Giselas freudiges Lachen war wohl bis auf den Marktplatz zu hören. Und dann musste Hanna ihr alles haarklein berichten. 
 
    
Die nächsten Tage vergingen so schnell und der dreiundzwanzigste Dezember, ein Donnerstag, war da. Heute Abend war also das große Spektakel, der Fackellauf vom Funkelstein-Berg. Hannas Familie wollte sich das auch ansehen. Sogar Bianca freute sich auf dieses Ereignis. Seit Flora am Montag bei ihr gewesen war, hatte sie sich verändert, allerdings behielt Bianca Stillschweigen darüber, was Flora gemacht oder gesagt hatte. Auch ihre Mutter wusste es nicht. Im Prinzip konnte es Hanna egal sein, wichtig war, dass Bianca wieder auflebte.  
 
    Hanna und ihre Familie spazierten rechtzeitig zum See. Dafür hatte Hanna sogar das Standl etwas früher geschlossen. Punkt zwanzig Uhr leuchteten am Berg über dem See die Fackeln auf. In zwei symmetrischen Reihen setzten sie sich bergab in Bewegung. Vom Ort herunten sah das Ganze einfach traumhaft aus. Hanna war stolz, weil Lukas, Jakob und Gisela mit von der Partie waren. Soweit sie erfahren hatte, fuhren auch Fredls Söhne, Max und Patrick, mit. Fredl, sowie seine Frau Conny, standen bei ihnen und hatten ihre Blicke auf den Berg gerichtet. Auch Jörg Fröschl, der Sohn der Besitzer des Supermarktes, fuhr mit. Hanna wusste, dass Gisela deswegen zuerst genervt gewesen war, weil sie ja bei den Fröschls gekündigt hatte. Den Spaß, hier mitzufahren, wollte sie sich aber doch nicht nehmen lassen. 
 
    Gänsehaut rieselte über Hannas Rücken. Es sah so beeindruckend aus, wie die Skifahrer ihre gleichmäßigen Schwünge zogen und die Fackeln schwangen.  
 
    Überraschend hängte sich Bianca bei ihr ein. 
 
    Hanna war alarmiert. „Geht es dir nicht gut?“ 
 
    „Doch, doch. Es ist nur wunderschön anzusehen. Findest du nicht auch? Alles ist hier herunten so schön beleuchtet. Ich glaube, es gibt keinen zweiten Ort, der die Bezeichnung Weihnachtsort so verdient hat wie unser Funkelstein.“ Hanna bemerkte eine klitzekleine Träne auf Biancas Gesicht. Diese wischte sie allerdings schnell weg. Was war mit Bianca geschehen? Bianca hatte das alles immer nur als lächerlichen Kitsch abgetan und sich nie auch nur für irgendeine Veranstaltung interessiert. Und jetzt? Richtiggehend gerührt war sie für einen Moment gewesen. Hanna vermutete, dass die Hormone bei Bianca verrücktspielten. Anders konnte sie sich die Reaktion ihrer Schwester nicht erklären.  
 
    Oder hatte etwa die Waldfee das bewirkt? Wie auch immer, Hanna war froh über diese Veränderung. 
 
    Die Fackelläufer waren im Ziel angekommen. Lautes Klatschen und Trommeln rund um sie zeigte, dass es den Zuschauern gefallen hatte. Ob die Läufer es bis zum Berg hören konnten, bezweifelte Hanna.  
 
    Bertl, Maria und Oma Hilde tratschten noch mit Fredl und Conny. Jetzt gesellten sich auch Hans und Anita Hochruck zu ihnen. Kurze Zeit später schienen sich alle gut zu unterhalten. Hanna und Bianca holten bei einem Stand Getränke, ihre Schwester nahm einen alkoholfreien Punsch. Nach einer Stunde kamen Gisela, Jakob und Lukas von der Skitour zurück. Sie hatten sich bereits umgezogen. Während die Älteren sich noch weiter unterhielten, verabschiedeten sich die Jungen, denn in der Funkelbar gab es das berühmte „Nachfunkeln“. Hanna freute es, dass sogar Bianca sich ihnen anschloss. Das war ein gutes Zeichen. Die Bar war ziemlich voll. Sie trafen auf Rosa und Julie, Max und Patrick und auf Ben und Jörg. Anscheinend waren alle in Begleitung, wie Hanna feststellte. Wer allerdings zu wem gehörte, wusste sie nicht. Hier war die Laune am Höhepunkt, es wurde gefeiert und getanzt. Auch Lukas zog sie auf die Tanzfläche. Nach einer Weile bemerkte sie, wie Gisela und Jakob zu ihnen auf die Tanzfläche kamen. Sie wiegten sich im Takt der Musik. Auf einmal hörte die Musik auf zu spielen. Alle Tanzpaare drehten sich neugierig in Richtung der Band, die heute hier ihren Auftritt hatte. 
 
    Ein Musiker hatte ein Mikrophon in der Hand. 
 
    „Wie wir soeben gehört haben, gibt es eine Verlobung zu feiern. Lukas und Hanna wollen den Bund fürs Leben eingehen. Hey, wo ist das verliebte Paar? Kommt herauf und zeigt euch. Hanna hielt sich vor Schreck die Hand vor den Mund. Lukas drohte mit der Faust. „Das haben wir wohl Gisela und Jakob zu verdanken, na wartet ihr zwei.“ Hanna sah zu den beiden, die unschuldig mit der Schulter zuckten – zu unschuldig. 
 
    Lukas nahm ihre Hand und zog sie mit. Alle Leute bildeten ein Spalier und applaudierten. Lukas half Hanna auf die Bühne. Der Bandleader schüttelte ihnen die Hände und drückte Lukas das Mikrophon in die Hand.  
 
    „Ich danke euch allen für die Glückwünsche. Leute, Hanna ist das Beste, was mir passieren konnte.“ Er beugte sich zu ihr und küsste sie. Jubel und Applaus ertönten. Hanna spürte, wie ihr die Hitze in den Kopf stieg.  
 
    „Ich lade alle auf eine Runde Sekt ein“, hörte sie Lukas neben ihr sagen. Dann wurde sie von ihm von der Bühne gezogen. Es folgten Gratulationen und Händeschütteln. Jetzt erblickte Hanna auch Bianca auf der Tanzfläche. Sie tratschte mit Alex, einem Jungen, mit dem Bianca in die Schule gegangen war. Die Musik spielte nun „Love me tender“ von Elvis. Hanna wiegte sich mit Lukas im Takt der Musik. Sie lehnte ihren Kopf an seine breite Schulter und fühlte sich unendlich geborgen.  
 
    Als das Lied endete, ging Joe, der Barkeeper, mit gefüllten Sektgläsern durch die Bar. Als alle Gäste mit Sekt versorgt waren, wurde ein Tusch gespielt und auf die Verlobten angestoßen.  
 
    Sie tanzten wie in Trance bis Mitternacht, danach machten sich Hanna, Lukas und Bianca auf den Heimweg. Jakob und Gisela blieben noch.  
 
    „Das war ein schöner Abend“, sagte Bianca. „Es hat mir gutgetan, wieder einmal auf andere Gedanken zu kommen und zu lachen.“ Hanna hakte sich bei ihr unter.  
 
    „Ja, ich denke auch, dass du das wieder viel öfter machen solltest. Du bist doch immer gerne ausgegangen.“ 
 
    „Vielleicht.“ Sie sagte aber nichts weiter.  
 
      
 
    „Heiliger Abend“, flüsterte Hanna am nächsten Morgen in Lukas` Ohr. Sie drängte sich dicht an seinen Körper. „Das wird das schönste Weihnachtsfest meines Lebens. Und das verdanke ich dir, mein Liebster.“ Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange. Dabei blieb es jedoch nicht. Lukas hatte seinen Kopf gedreht und ihre beiden Münder verschlossen sich zu einem innigen Kuss. 
 
    „Weihnachten ist doch erst heute Abend“, neckte er sie. 
 
    Es dauerte noch eine Zeit, bis die beiden das Bett verließen und zu den anderen in die Küche kamen. Bianca war auch schon da, allerdings blickte sie recht verschlafen drein. 
 
    An diesem Tag ließ Hanna ihr Geschäft geschlossen. Nur das Standl würde um zehn Uhr öffnen. Und weil heute Weihnachten war, würden sie mit zwei Alpakas in den Ort spazieren. Die Tiere waren für die Kinder heute die Attraktion bei ihrer Weihnachtskrippe. Es war die Idee ihres Vaters gewesen, für die sie sich schnell begeistern konnte. Gisela hatte sie heute freigegeben.  
 
    
Rechtzeitig marschierten sie und Lukas mit den Alpakas Finni und Flecki los. Sie würden zirka eine dreiviertel Stunde zu Fuß benötigen. Aber es war ein herrlicher Tag, etwas kalt, aber das machte Hanna nichts aus. Den Tieren gefiel die Wanderung anscheinend auch und sie kamen zügig voran. Bei ihrem Standl angekommen, wurden Finni und Flecki ins Gatter gesperrt. Sie knabberten am Stroh, das den Boden bedeckte. Hanna hatte zusätzlich Karotten und Leckerlis mitgenommen, die sie den Tieren nun fütterte. Tatsächlich stellten die Alpakas einen Publikumsmagnet dar, vor allem die Kinder konnten nicht genug davon bekommen. Kurz vor der Kindermette, die um fünfzehn Uhr begann, und ebenso danach, drängten viele zu den Alpakas und beobachteten mit glasigen Augen und erfreuten Gesichtern die liebenswerten Tiere in der Weihnachtskrippe. Manche trauten sich sogar, sie zu streicheln oder mit Leckerlis zu füttern, die Hanna bereitgestellt hatte. Auch viele Erwachsene schienen von den Tieren fasziniert zu sein. Man hörte Gelächter und fröhliches Geplauder. Lukas übernahm den Verkauf beim Standl, während Hanna sich mit den Leuten unterhielt und ihre Fragen beantwortete. Manche zeigten sich ganz erstaunt, dass Hanna tatsächlich selbst die Wolle der Alpakas verarbeitete. Und wieder andere kauften gerade deswegen Socken, Hauben, Schals oder Fäustlinge, um noch ein letztes oder zusätzliches Geschenk unter den Baum legen zu können.  
 
    
Als der Christkindlmarkt schloss, wurden Hanna, Lukas und die Alpakas von Bertl mit Traktor und Anhänger abgeholt. Nun konnte das Familienfest beginnen. 
 
    
In der Stube stand bereits ein Tannenbaum, der bis zur Decke reichte und liebevoll mit den selbstgebastelten Engeln, vergoldeten Tannenzapfen, Nüssen und Strohsternen geschmückt worden war. Darunter befanden sich einige Päckchen. Maria hatte den Tisch mit dem teuren Service festlich gedeckt. Sofort kam in Hanna feierliche Stimmung auf, obwohl sie bis zuletzt gearbeitet hatte.  
 
    „Wow, traumhaft“, staunte Hanna. „Wartet bitte, ich muss auch noch ein paar Geschenke holen.“ Rasch lief sie nach oben. Sie legte ihre Päckchen zu den anderen unter den Baum. Die Familie stellte sich vor den Christbaum. Zuerst beteten sie gemeinsam und dann stimmten sie das Lied „Stille Nacht, Heilige Nacht“ an. Bianca teilte anschließend die Geschenke aus. Sie wirkte so glücklich wie schon lange nicht mehr. Hanna freute sich darüber. Sie staunte sehr, dass auch Lukas für jeden von ihnen ein Geschenk besorgt hatte. Er musste diese wohl geholt haben, während sie nach oben gelaufen war. Nach der Bescherung setzten sie sich an den Tisch und genossen die Weihnachtsgans mit Kartoffelknödel und Rotkraut, die Oma Hilde und Maria tagsüber neben dem Schmücken des Christbaumes zubereitet hatten. Das hatte bei ihnen Tradition. 
 
    
Kurz bevor die Mette begann, traf sich die Familie Hammerl mit Hans und Anita Hochruck. Gemeinsam betraten sie die Kirche und suchten sich freie Plätze.  
 
    
Um dreiundzwanzig Uhr, als die Mette beendet war, spielten drei Bläser Weihnachtslieder vom Kirchturm. Es ist ein Ros entsprungen, hallte über das gesamte Areal. Lukas holte heißen Tee. Hans und Anita waren in ein Gespräch mit dem Arztehepaar und mit Sabine Winkler vertieft gewesen und kamen ein wenig später zu ihnen herüber. Gemeinsam hörten sich die Familien Hammerl und Hochruck die weiteren Musikstücke an. Andächtig lauschten alle warm eingepackt in Hannas Wollsachen den festlichen Klängen. Sogar Anita Hochruck trug einen Schal, den ihr das Christkind alias Herr Hockruck heute Abend unter den Baum gelegt hatte.  
 
    
Als „Stille Nacht, Heilige Nacht“ erklang, fand Hanna sich plötzlich in der festen Umarmung von Lukas wieder.  
 
      
 
    „Frohe Weihnachten, mein allerliebster, einziger Engel“, flüsterte er nah an ihrem Ohr und küsste sie zärtlich vor der versammelten Familie auf den Mund. Hanna wärmte es das Herz. 
 
    
Daraufhin wünschte er allen rundum frohe Weihnachten.  
 
    Hanna tat es ihm nach und hätte vor lauter Glück am liebsten die ganze Welt umarmt. Wahrscheinlich strahlte sie soeben mit Funkelstein um die Wette.  
 
    „Weihnachten ist das Fest der Liebe, möge sie uns ein Leben lang begleiten“, sagte sie überglücklich und hob ihren Punsch, um mit den anderen anzustoßen. Hanna war trotz der eisigen Kälte warm. Ihr Leben war noch nie so perfekt gewesen wie in diesem Moment. Ein tiefer Blick in Lukas` Augen verhieß ihr eine aufregende Zukunft. 
 
      
 
      
 
    Ende 
 
    

  

 
  
   Keksrezept 
 
      
 
    Maria Hammerl bäckt fleißig die verschiedensten Sorten Weihnachtskekse für den Sweet-Christmas-Stand auf dem Funkelsteiner-Adventsmarkt. Das Rezept für ihre persönlichen Lieblinge hat sie uns verraten –  
 
    Zartbitter-Mandel-Splitter 
 
    Zutaten:  
 
    200g Mandelstifte 
 
    200g Schokolade – Zartbitter 
 
    1 El Orangensaft (Optional) 
 
    1 Prise Ingwerpulver (Optional) 
 
    Zubereitung: 
 
    Die Mandelstifte in einer Pfanne ohne Fett oder Öl kurz anrösten. 
 
    Die Schokolade in einem großen Topf im Wasserbad auflösen. Optional kann Orangensaft und Ingwerpulver hinzugegeben werden, bevor man die Schokolade schmilzt. Alles langsam zergehen lassen. 
 
    Nun die noch warmen Mandelsplitter in die Schokolade geben und durchrühren, damit alle Mandel mit der Schokolade überzogen sind. 
 
    Mit Hilfe eines Löffels kleine Mandel-Schoko-Häufchen in Papiermanschetten setzen und das Ganze abkühlen lassen. 
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    An dieser Stelle ist es mein ausdrückliches Bedürfnis, mich bei meinen vier Mitautorinnen zu bedanken. Ingrid, Sandra, Reingard und Elisabeth, ihr wart einfach super. Euer intensives Lektorat, eure Ideen und das Korrektorat haben die Geschichte perfektioniert.  
 
    Es war eine große Freude und eine Bereicherung mit euch zusammen zu arbeiten.  
 
      
 
    Ebenso möchte ich mich bei den vielen Testleserinnen bedanken. Durch eure Rückmeldungen und Anregungen konnten Fehler aufgedeckt werden, die sich trotzdem eingeschlichen hatten. Selbst kann man den Text noch so oft lesen, wie man möchte, man wird sozusagen betriebsblind und fällt über so manchen Schnitzer hinweg. Eure vielen positiven Rückmeldungen zur Geschichte haben mich sehr gefreut und motiviert. 
 
      
 
    Ich bin immer für Rückmeldungen jeglicher Art zu meinen Geschichten dankbar und nehme diese ernst, außerdem gibt es mir so die Möglichkeit mit meinen Leser*innen in Kontakt zu kommen. Sie erreichen mich über Facebook, Twitter oder Mail – herzgeschichten@gmx.de 
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    Danielle A. Patricks ist das Pseudonym einer aus Österreich stammenden Autorin. Ihre Liebesgeschichten sieht sie als Geschichten fürs Herz - eben Herzgeschichten. Ihre Finger wandern beim Schreiben über die Tastatur und lassen fiktive Menschen viel Romantisches erleben. 
 
    Sie selbst bezeichnet sich als absoluten Familienmenschen und liebt die Ruhe. Ihre drei Kinder standen mit ihren Vornamen für das Pseudonym Patenschaft. Mit Ihrem Mann und diversen Haustieren, lebt sie in der Weststeiermark. 
 
      
 
    Besuchen Sie auch 
 
    Facebook:Danielle A Patricks 
 
    Webpage:https://www.herzgeschichten.net/ 
 
    Mail:herzgeschichten@gmx.de 
 
    Amazon:https://www.amazon.de/Danielle-A.-
Patricks/e/B00VBY9WNA 
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    Die Reihe Sports & Love: 
 
    Ein verrückter Antrag 
 
    Mein Herz für deine Liebe 
 
      
 
    Die Boss-Reihe 
 
    Nanny mit Herz – Teil 1 
 
    Mein Boss, die Liebe und andere Katastrophen Teil 2 
 
    Liebestraum à la carte Teil 3 
 
      
 
    Lindenhof 
 
    Der beschwerliche Weg zurück (Teil 1) 
 
    Mit Pferdestärken ins Glück (Teil 2) 
 
    Herzflattern im Schnee 
 
    (Band 4 der Lovely Christmas Reihe mit  
 
    drei weiteren Autoren) 
 
    

  

 
  
   Die Sweet – Christmas – Reihe 
 
      
 
    Noch nicht genug von Funkelstein – dem Weihnachtsdorf? 
 
    Dann lies gleich weiter mit den Bänden meiner Autorenkolleginnen: 
 
      
 
    Ingrid Fuchs:Unverhofftes Glück 
 
    (Isabella Lovegood) 
 
      
 
    Sandra Pulletz:Verträumte Winterküsse im  
 
                      kleinen Café  
 
      
 
    Lisa Diletta:Funkeln imHerzen 
 
      
 
    Lotte R.Wöss: Herzenswunsch aus Liebe 
 
      
 
    Alle Romane sind in sich abgeschlossen und können unabhängig voneinander gelesen werden. Für mehr Lesevergnügen tauchen manche Protagonisten in den anderen Teilen als Nebenfiguren auf.  
 
    

  

 
  
   Sweet Christmas – Band 2 
 
    Unverhofftes Glück 
 
      
 
    Ingrid Fuchs 
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    Max Flink kann dem Advent wenig Positives abgewinnen. Als Gemeindebediensteter von Funkelstein, einem kleinen Ort im österreichischen Salzkammergut, kämpft er mit Lichterketten, Marktständen und überraschenden Schneemengen. Überall, wo Not am Mann ist, wird er zu Hilfe gerufen.  
 
    Umso mehr genießt er es, wenigstens in der Freizeit Ruhe zu haben. Weil er aber seiner Tochter Kitty, die in der Landeshauptstadt studiert, keinen Wunsch abschlagen kann, nimmt er ihr zuliebe deren Freundin als Hausgast auf. 
 
    Sandra Glück ist nicht nur attraktiver, als es für seinen Seelenfrieden gut ist. Mit ihrer herzlichen Art und ihrer Hilfsbereitschaft macht sie sich schnell in Funkelstein beliebt. Auch Max bleibt davon nicht unberührt, aber sich mit der besten Freundin seiner Tochter einzulassen, ist für ihn ein No-Go. Als auch noch überraschend seine Exfrau in Funkelstein auftaucht, ist es mit der Ruhe endgültig vorbei. 
 
    Ein weihnachtlicher Wohlfühlroman mit viel Liebe, Romantik und einer Prise Humor. 
 
    

  

 
  
   Sweet Christmas – Band 3 
 
    Verträumte Winterküsse 
 
    im kleinen Café 
 
      
 
    Sandra Pulletz 
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    Julie hat sich die Vorweihnachtszeit definitiv anders vorgestellt, als im Café ihrer Cousine Rosi auszuhelfen. Bei ihrer Ankunft in dem kleinen Örtchen Funkelstein trifft sie auf den charmanten Raphael, der sich überraschenderweise als ihr Arbeitskollege entpuppt. Doch warum zeigt er ihr auf einmal die kalte Schulter, obwohl sie sich anfangs so gut verstanden haben? 
 
    Raphael nimmt sich nach dem Studium eine Auszeit. Seine Eltern drängen ihn, in ihrem Betrieb einzusteigen, doch er zögert. Was, wenn sein Weg ihn an einen ganz anderen Ort führt? An einen Ort, an dem es Weihnachtswunder, gute Feen und die große Liebe gibt? 
 
    Ein gefühlvoller Liebesroman mit liebevollen Figuren und genau der richtigen Prise Weihnachten. 
 
    

  

 
  
   Sweet Christmas – Band 4 
 
    Funkeln im Herzen 
 
      
 
    Lisa Diletta  
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    Die Globetrotterin Jana besucht ihre Zwillingsschwester im vorweihnachtlichen Funkelstein. Schockiert stellt sie fest, dass diese hochschwanger ist. Damit will sie absolut nichts zu tun haben und würde am liebsten sofort abreisen. Die Begegnung mit einem sympathischen Mann bringt sie zusätzlich aus dem Gleichgewicht. Trotz magischer Anziehung kann sie sich unmöglich auf ihn einlassen. Zu schwer lasten Geschehnisse aus der Vergangenheit auf ihrer Seele. 
 
    Gerry musste nach dem Tod seiner Frau und deren Eltern die traditionelle Federkielstickerei übernehmen. Der Alleinerzieher kämpft mit Einsamkeit und Trauer, bis er sich in Jana verliebt. 
 
    Doch wird Jana ihre Ängste endgültig besiegen und in Funkelstein bleiben? Oder flüchtet sie in das fulminante Jobangebot nach New York und lässt somit ihre Familie und Gerry das Weihnachtsfest allein feiern? 
 
      
 
    Ein bezaubernder Weihnachtsroman mit Tiefgang, Romantik und jeder Menge Humor. 
 
    

  

 
  
   Sweet Christmas – Band 5 
 
    Herzenswunsch aus Liebe 
 
      
 
    Lotte R. Wöss 
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    Die junge Ärztin Gabi fährt mit ihrer Freundin Lissy von Hamburg ins weihnachtlich glitzernde Funkelstein. Gabi ist sehr traurig über den viel zu frühen Tod ihrer Mutter. Sie möchte deren letzten Wunsch erfüllen, bei ihrer großen Liebe, Gabis vor Jahren verstorbenem Vater Gabriel, beigesetzt zu werden. Das fällt ihr nicht leicht, denn Gabriels Eltern wissen nichts von ihr und haben ihre Mutter immer abgelehnt.  
 
    Bereits auf dem Weg in die tiefverschneiten österreichischen Berge bleiben die beiden mit ihrem Auto im Schnee stecken. Ein junger Mann, Ben Winkler, eilt zwar zu Hilfe, hat jedoch wenig Freude mit den vermeintlichen Touristinnen aus Deutschland. Auch Gabi findet den unfreundlichen Kerl alles andere als sympathisch. Doch die zwei begegnen sich erneut und es knistert plötzlich gewaltig. Leider schleicht sich viel zu rasch Misstrauen in die aufkeimende Liebe. Doch es ist Advent und im verzauberten Weihnachtsdorf Funkelstein ist alles möglich. 
 
      
 
    Trauer und Freude: Ein hochemotionaler Liebesroman mit weihnachtlichem Touch. 
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   Disclaimer und Haftungsauschluss 
 
      
 
    Alle Rechte vorbehalten. Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne der Zustimmung der Autorin unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung. 
 
      
 
    Alle handelnden Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit real existierenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. 
 
      
 
    Die Inhalte dieses Buches wurden mit größter Sorgfalt erstellt. Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität der Inhalte können wir jedoch keine Gewähr übernehmen. Dieses Buch enthält Links zu externen Webseiten Dritter, auf deren Inhalte wir keinen Einfluss haben. Deshalb können wir für diese fremden Inhalte auch keine Gewähr übernehmen. Für die Inhalte der verlinkten Seiten ist stetes der jeweilige Anbieter oder Betreiber der Seiten verantwortlich. Die verlinkten Seiten wurden zum Zeitpunkt der Verlinkung auf möglich Rechtsverstöße überprüft. Rechtswidrige Inhalte waren zum Zeitpunkt der Verlinkung nicht erkennbar. Eine permanente inhaltliche Kontrolle der verlinkten Seiten ist nicht zumutbar. Bei Bekanntwerden von Rechtsverletzungen werden wir derartige Links umgehend entfernen! 
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